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ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 


Der Kurs des Pfund Sterling ist seit Monaten auf Talfahrt. Gestern 
fiel der amtliche Mittelkurs der britischen Währung gegenüber der 
D-Mark nachmals um einen Pfennig auf das neue Tlefstnfveau (seit 
1953) von 3,4650 Mark. Bereits am Tag zuvor vrar der Pfundkurs um 
fünf Pfennig abgesackt. Der Kursrückgang wird vor allem mit dem 
Verfall der Ölpreise erklärt. Die Öleinnahmen sind ein wichtiger 
Faktor in der britischen Außenhandelsbilanz und damit entschei- 
dend für die Bewertung der britischen Devise. Der Ölpreis war am 
Montag unter 20 Dollar je Barrel (159 Liter), einen Tief st st and seit 
sechs Jahren, gefallen. 


DGB-Spitze läßt Entscheidung 
über die Neue Heimat offen 

l 

Bis zum 4. Februar Suche nach „Alternativen“ / Morgen Debatte im Bundestag 


• DW. Dannstadt 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
ist sieb unschlüssig, in welcher Weise 
er dem vom Zusammenbruch be- 
drohten Baukonzem Neue Heimat 
noch helfen kann. Eine „Sondersit- 
zung“ der DGB-Führung in Dann- 
stadt, an der der NH-Vorstandsvorsit- 
7»n de Diether Hnffrnann toilnahm 
erbrachte kein Sanierungskonzept 
Die Verlegenheit, in der der DGB mit 
seinen 17 Einzelgewerkschaften 
steckt, ließ die gestern durchgesik- 
kerte Absicht erkennen, am 4. Fe- 
bruar in Düsseldorf zu einer weiteren 

Krise nsitZUHg EUSflmmpngulcn mmgn. 

Es war von „vielen Alternativen“, die 
zur Diskussion stünden, die Rede. 

Zum jetzigen Zeitpunkt, meinte 
beispielsweise der IG-Druck-Vorsit- 
zende Erwin Ferlemann, sei noch 
nicht abzusehen, ob die Gewerk- 
schaften der Neuen Heimat noch ein- 
mal unter die Arme greifen müßten. 
Ferlemann: „Von einer Pleite der 
Neuen Heimat sind wir aber noch 
weit entfernt, die Vermögenswerte 
sind ja da.“ 

Die Neue Heimat ist allerdings 
langst zu einem politischen Thema 
geworden. Am Freitag wird sich auf 
Antrag der FDP der Bundestag in 
einer Aktuellen Stunde mit der Situa- 


tion des Baukonzems befassen. Auf- 
fällig ist, daß sich zusehends auch 
sozialdemokratische Spitzenpolitiker 
von dem Verhalten der Neuen Hei- 
mat distanzieren. So hatte der SPD- 
Frakti onsvo rsitzende im Bundestag, 
Hans-Jochen Vogel, bemängelt, daß 
die Grundelemente des Genossen- 
schaftswesens bei dem den Gewerk- 
schaften gehörenden Unternehmen 
„blaß“ geworden seien. 

Der ehemalige Bremer Bürgermei- 
ster Hans Koscbnick (SPD) plädierte 
dafür, bei der Sanierung des NH-Kon- 
zems auch über regionale Lösungen 
nachzudenken. „Dabei ist das Modell 

LEITARTIKEL SEITE 2: 

Heimat, deine Pleite 

Von Peter Gillies 

der Genossenschaften eine denkbare 
Möglichkeit“ Denn diese setzen 
Überschaubarkeit voraus. Bei der Be- 
grenzung auf bestimmte Größen oder 
Regionen „wie Wohnvierteln“ könn- 
ten die größten Fehler des NH-Mana- 
gements vermieden werden, „näm- 
lich, daß regionale Belange nicht 
mehr berücksichtigt werden“. Dies 
bedeute, wer die Geschichte der 
Neuen Heimat kenne, „zurück zu den 
Ursprüngen“. 


NH-Chef Ho ff mann wird aus dem 
Gewerkschaftslager vorgeworfen, 
„gur Unzeit“ - gemeint ist die Ausein- 
andersetzung um den Paragraphen 
116 des Arbeitsforderungsgesetzes - 
einen Brief an Bundeskanzler Kohl 
geschrieben zu haben. Dieses Schrei- 
ben hatte die Wirkung eines „Hilfe- 
rufs“. Das Thema 116 spielte während 
der Darmstädter Klausur eine zentra- 
le Rolle. Die innergewerkschaftlichen 
Gegensätze in der Frage eines „politi- 
schen Streiks“ gegen die Plane der 
Bundesregierung waren nicht zu ver- 
kennen. Radikale Kräfte unter Wort- 
führerschaft der IG Druck und Papier 
dringen auf einen zentralen Aufruf 
der DGB-S pitzen zu bundesweit 
gleichzeitigen Protestaktionen in al- 
len Wirtschaftszweigen. 

Dagegen machen gemäßigte Ge- 
werkschaftsführer wie der IG-Che- 
mie-Vorsitzende Her mann Rappe 
Front: Derartige Aktionen zur selben 
Stunde nähmen den Charakter eines 
politischen Streiks an - die Einschät- 
zung „ nah e am Generalstreik“ wird 
von der IG-Chemie-Zentrale in Han- 
nover nicht zurückgewiesen. Wie IG- 
Chemie-Sprecher Manfred Menzel 
der WELT bestätigte, steht Rappe da- 
mit im DGB- Vorstand „keineswegs 
allein“. 
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Sfh0z des Opfers 

EBERHARD NTTSCHKE 


D aß dem Straftäter in der 
geltenden Rechtsordnung 
mehr Aufmerksamkeit gewid- 
met wird als dem Opfer, wurde 
jahrzehntelang als kleiner 
Schönheitsfeltier an Justitias 
Waage hingenommen. Ein fein- 
mechanischer Eingriff, von dem 
versichert wird, daß er dem 
Bund keine, den Ländern wenig 
Kosten machen wird, soll hier 
Remedur schaffen. 

Das „Opferschutzr-Gesetz“, 
das am Mittwoch vom Bundes- 
kabinett verabschiedet wurde 
und bei erwartetem geringen 
Widerspruch schnell in Kraft 
treten dürfte, verbessert die 
strafverfahrensrechtlichen Be- 
fugnisse des soge nann ten „Ver- 
letzten“ entscheidend. Endlich 
können sich Opfer schwerer 
Straftaten, wie von Vergewalti- 
gungen, gegen ehrverletzende 
Befragungen und Schuldzuwei- 
sungen verteidigen. Ja, es ist 
das Kennzeichen des Gesetzes- 
Werkes, daß es praktisch aus der 
Diskussion um Vergewalti- 
gungsprozesse und die schlim- 
men Folgen für betroffene 
Frauen gerade vor Gericht her- 
vorgegangen ist Unter den 14 


Punkten, die jetzt in elf Paragra- 
phen Im Sinne des von Bundes- 
justizminister Hans Engelhard 
vorgelegten Gesetzentwurfes 
geändert werden sollen, fallen 
besonders die auf, die man sich 
vor allem in solchen Prozessen 
vorstellen kann. Nach gelten- 
dem Recht sind nur Fragen 
nach „entehrenden Tatsachen“ 
unzulässig, künftig endet das 
Fragerecht des Richters schon 
an der SchweDe des „persönli- 
chen Lebensbereiches“. Und: 
im Zweifel wird demnächst 
nicht mehr für die „Öffentlich- 
keit 1 * solcher Verfahren ent- 
schieden, sondern in erster Li- 
nie für den Persönlichkeits- 
schutz. 

D aß die Länder ausnahmslos 
im Vorfeld der Einbrin- 
gung dieses „Ersten Gesetzes 
zur Verbesserung der Stellung 
des Verletzten im Strafverfah- 
ren“ versuchten, mögliche Ko- 
sten von sich abzuwälzen, ge- 
hört zum Ritus. Und daß ver- 
dienstvolle Organisationen wie 
der „Weiße Ring“ gern noch 
mehr Opferschutz durchsetzen 
möchten, gehört zur selbstge- 
stellten Aufgabe. 


POLITIK 


Europa: Nach der Ablehnung der 
EG-Vertragsreform durch das 
Parlament in Kopenhagen wird 
der dänische Außenminister El- 
lermann-Jensen heute zu Konsul- 
tationen in Bonn erwartet. In 
EG-Kreisen wird dem dänischen 
Wunsch nach Neuverhandlungen 
keine Chance gegeben. (S. 5) 

Bayern: Zum dritten Mal müssen 
sich Bayerns oberste Verfassungs- 
richter jetzt mit der Frage befas- 
sen, ob entsprechend dem Auftrag 
der Verfassung des Freistaats von 
1946 nicht ein Gesetz über eine 
eigene bayerische Staatsangehö- 
rigkeit erlassen werden muß. (S. 3) 


Abgewiesen: Das Bundesverfas- 
sungsgericht hat einen Antrag der 
Grünen-Fraktion im Bundestag 
auf Feststellung, daß der soge- 
nannte Flick-Untersuchungsaus- 
schuß gegen seine Beweiserhe- 
bungspflicht verstößt, als unzu- 
lässig abgelehnt (S. 10) 

Sowjetunion: In scharfer Form 
kritisierte die „Komsomolskaja 
Prawda“ die Schädigung der Um- 
welt durch die Industrie. Falls die 
von der neuen Führung geplante 
Expansion der Wirtschaft ohne 
Rücksicht auf die Natur realisiert 
werde, könnten die Folgen ver- 
heerend sein. 


WIRTSCHAFT 


Technik und Innovation: Die 
deutsche Wirtschaft muß 
Schwerpunkte setzen und die In- 
dustriestruktur durch möglichst 
große Flexibilität leistungsfähig 
erhalten. Diesen Rat gab BDI-Prä- 
sident Langmann vor Unterneh- 
mern in Köln. iS. 11) 

Versicherer: Die Krise, in die die 
amerikanischen Haftpflicht- Versi- 
cherungen durch eine Fülle teurer 
Schadensfälle geraten sind, 
nimmt gefährliche Formen an. 
Viele Unternehmen verzichten 
auf die Vermarktung neuer Pro- 


dukte, weü sie die hohen Prämien 
nicht mehr zahlen können oder 
überhaupt keine Versicherer 
mehr Anden. (S. 14} 

Börse: An den Aktienmärkten 
setzte sich die Abwärtsbewegung 
mit teilweise empfindlichen Ein- 
bußen fort Auch der Rente n- 
markt war etwas leichter. WELT- 
Aktienindex 287,68 (291,32). BHF- 
Rentenindex 105,233 (105,285). 
BHF Performance Index 100,454 
(100,475). Dollarmittelkurs 2,4620 
(2,4595) Marie Geldpreis pro Fein- 
unze 353,00 (356,00) Dollar. 


Gorleben - hält die Barriere? 

Die radioaktiven Abfälle, die Kernkraftwerke produzieren, 
sind ein hoher Preis für die billige Energie. Man plant, sie tief 
in der Erde zu vergraben und dort, gut abgeschirmt von der 
Umwelt, zu deponieren. Ob sich der Salzstock in Gorleben 
dafür eignet, ist heftig umstritten. Wird die geologische Bar- 
riere für die nächsten 100 000 Jahre halten? Seite 6 


KULTUR 


Archäologie: Die rapide Zerstö- 
rung des archäologischen Erbes 
durch Landverbrauch und Bcden- 
emgnffe beklagen die Denkmal- 
Schützer. Allzuoft verlieren Ar- 
chäologen den Wcttlauf mit dem 
Bagger der Baufirmen (S. 21) 


Theater Immer mehr Schüler an 
allgemeinbildenden Schulen su- 
chen die Begegnung mit dem 
Theater. Das Kölner Schauspiel 
hat jetzt ein regelrechtes Referat 
eingerichtet, das den Kontakt in- 
tensivieren soll (S. 21) 


SPORT 


Motorsport; Der zweimalige Welt- 
meister Waiter Röhri geht heute 
alr. Fünfter bei der Rallye Monte 
Carlo in die entscheidende -Nacht 
der langen Messer“. (S. 3» 


Tennis: John McEnroe zieht sich 
für zwei Monate von den Grand- 
Prix-Turnieren zurück. Er will le- 
diglich Verträge über Schau- 
kämpfe einhalten. (S. 8) 


AUS ALLER WELT 


Sturmschäden: Die schwerer. 
Stürme der vergangenen Tage ha- 
ben Li vielen Haushalten wieder 
Le Frage aufgeworfen; Wie um- 
fassend ist eigentlich der Schutz 
durch Hausrat-, Wohngebäude- 
Autoversicherungen? iS. 22» 


Verkehrserziehung: 38 Auszeich- j 
nun gen, Verkäufe in 55 Länder - 
der „7. Sinn“, die erfolgreichste • 

deutsche TV-Sendung, feiert i 

20jähriges Jubiläum. (S. 22) 

Wetter Stark bewölkt. Schauer. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Staatsterrorismus 

und die stille Diplomatie Bonns - 
Vor. Herbert Kramp S. 2 

Ski-Rennen: „Ir. diesen Bergen 
lebt ein ga; räuberisches Volk" - 
Von Klaus Blume S. 3 

WELT-Serie: Die Irriümer Lafon- 
taines und Vogels - Von Wolfgang 
Seiner: S.4 

Strahles waffen: 10 000 Mann und 
zwplf Zentren - Zum Stand der 
sowjetischer. Forschung S. 5 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 

Sanktionen: USA können Bonn i 

nicht überzeugen - dennoch j 

Übereinstiminung S. 10 . 

i 

Studienplatztauschbörse: 127 j 

Tausdiwünscfce Medizin, 1. klm. , 

und 3. vorkiin. Semester S. 12 \ 

’ 1 

Fernsehen: Wo Schweizerisches • 

sich mit Hawaiianischem verbin- ] 

det: Coirntty-Music S.20 ] 


Opfer erhalten mehr Rechte vor Gericht 

Reform der Stra^Mrozeßordnung geplant / En gelhar dt Versäumnisse von Jahrzehnten nachholen 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

„Die Verbesserung des Opferscbut- 
zes ist eines der zentralen rechtspoli- 
tischen Vorhaben dieser Bundesre- 
gierung.“. Mit diesen Worten stellte 
Bundesjustizminister Han s Engel- 
hard gekem in Bonn einen vom Ka- 
binett beschlossenen Gesetzentwurf 
vor, der im wesentlichen die Stellung 
der Opfer von Straftaten im Prozeß 
gegenüber dem mutmaßlichen Täter 
wesentlich stärkt, indem ihnen mehr 
Rechte eingeräumt werden. 

Der Entwurf; durch den in zehn 
Fällen die Strafprozeßordnung und 
in einem Fall das Gerichtsverfas- 
sungsgesetz geändert werden sollen, 
wandelt nach den Worten Engelhards 
die bisherige grundsätzliche Einstel- 
lung der Justiz. In der Vergangenheit 
habe im Vordergrund aller rechtspali- 
tischen Aktivität fast ausschließlich 
der Täter gestanden. Die Justiz sei 
bemüht gewesen, ihm im Rahmen 
des Strafrechts, des Strafverfahrens- 
rechts und des Strafvollzugsrechts 
„mehr rechtsstaatliche Garantien zu 


gewähren“. Bei aller Richtigkeit die- 
ser Reformen, die von einer mögli- 
chen Resozialisierung ausgehen, 
müßten nunmehr aber das Verbre- 
che nsopfer und seine Rechte in den 
Vordergrund des Interesses rücken, 
sagte Engelhard. 

Der Justizminister erinnerte daran, 
daß gerade bei Vergewaltigungspro- 
zessen das Verfahren für die Opfer 
häufig „ein peinliches, ehrverletzen- 
des Spießrutenlaufen vor aller Öf- 
fentlichkeit“ geworden sei Auch die 
Rechtsstellung von Opfern schwerer 
Körperverletzung, von Geiselnahme, 
Entführung und Mordversuch sei 
ähnli ch unbefriedigend. Nach dem 
Gesetzentwurf wird es den Betroffe- 
nen leichter gemacht Schadensersatz 
schon im Strafverfahren durchzuset- 
zen. Während nach geltendem Recht 
im Strafverfahren ein sogenanntes 
„Gxundurteil“ über den Ersatzan- 
spruch verboten ist soll nun zugelas- 
sen werden, daß Ansprüche grund- 
sätzlich für gerechtfertigt erklärt wer- 
den. Streiten die Parteien nach 


Rechtskraft des Grund Urteils weiter, 
dann ist ein Zivilgericht an diese Ent- 
scheidung gebunden. 

Der Ausschluß der Öffentlichkeit 
vor allem bei Vergewaltigungsprozes- 
sen, und Beschränkung der Fragen 
an die Zeugen auf Komplexe außer- 
halb des „persönlichen Lebensbe- 
reichs“ sollen vor allem den betroffe- 
nen Frauen Verbesserungen im Pro- 
zeßablauf bringen. Wichtige Kosten- 
regelungen zugunsten von Verbre- 
chensopfem schließen nach dem Ge- 
setzentwurf auch ein, daß Auslagen, 
die dem Opfer oder den Nebenklä- 
gern entstanden sind, der Verurteilte 
zu tragen hat Bisher gibt es für die 
Nebenklage keine ausdrückliche ge- 
setzliche Regelung. 

Bereits bei Vorlage eines als „Dis- 
kussionsentwurf“ deklarierten ein- 
schlägigen Gesetzestextes hatte der 
Bundesjustizminister im Mai 1985 
darauf aufmerksam gemacht daß auf 
diesem Felde „rechtspolitische Ver- 
säumnisse der letzten Jahrzehnte“ 
wieder gutgemacht werden sollen. 


Papst ist nicht mehr der „Antichrist 64 

Evangelische und katholische Kirche kommen sich näher / Wichtige Fragen ausgeklammert 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Von einem „Durchbruch“ möchte 
noch niemand sprechen. Der Weg zur 
Einheit im Glauben läßt sich, wie es 
der Würzburger Bischof Paul-Werner 
Scheele salopp formulierte, nicht im 
„Gewaltgalopp“ zurücklegen. Aber 
das gestern in Bonn veröffentlichte 
Abschlußdokument der gemeinsa- 
men ökumenischen Kommission, 
1980 von Papst Johannes Paul EL 
während seines Deutschlandbesuchs 
inspiriert, zeigt daß eine Art Mini- 
malkonsens gefunden wurde: Katho- 
lische wie evangelische Kirche wol- 
len das Gemeinsame und nicht länger 
das Trennende herausstellen. 

Die Kommission hat von einem Ar- 
beitskreis aus Theologen beider Sei- 
ten einen „Prüfungsbericht der Ver- 
werfungen des 16. Jahrhunderts“ er- 
arbeiten lassen. Dieses Dokument 
wird der Deutschen Bischofskonfe- 
renz und dem Rat der Evangelischen 
Kirche in Deutschland mit der Bitte 
vorgelegt „konkrete Folgerungen 
daraus für die Urteile der Kirchen 


übereinander zu ziehen“. Es soll ver- 
bindlich ausgesprochen werden, daß 
die „Verwerfungen den heutigen 
Partner nicht treffen, insofern seine 
Lehre nicht von dem Irrtum be- 
stimmt ist den die Verwerfung ab- 
wehren wollte“. 

Aber die Autoren des Schlußbe- 
richts raten selbst zur nüchternen Be- 
trachtung: „Wenn die Verwerfungs- 
aussagen der Reformationszeit ihre 
kirchentrennende Wirkung verlieren, 
sind damit nicht schon alle Bedin- 
gungen für die volle Kirchengemein- 
schaft gegeben, aber der Weg zu Ver- 
handlungen darüber wird frei.“ Im 
Klartext: ln einer jahrhundertelang 
gegensätzlich verlaufenen Ge- 
schichte haben sich unterschiedliche 
konfessionelle Kulturen entwickelt 
die bis in das All tagsverbalten hinein 
die Menschen prägen. 

Imm erhin: Die Bezeichnung des 
Papstes als „Antichrist“, die Verurtei- 
lung der Messe als „vermaledeite Ab- 
götterei“ soll ebenso der Vergangen- 
heit angehören wie die Verketzerung 


der Protestanten durch die römische 
Kirche. Der hannoversche Landes- 
bischof Eduard Lohse, neben Scheele 
Vorsitzender der Kommission, sieht 
allerdings noch keinen „formulierten 
Fundamentalkonsens“. Allzu viel 
muß noch aufgearbeitet werden: Auf- 
' hebung des Ehehindemisses der 
Konfessionsverschiedenheit die Ge- 
nehmigung ökumenischer Gottes- 
dienste am Sonntag und die gegensei- 
tige Zulassung zum Abendmahl Die- 
se Fragen lassen sich auf nationaler 
Ebene ohnehin nicht lösen. Die Kon- 
zeption der katholischen Kirche als 
„Weltkirche“ steht dem entgegen. 

Das konfessionskundliche Institut 
der EKD vermißt eine offizielle posi- 
tive katholische Äußerung über die 
grundsätzliche Anerkennung der 
evangelischen Kirchen sowie deren 
Sakramente und Ämter. Nach wie vor 
verhinderten die Dogmen über die 
Unfehlbarkeit des Papstes und die 
Stellung Marias eine volle Kirchenge- 
meinschaft. Diese Themen waren 
„ausgespart“ worden. 


Im Fall Amtes geht es Schlag auf Schlag 


D. DOSE/H. R- KARUTZ, Berlin 
Wie ein „ Flächenbrand“ breitet 
sich die Berliner Komiptions-Affäre 
aus. Inzwischen sind Kommunalpoli- 
tiker aus drei Bezirken darin verwik- 
kelt Die Zahl der ermittelnden Be- 
amten wurde entsprechend erhöht 
Mittlerweile sind ein Oberstaatsan- 
walt drei Staatsanwälte und 19 Be- 
amte der Kripo-Sonderkommission 
„Lietzenburg“ (so genannt, weil in 
der Lietzenburg er Straße die ersten 
Hinweise auf den Skandal gefunden 
wurden) mit den Untersuchungen be- 
schäftigt 

Kaum war am Dienstag die Verhaf- 
tung des „Baulöwen“ Kurt Franke (s. 
WELT vom 21 1.) bekannt geworden, 
ging es Schlag auf Schlag: 

Festnahme des Steuerberaters Ed- 
win Veth. Er soll Schmiergelder an 
den in Untersuchungshaft sitzenden 
ehemaligen CDU-Baustadtrat von 
Chadottenburg, Wolfgang Arnes, ge- 
zahlt haben. Veth hatte auch einmal 
Kontakt mit Innensenator Lummer. 
Durchsuchung der Amts- und Pri- 


vaträume des Tiergartener CDU-Bür- 
germeisters Hans-Martin Quell und 
der Wohnung des ehemaligen Tier- 
gartener Wirtschafts- und Finanz- 
stadtrates Bernd Kaiser. Die erste 
„Schramme“ für die Opposition, 
denn Kaiser gehört der SPD an. Bei- 
den wird vorgeworfen, von Franke 
Beträge „unter 100 000 Mark“ kas- 
siert zu haben. 

Durchsuchungen auch in den 
Dienstgebäuden des Bau- und Fi- 
nanzsenators. Zwei Mitarbeiter der 
Bauverwaltung, darunter ein Abtei- 
lungsleiter. und einer der Finanzver- 
waltung stehen ebenfalls unter dem 
Verdacht der Bestechlichkeit 

In den Ermitütmgsverfahren in 
den Bezirken Charlottenburg, Wil- 
mersdorf und Tiergarten gibt es mitt- 
lerweile 30 Beschuldigte: Kommu- 
nalpolitiker, Leute aus der Baubran- 
che und dem sogenannten halbseide- 
nen Milieu. Eine Schlüsselfigur 
scheint Bauunternehmer Franke zu 
sein. Auf dem Weg zur Wirtschafts- 


ratssitzung des Fußballklubs Hertha 
BSC wurde er festgenommen . . . 

Er steht unter dem Verdacht, sich 
für „Gefälligkeiten“ bei verschiede- 
nen Bauvorhaben, unter anderem 
dem 20-Millio nen- Mark -Proj ekt eines 
Jugendhotels, großzügig revanchiert 
zu haben. 

„Zwischen den Fällen in Charlot- 
ten bürg und Tiergarten bestehen in- 
direkte Zusammenhänge“, bestätigt 
Justizsprecher Volker Kähne. 

Bürgermeister Quell hat inzwi- 
schen Rückendeckung vom CDU- 
Kreisvorstand Tiergarten erhalten. Er 
habe in seiner Eigenschaft als stell- 
vertretender Kreisvorsitzender von 
Franke Spendengelder erhalten „und 
an die Partei weitergeleitet". Wie die 
Berliner CDU mitteilt, will Quell bis 
zur Klärung der Beschuldigungen 
seine Amtsgeschäfte ruhen lassen. 
Für Freitag ist Quell, seit 1981 Bürger- 
meister, zur Anhörung beim Regie- 
renden Bürgermeister Eberhard 
Diepgen, seinem Disziplinarvorge- 
setzten. geladen. 


Schickt Moskau 
weitere Soldaten 
nach Aden? 

SAD, Kairo 

Sowjetische Truppen sind gestern 
in Aden auf dem Flugplatz Khormak- 
schar gelandet, berichten zuverläs- 
sige Quellen aus der nordjemeniü- 
sehen Hauptstadt Sanaa. Auch west- 
liche Abhörstellen haben einen ver- 
stärkten sowjetischen Funkverkehr 
in Aden festgestellt 

Die sowjetischen Maschinen mit 
bisher zwei Bataillonen Luft-Lande- 
Einheiten in Kampfeusrüstung ka- 
men aus Afghanistan oder Äthiopien, 
heißt es weiter. Bisher sind 2000 so- 
wjetische Soldaten in Aden statio- 
niert Ob die Landungstruppen wei- 
ter verstärkt werden und in die lau- 
fenden Kampfe eingreifen, ist zur 
Stunde ungewiß. Flüchtlinge berich- 
ten, die Sowjets stünden auf der Seite 
des kremltreuen früheren Präsiden- 
ten Abdul Fattah Ismail, der in den 
ersten Tage der Kämpfe in der sowje- 
tischen Botschaft Unterschlupf ge- 
funden hatte. 


General Motors 
gründet Zentrale 
für Europa 

DW. Rüsselsheim 

Zur Stärkung der Wettbewerbs- 
position beschloß General Motors die 
Gründung einer Europa-Zentrale in 
Zürich. Unter der Leitung des bishe- 
rigen Opelchefs Ferdinand Beickler 
(63) sollen neun weitere Vorstands- 
mitglieder bei der „General Motors 
Europa - Passenger Cars“ tätig sein. 
Unter Urnen befindet sich auch als 
Vizepräsident John M. Fl eming , der 
Generaldirektor der britischen Vaux- 
hall Motors Ltd. Aus Rüsselsbeim be- 
gleiten Beickler Richard E Durkin 
(bisher im Adam -Opel- V orstand für 
Finanzen zuständig), Hans Wilhelm 
Gab (Vorstand Öffentlichkeitsarbeit), 
Donald G. Hedeen (Planungsdirek- 
tor) sowie Hans Gensert (Zusammen- 
bau- und Teilefertigungswerke). Die 
Zentrale soll, so Beickler, „das, was in 
den einzelnen Ländern passiert, koor- 
dinieren, anpassen, Kundenerwar- 
tungen reflektieren“. 

Seite 11; Neue Europa-Zentrale 


Kiechle gegen 
Preissenkungen 


Mk.Bonn 

Preissenkungen zum Abbau der 
hoben Überschüsse von landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen in der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft lehnt Bun- 
deslandwirtschaftsminister Ignaz 
Kiechle entschieden ab. In einem Ge- 
spräch mit der WELT aus Anlaß der 
51. Internationalen Grünen Woche in 
Beriin wies der Minister darauf hin, 
daß aber auch die Möglichkeiten für 
höhere Agrarpreise in der Gemein- 
schaft begrenzt seien. Einen Spiel- 
raum könne es erst wieder geben, 
wenn die Überschüsse beseitigt 
seien. Darauf komme es in der 
Agrarpolitik jetzt an. An der Grünen 
Woche, eine der bedeutendsten land- 
wirtschaftlichen Ausstellungen der 
Weh, nehmen mehr als 40 Länder teil. 
Sette 16: EG- Preispolitik 


Todesstrafe für 
Mord an Gandhi 

DW. Neu-Delhi 

Wegen Mordes an der indischen 
Ministeipräsidentin Indira Gandhi 
im Oktober 1984 sind gestern drei 
Sikhs, die beiden früheren Leibwäch- 
ter Satwant Singh und Balbir Singh 
sowie Kehar Singh, zum Tode verur- 
teilt worden. Richter Mahe&h Chan- 
dra sagte in der Urteilsbegründung, 
die er hinter Panzerglas verlas, in An- 
betracht aller Umstände sei in diesem 
Falle die Todesstrafe gerechtfertigt 
Die Verteidigung hatte den Prozeß 
als Farce bezeichnet und argumen- 
tiert, in dem Verfahren gehe es dar- 
um, die Verbindung der Attentäter 
zum jetzigen Ministerpräsidenten Ra- 
jiv Gandhi zu vertuschen. Wegen zu 
erwartender Unruhen haben die Be- 
hörden die Sicherheitsmaßnahmen 
verstärkt 


Moskau warnt Ungarn vor zu 
engen Kontakten zum Westen 

„Prawda“-Kritik an ,^ntisoziaIistischer Propaganda 14 


DW. Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat Ungarn vor den „Ge- 
fahren“ einer zu weit gehenden wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit und 
Kontakten mit westlichen Ländern 
gewarnt Im Westen gebe es Leute, 
die die wirtschaftlichen Kontakte, 
den kulturellen Austausch sowie 
Touristen-Reisen nach Ungarn dazu 
benutzten, „bürgerliche Ideologie 
und antisozialistische Propaganda“ 
zu verbreiten. 

Bei der Teilnahme Ungarns am in- 
ternationalen Handel „unter den Be- 
dingungen des Kampfes zwischen 
der sozialistischen und bürgerlichen 
Ideologie“ müsse man seine geogra- 
phische Lage und die Besonderheiten 
des ungarischen Nationalcharakters 
berücksichtigen, hieß es ferner. Es 
müsse aber für alle klar sein, daß das 
ungarische Volk heute kompromiß- 
los für den Sozialismus eintrete. Die 
ungarischen Kommunisten würden 
begreifen, daß sie die „Gegenpropa- 
ganda“ und die „Unversohnlichkeit“ 
mit der bürgerlichen Ideologie ent- 
schieden vorantreiben müßten. 


Die „Prawda“ erinnerte mehrmals 
daran, daß die Gr undlag e für die un- 
garische Wirtschaft die Zusammenar- 
beit innerhalb des Ratesfür gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe (RGW) sei. „Die 
Praxis der Partnerschaft mit den 
kapitalistischen Ländern hat unsere 
ungarischen Freunde davon über- 
zeugt, daß die Zusammenarbeit mit 
ihnen nur bei gleichzeitiger Auswei- 
tung des Handels und bei einer um- 
fassenden Entwicklung der Integra- 
tion und der Kooperation mit den 
RGW-Landem vorteilhaft ist* 

Der „Prawda “-Artikel enthält kei- 
ne direkte Kritik am Wirtschaftskurs 
Ungarns. Westliche Beobachter in 
Moskau betrachten den Artikel aber 
als indirekte Warnung. Der sowjeti- 
schen Parteichefs Michail Gorba- 
tschow hatte sich zu den ungarischen 
Reformen bisher nicht deutlich geäu- 
ßert. Die „Prawda“ kritisierte auch, 
daß der westliche Sender „Radio 

Freies Europa“ seine Prog ramm e 
nach Ungarn ausstrahlen kann, ln der 
Sowjetunion werden westliche Ra- 
diostationen massiv von Störsendern 
überlagert 
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Die Dänen und das Paket 

Von Gottfried Mehner 


Q eit langem haben wenige Fragen das Fünf millionenvolk der 
U Dänen so aufgewühlt wie jetzt die Diskussion um Annahme 
oder Ablehnung des Luxemburger EG-Refonn paketes. Wäh- 
rend im Rest-Europa der Begriff Paket wegen des Beinahe- 
nichts-Inhaltes sowieso für viel zu voluminös gehalten wird, 
scheinen die Dänen eben wegen dieses Inhalts in blockiere- 
rische Selbstzweifel zu zerfallen. 

Argumentiert wird teilweise auf einem derart verqueren 
Sophisten-Niveau, daß die restlichen Länder selbst bei ange- 
strengtester Langmut letztlich verständnislos bleiben müssen. 
Wenn jetzt das Folketing die Minderheitsregierung beauftragt, 
wegen des Paketes mit den Partnern ..Neuverhandlungen“ zu 
beginnen, scheint Politik in Dänemark langsam die Kunst des 
Unmöglichen zu werden. Dieser Einfäll könnte wirklich zum 
Anfang einer EG-Entfremdung führen. 

Größter Gegenspieler von Schlüters bürgerlichem Vier-Par- 
teien-Minderheitskabinett sind die Sozialdemokraten mit dem 
überzeugten Europäer Anker J 0 rgensen an der Spitze. Er 
bekennt sich ausdrücklich zur EG. Allerdings in ihrer jetzigen 
Form, also ohne daß das EG-Parlament mehr Vollmachten 
erhält Daß es zwar mehr Vollmachten erhalten soll, daß diese 
aber nur für seltene Ausnahmekonstellationen gelten würden, 
bringt ihn nicht zum Einle nken. Vermutlich auch nicht der 
Hinweis, daß 315 Mülionen der Resteuropäer hier keine Gefahr 
sehen. Gerät das Land unter dem Danebrog zusehends in die 

Klein ka rier theit? 

Es ist - so gut wie- beschlossen, daß eine Volksabstimmung 
die Atmosphäre klären soll In allen Meinungsumfragen liegen 
die Paket-Befürworter klar vom. Allerdings spricht Schlüter in 
erster Linie von der Gefahr, daß bei einer Paket-Verweigerung 
„dem dänischen Wohlstand das Genick gebrochen wird“. Da 
könnte der Zuhörer das Gefühl bekommen, daß Europa allein 
eine Sache des Krämergeistes und nicht vor allem der kulturel- 
len Zusammengehörigkeit wie der weltpolitischen Selbstbe- 
hauptung ist Die anscheinend unvermeidliche dänische 
Volksabstimmung sollte genutzt werden, neue Akzente in 
Richtung europäischer Union zu setzen. 


Ex Oriente crux 

Von Evangelos Antonaros 

A nkar as Ministerpräsident Turgut Özal hat sich seit Jahren 
/V- zunächst als Vizepremier, später als Regierungschef - 
konsequent für engere Beziehungen der Türkei zur islami- 
schen Welt engagiert Ihm ging es vor allem um eine Intensivie- 
rung der Kooperation im Wirtschaftsbereich, vor allem um eine 
Ausdehnung des türkischen Exports. Diesem Ziel diente auch 
die viertägige Reise Özals nach Teheran. In den offiziellen 
Verlautbarungen und den halbamtlichen Presseberichten war 
von einer „Verstärkung der Kooperation“, von einer Ausdeh- 
nung des Handels, von Projekten im Milliardenwert die Rede. 

Interessant ist allerdings nicht das, was in den Erklärungen 
erwähnt wird, sondern was verschwiegen bleibt Mit keinem 
Wort wurden die politischen Probleme erwähnt, die seit eini- 
ger Zeit die Beziehungen zwischen Ankara und Teheran über- 
schatten. Fast bei allen „neuen“ Ankündigungen handelt es 
sich entweder um vage Absichtserklärungen, wie es zum Bei- 
spiel im Handelsbereich der Fall ist, oder aber um aufgewärm- 
te alte Projekte, deren Realisierung weiterhin auf große Proble- 
me stößt Dazu zählt vor allem der Bau einer Ol- und Erd- 
gaspipeline von Iran an die türkische Mittelmeeikuste. 

Mag sein, daß Özal die „Erfolge“ seiner Gespräche in Tehe- 
ran, nicht zuletzt aus innenpolitischen Gründen, an die große 
Glocke hähgte. Ihm ging es diesmal allerdings in erster Linie 
darum, die Iraner zur Einhaltung ihrer vertraglichen Verpflich- 
tungen aus früheren Jahren, zur Begleichung ihrer Schulden 
zu bewegen. Den Türken sind ihre Wirtschaftsbeziehungen zur 
islamischen Welt weiterhin wichtig. Mittlerweüe haben sie 
allerdings eingesehen, daß diese einseitige Orientierung un- 
klug ist, daß die Islam-Staaten als Partner weniger zuverlässig 
sind als der Westen. 

Einmal sind selbst die erdölproduzierenden Nachbarn der 
Türkei nicht mehr so liquide wie früher. Zum anderen kommt 
durch die wirtschaftliche auch eine politische Abhängigkeit 
zustande, die den Türken auf die Dauer unangenehm ist Nicht 
zuletzt deswegen bemüht sich Özal seit einiger Zeit intensiver 
denn je um die Gewinnung von neuen Absatzmärkten in 
Westeuropa und Amerika. 

Der Weg zum Menschen 

Von Henk Ohnesorge 

D aß Selbstverständlichkeiten keineswegs selbstverständ- 
lich sein müssen, zeigt ein Brief des hannoverschen Lan- 
desbischofs Eduard Lohse an seine mehr als achtzehnhundert 
Pastorinnen und Pastoren. Der ehemalige EKD-Ratsvorsitzen- 
de bittet sie, Stil und Form ihrer Predigten zu überprüfen. In 
den Predigten solle Gottes Freundlichkeit zum Ausdruck kom- 
men, denn nicht im Strafgericht oder durch Schelten, sondern 
still, leise und freundlich habe Gottes Barmherzigkeit den Weg 
zu den Menschen gesucht, schreibt Lohse. 

Mancher Christenmensch wird sich die Augen reiben. In der 
Tat ist in nicht wenigen Gotteshäusern die Rede von Gottes 
Liebe und immerwährender Güte selten geworden. Gab es die 
deftige Kapuzinerpredigt im Stile von Abraham a Sancta Clara 
und die Schriftauslegung im Stil von „Zerknirsche dich, Sün- 
der“ zur Zeit der Erweckungsbewegung, so ist es heute häufig 
der politisch-soziologische Anpfiff von der Kanzel, bei dem 
den Gläubigen alle tatsächlichen und vermeintlichen Mißstän- 
de der Welt um die Ohren gehauen werden. Ergebnis: Man- 
chem gelingt es auf diese Art, seine Kirche nach und nach 
leerzupredigen. 

Doch der äußerlich so kühl wirkende Neutestamentler Loh- 
se hat noch mehr in petto. Als überlegenswert regt er an, in den 
Kirchen neben Gesangbüchern auch Bibeln auszulegen. Denn 
wenn die Gläubigen die Predigt mit aufgeschlagener Bibel 
verfolgen würden, so wären nach der Ansicht des Bischofs 
„manche Höhenflüge, die sich von der Wirklichkeit, in der wir 
leben, aber nicht selten auch vom gegebenen Text mehr oder 
minder weit entfernen“, nicht mehr möglich. 

Der Pastor pastonun der mit 3,5 Mülionen Mitgliedern größ- 
ten deutschen lutherischen Landeskirche weiß, wovon er re- 
det Wenn die Pastoren am Sonntag weniger von Aufrüstung 
und Abrüstung, dem Elend der Dritten Welt und dem sozialen 
Unrecht überall reden und dafür mehr von dem, was in der 
Kirche „Sache ist“, dann würden vieüeicht auch diejenigen 
eines Tages wieder unter der Kanzel sitzen, die heute lieber bei 
Bedarf den Vortrag eines Politikers oder Soziologen anhören - 
der versteht ja womöglich etwas von dem, wovon er redet 
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Heimat, deine Pleite 


Von Peter Gillies 

F ür den Chef eines Unterneh- 
mens, das sich in Sichtweite 
des Konkursrichters befindet muß 
es gftw gphmpwliriip Erfahrung 
sein, zu sehen, wie die Zahl der 
alten Freunde s chmilzt Alle, die 
sich in Boomzeiten gern mit dem 
Unternehmen idenlifQzierten und 
gute Geschäfte mit ihm machten, 
wechseln heute die Straßenseite, 
wenn der wackere Diether Hoff- 
mann, Konzernherr der gjpohpn 
Wohnungsbaugruppe Neue Hei- 
mat nabt In p einlicher Eile ging 
just die verschwägerte SPD auf Di- 
stanz, die anderen Parteien hatten 
sich schon entfernt; die Baubran- 
che und die Wohnungswirtschaft 
betrachten das Kürzel „NH“ als 
Gottseibeiuns, den kreditgebenden 
Banken tritt der Schweiß auf die 
Stirn. Vor allem jene Gruppe, die 
zur Problemlösung aufgefordert 
wäre, weil sie unternehmerische 
Eigentümer-Verantwortung trägt, 
hält sich merkwürdig bedeckt; der 
Deutsche Gewerkschaftsbund und 
seine Emzdgewericschaften. 

Der IM „Neue Heimat“ ist in 
vielfacher Hinsicht ein Lehrstück. 
Er führt den Schwulst von Gemein- 
nützigkeit, Mitbes timmung , Sozial- 
verpflichtung und Gemeinwohl auf 
die harte Realität zurück. Das 
Marktgesetz, naeh dem Spekulan- 
ten ohne ausreichendes Eigenkapi- 
tal in der Baisse irgendwann auf 
die Nase feilen, erwies rieh auch 
hier als unnachsichtiger Zuchtmei- 
ster. Die NH-Eigner ließen rieh wie 
„ganz normale Baulöwen“ durch 
vermeintlich immewährende 
Wertsteigerungen blenden; zehn 
Milliarden Mark öffentliche Sub- 
ventionen nebst Steuerfreiheit auf 
den „gemeinnützigen“ Wohnungs- 
bau und starker politischer Einfluß 
verliehen dem Giganten einen 
q u as i sta at lic hen Anstrich. Fehlen- 
de Kontrolle der Eigner sowie per- 
sönliche Bereicherungen und 
Durchstechereien runden das ein- 
zigartige Mismanagpmgnt ab. 

Gestern nun haben die Gewerk- 
schaftsfürsten ein Tribunal für 
NH-Chef Hoffmann inszeniert 
Freilich ist die Anklagebank hier 
falsch besetzt denn nicht der Sa- 
nierer gehört dorthin, sondern die- 
jenigen, die durch unternehmeri- 
sches Vemagen den RanteningpfaTl 
heraufbschworen. Die elegant-ge- 
räuschlose Lösung wäre nämlich, 
Eigenkapital zuzuschießen (das 
man j ahrelang zuzuschießen sträf- 
lich versäumte; hier liegt die 
Hauptursache der Misere). Das 
wollen die Gewerkschaften ihren 


Mitgliedern (ein paar Hundert- 
markscheine pro Nase wären da 
schon nötig) sowie ihren Streikkas- 
sen nicht zumuten. Unannehmbar 
für den Staat ist es jedoch, den 
Steuerzahler zur Ader zu lassen, 
um die Gewerkschaftskassen zu 
schonen. 

Den Rfld»iranifia»ngAn _ einer- 
seits „so schnell wie möglich alles 
verkloppen" (Friedhelm Farth- 
mann) oder andererseits der Kon- 
kurs -stehen gewichtige Sachargu- 
mente im Wege. Das privatwirt- 
schaftliche Vermögen der Gewerk- 
schaften ist auf die Schnelle nicht 
zu versübem, ein Konkurs ist je- 
denfalls jetzt nicht wünschbar, weü 
er den ohnehin instahiten Immobi- 
lienmarkt in Turbulenzen stürzte. 
Im Grunde befindet sich Hoffinann 
auf dem einzig möglichen Weg, der 
ihm nach Mj«mianag PTnent und 
Verweigerung der DGB-Eigner 
verblieb: „Schluckzessiver“ Woh- 
nungsverkauf um Kredit- und 
Zinslast schrittweisem verringern, 
damit die Banken nicht noch unru- 
higer werden, als sie es schon sind. 
Andererseits ist die Drohung mit 
dem Konkurs keine allzu scharfe 
Waffe, denn vielen Mietern kann 
nichts Besseres passieren, als daß 
sie Mim Schleuderpreis persönli- 
ches Eigentum erwürben. 

Trotz aller Versuche von SPD 
und DGB, sich keusch auf Distanz 
zu halten, stecken beide mitten in 
derNeue-Hrimat-Krise, wirtschaft- 
lich wie ideologisch. Es sollte ein 
Mödeüfell werden, wie man mit 
voller Mitbestimmung und sozial- 
gemeinnützig den häßlichen Kapi- 
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talismus widerlegt Tatsächlich ist 
das Gespann SPD-DGB das Opfer 
der eigenen Propaganda geworden, 
die da lautete: Allerorten Woh- 
nungsnot, mit der Schlußfolge- 
rung, daß es deshalb mit dem 
Bauen weitergehen werde wie bis- 
her. Die flammende Warnung „Pri- 
vatisierung der Gewinne und So- 
zialisierung der Verluste“, stets ge- 
gen „die Kapitalisten" geschleu- 
dert ist noch vielen im Ohr. Sie 
richtet sich holte gegen jene, die 
sie im Mumie führten. 

Natürlich versuchen die geschei- 
terten „Gemeinwohl-Unterneh- 
mer“ den Staat in die Mitverant- 
wortung 2 ii ziehen. Das ist eher üb- 
lich. Bei manchen Massenverkäu- 
fen ist es dem Konzern auch bereits 
gelungen, auf Umwegen die eige- 
nen Kassen zu schonen und staat- 
liche mit der Konkursdrohung 
oder nebulösen Sozial-Alarmrufen 
anzuzapfen. Der Staat kann und 
darf- finanzielles Engagement je- 
doch nur dann in Erwägung zie- 
hen, wenn erstens die Verantwort- 
lichen zuvor voll in die Pflicht ge- 
nommen smd und zw eitens die 
Subvention direkt dem Mieter zu- 
gute kommt und nicht einer zwi- 
schengeschalteten Gewerkschafts- 
Holding. 

Ganz Und gar tinannghmhar wä- 
re ein politisches Koppelgeschäft 
derart, daß die Gewerkschaften mit 
Zustimmung zum ungeliebten Pa- 
ragraphen 116 winken und als Ent- 
gelt dafür einig e Milliarden für ih- 
ren angeschlagenen Wohnungs- 
konzem erhielten. Beides hat 
nichts miteinander zu schaffen. Im 
ersten Fall geht es um die Neutrali- 
tät des Staates im Arbeitskampf, 
im engeren um die Folgen von 
Spekulation und Mißwirtschaft. 
Beides zu vermischen wäre 
schmierig für alle Beteiligten. 

Aufgabe des Staates ist es, Bau- 
und Bodenspekulanten ins Leere 
laufen zu lassen, nicht aber, ihnen 
ihre Ladenhüter zu überhöhten 
Freisen abzukaufen. Mit einer kon- 
sequenten Stabilitätspolitik ist er- 
steres gelungen, nicht zuletzt auf 
dem W ohnungsmar kt, der erkenn- 
bar zum Gleichgewicht tendiert 
Subventionen für die „Teure Hei- 
mat" machten diese Politik un- 
glaubwürdig. Es hilft nichts: Die 
Gewerkschaften müssen den Klin- 
gelbeutel herumgehen lassen - in 
den eigenen Reiten. 


EM GESPRÄCH Shintaro Abe 

Aufrechter Kronprinz 


Von Fred de La Trobe 

J apan* Außenminister Shintaro 
Abe hält rieh zur diesjährigen 
Pflichtrunde der jährlichen Konsulta- 
tionen reit ««npm Anttskollegen 
Genscher in Bon» auf Hauptthemen 
sind diesmal die Strategische Vertei- 
digungrinitiative, Abes Verhandlun- 
gen znit dem sowjetischen Außen- 
minister Schewardnadse letzte Wo- 
che ire<i das Standaxdthema seit Jah- 
ren, der chronische Überschuß der 
japanwhwi Handelsbilanz. Der 61 
Jahre alte Abe zahlt zu der Jüngeren 
Generation 0 irefa»r fj pn Politikern 
Nippons und zu den sogenannten 
„neuen Führern“ in der regierenden 
Lfoeraldemokratischen Partei. Er güt 
als einer der aussichtsreichsten 
„Kronprinzen“ von Ministezpräsi- 
dent Nakasone und wül sich im No- 
vember zur Wahl für das Amt des 
neuen Regienmgschefc steilen. 

Abe wurde in der Präfektur Yama- 
guchi in Süd japan geboren. Sein Va- 
ter war ebenfalls Politiker, in der Zeit 
vor 1945 zog er als Unabhängiger in 
den Reichstag ein. Nach dem Jura- 
Studium an der Elite-U niversität To- 
kio meldete yw*h der Sohn gegen Bin- 
de des Zweiten Weltkriegs zu einer 
TgfnhAH' der Eamikaze-Tbdesflieger, 
kam aber nicht mehr zum Einsatz. 

Nach dem Kriege war er sieben 
Jahre lang politischer Redakteur bei 
dar großen Tageszeitung „Mainichi 
Shinbun“. Danach stieg er als Privat- 
sekretär des damaligen Ministerprä- 
sidenten Nobüsuke Kishi in die Poli- 
tik ein. Die Begehungen mm heute 
neunzigjährigen Kishi festigten sich, 
als Abe dessen Tochter heiratete. Die 
Abes haben heute zwei erwachsene 
Söhne, Hironobu und Shinzo. 

Die nächste größere Station in der 
politischen Laufbahn des heutigen 
Außenministers war 1958 seine Wahl 
ins Pariament für die überaklemo- 
kratische Partei; seither gehört er 



Tu dein Bestes: Japans Außenmini- 
ster Abe foto: warne 


ripm Parlament ununterbrochen an. 
Unter einander folgenden Regierun- 
gen erhielt er Mimsterposten für 
Landw irtschaft, Industrie und Han- 
del sowie schließlich das Außenres- 
sort. Auch die einflußreiche Position 
des Kabinettssekretars fiel ihm zeit- 
weilig zu. Altministerpräsident Fuku- 
da, dessen Parlamentsgruppe - sie ist 
die drittstärkste im liberaldemokrati- 
schen Lager - er beitrat, zog ihn zu 
seinem Nachfolger heran. 

Wie Fukuda ist Abe in dem locke- 
ren konservativen Parteigebilde et- 
was rechts der Mitte angesiedeü Das 
Arbeitsmotto von Abe ist das Wort 
„Seishin seü“, auf deutsch „aufrichti- 
ger Rinn " oder, mit anderen Worten, 
„Tu dein Bestes!“. Dieser Wahlspruch 
geht auf den Samurai Kaishi Katsu 
ynrfirlr der im letzten Jahrhundert 
wesentlich zur Meiji-Reform und zur 
Modernisierung Japans beitrug. 

Abe erweist sich jedenfalls insofern 
als würdiger Nachfolger, als die Län- 
ge sein» Amtszeit als Außenminister 
einen Rekord in der Nachkriegszeit 
darstellt 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


Bebw ma ro a iOorfBofr 

Die Otaadorikr Zrttam neu xa STO- 


„ Hilfe zur Selbsthilfe“ gerecht wer- 
den . . . Wenn sich dies nicht ändert. 


"■r* 1 “ *— 

Gorbatschows jüngste Abrüstungs- 
Vorschläge haben Bewegung in die 
Ost-West-Diskussionen gebracht Ob 
man sie aber, wie der SPD-Fraktions- 
vorsitzende im Bundestag, Vogel, so 
überschwenglich als „reale Utopie“ 
hochloben sollte, muß wohl doch, 
nüchtern betrachtet, bezweifelt wer- 
den. 

BRAUNSCHWEIGER 

ZEITUNG 

Sc MkreO* am Kufe* ln Afefaudateit: 

Solange der Kreml sich auf die 
Propagierung wohlfeiler Ahrüstungs- 
vorschläge beschränkt, ohne - wie 
immer wieder betont werden muß, 
damit dieser Krieg nicht in Verges- 
senheit gerät - in Afghanistan frie- 
denspolitisch Flagge zu zeigen, darf 
rieh in Moskau niemand über die 
skeptischen Reaktionen im Westen 
wundem. 

Viesbnfttntr togblnft 

■s steht die BOusdcrHUbortuintlami 

für- «Mb- 

Die Ursache für die Misere nur bei 
den Nehmerländem zu suchen, ist 
Selbstbetrug. Zwar verrotten Lebens- 
mittel in vielen Ländern, weü die 
Transportmittel fehlen, werden Hü&- 
transporte in die Rebellengebiete 
Äthiopiens von der Regierung unter , 
bunden. Die wirklichen Ursachen lie- 
gen aber ganz woanders. Die Ent- 
wicklungshilfe der reichen Industrie- 
länder hat es bislang nicht verstan- 
den, in ausreichendem Maße Pro- 
gramme und Projekte in Afrika zu 
fördern, die dem vielzitierten Motto 


wird der Teufelskreis nie durchbro- 
chen, ist die nächste Hungerkatastro- 
phe programmiert. 

THE GUARDIAN 

Die Londoner Zcttn« |«U not den Bflp- 

geikllof t> Stld-Jemen da: 

Die Russen haben in Aden den glei- 
chen Fehler gemacht wie in Afghani- 
stan... Die Parallelen zu Afghani- 
stan kann man überziehen, doch 
mußten die Russen in beiden Fällen 
mit kommunistischen Parteien Aus- 
kommen, die tief gespalten waren. In 
beiden Fällen haben die Russen naiv 
angenommen, daß ihre Präsenz, ihre 
Waffen und ihre Überzeugrade Ideo- 
logie die internen und bereits endlos - 
lange vorhandenen Feindseligkeiten 
überwinden würden. 

5leuc3ürdicr3ritung 

Sie hmmeattert die AMehmw 

w» SeefcH— ■ EBgan MJhycm 

Die Regierung Kohl muß kaum be- 
fürchten, mit ihrer Distanz gegenüber 
Washingtons Boykn ttma in- 

nen politisch in Schwierigkeiten zu 
geraten. Mit Ausnahme des CSU- 
G he fs Strauß hat bisher niemand in 
der Öffentlichkeit n ac h drücklich für 
einen Verzicht auf libysche Erdöllie- 
ferungen plädiert. Kohl und Gen- 
scher haben mit ihrer Absage an die 
amerikanische Boykottauffordramg 
auch der Opposition den Wind aus 
den Segeln genommen. Hätte sich die 
Bundesregierung zur Beteiligung an 
den Sa nkt ionen enterb so wäre 
ihr von. seiten der SPD und der Grü- 
nen zweifellos der Vorwurf nicht 
erspart geblieben, sie tan» allTii will- 
fährig nach Reagans Pfeife. 


Den libyschen Mördern winkten 22,5 Millionen Dollar 

Der Staatsterrorismus und die stille Diplomatie der Bundesregierung / Von Herbert Kremp 


ie Bundesregierung wül, wie sie 
dem mnw iTt anisphAn ffimiagär 

Whitehead deutlich machte, ihre n stil- 
le Diplomatie“ gegenüber Libyen 
förtsetzen, da sie Sanktionen zur Be- 
kämpfung des S taatster ro rismi ir ab- 
lehnt Damit sind zunächst drei Din- 
ge erreicht 1. Man steht in einer euro- 
päischen Einheitsfront 1 Die Brücke 
des Verstä n d n is se s zwischen den 
USA und ihrem en gs ten Verbünde- 
ten auf dem Kontinent ist um einen 
Fahrstreifen schmaler geworden. 
3. Die USA werden darin bestärkt, 
wichtige Fragen, zu denen die Be- 
kämpfung des Terrorismus ebenso 
gehört wie das Thema Abrüstung, un- 
ter dpm Gesichtsp unkt der ei genen 
Interessen, also unilateral, zu behan- 
deln. Die E rfahrungen, die sie auf 
Einzelgebieten manhen , wi rken sich 
auf die Hand lnngsma rimen der Ge* 
samtpolitik aus. Da soü sich niemand 
täuschen. 

Was ist eine stille Diplomatie? Das 
ist Handel, Wandel und Aufpassen, 
der Empfang einer libyschen Delega- 
tion durch den großen Arabisten des 
Auswärtigöl Amtes, Möllemann, das 
sind Öl im Werte von 24 Milliarden 
Dollar, Computer und Kommunika- 


tionssysteme das ist Flugverkehr. 
Die Fähigkeit der Deutschen zurTer- 
rorismusbekämpfung bezweifelt nie- 
mand. Sie zeigte hervorragende Lei- 
stungen, nachdem es passiert war. 
Präventiv geschieht ebenfalls wnig ps. 
Wenn Kharihafi erklärt, er stelle To- 
deskommandos zusammen, so be- 
trifft dies wohl die USA In Wien hat 
der libysche Außenminister Triki 
sein „Bedauern“ über den arabischen 
Tenorans chlag zum Ausdruck ge- 
bracht, nach Rom gelangt dieselbe 
seltsame Botschaft. Die Schlußfolge- 
rung für eine Diplomatie müßte ei- 
gentlich lauten, daß der Staat Libyen 
unter seinem messianischen Führer 
Khadhafi ein völlig unberechenbares 
Gebilde darstellt, eine Gefahr neuer 
Q ualität. 

Dafür gibt es Beweise. Im Novem- 
ber 1985 schnappte die ägyptische 
Polizei vier Libyer, die den General- 
sekretär der „Nationalen Hilfsfront“ 
und Opponenten Khadhafis, Moha- 
med Magarief, und den früheren Pre- 
mierminister Abdul Hamed BaFnish 
ermorden sollten. Lohn für die 
Dienstleistung: 224 Millionen Dollar. 
Bereits 1984 hatte Kairo einen An- 
schlag auf Bakush verhindert, den 


Lohn der Angst durften die Terrori- 
sten für ihre Verteidigung verwen- 
den. Mai 1985 faßten die Ägypter ei- 
nen Jordanier palästinensischer Her- 
kunft, der im libyschen Auftrag einen 
Anschlag auf die amerifeanisphe Bot- 
schaft in Kairo verüben sollte. Im Fe- 
bruar 1985 erklärte der Außenmini- 
ster des Tschad, Lassou, vor dem 
UN-Sicherheitsrat, Libyen habe ei- 
nen Tenoristen für 67000 Dollar be- 
auftragt, den Präsidenten seines Lan- 
des, Hissen Habrü, und dessen Kabi- 
nett zu ermorden. Im November 1984 
g estand in Kairo ein engüseher 
Staatsbürger, Tripolis habe ihm für 
die Entführung von vier Libyern 
mehr als 100000 Pfund versprochen. 

Beispiele aus einer lan g en Liste 
Stifte Diplomaten mögen zweifeln, ob 
Kharihafi mit diesen Aktionen etwas 
zu tun hat Vielleicht sitzt er air frag- 
lichen Zeit im Bedumenzp.lt Aber die 
Silberlinge sind libysch. Die Ausga- 
ben für Waffen ka ufe in der Sowjet- 
union seit 1974 schlagen freilich mehr 
zu Buch. Sie belaufen sich auf drei bis 
vier Milliarden Dollar jährlich. Mos- 
kau verlangt Bargeld. Nach Syrien ist 
Libyen der zweitgrößte Waffenimpor- 
teur der Dritten Welt (SEPRI-Institut 


1984). Was tut ein Volk von drei Mil- 
lionen Menschen mit einer solchen 
Ausrüstung? Khadhafi verfolgt noch 
andere ehrgeizige Projekte, darunter 
nützliche. Die erste Phase der Wü- 
strabewässerung, eine vierhundert 
Kilometer lange Rohrleitung von den 
Quellen unter der Sahara bis zur Mit- 
telmeerküste, kostete seit Baubeginn 
im August 1984 rund 3,5 Milliarden 
Dollar. Die Fertigstellung bis 1990 
verschlingt 25 Millarden. Im Dezem- 
ber 1984 gab Belgien ein Milliarden- 
geschäft im Zusammenhang mit drai 
Bau eines Atomkraft werk s an der 
Syrte auf Die Sowjets, die den ersten 
von zwei 440-MW-Reaktoren mitfi- 
nanzierten, halten sich neuerdings zu- 
rück- 

Libyeu hat Zahlungsprobleme. Es 
macht gern Gegra-Geschäfte mit Öl, 
aber daran ist niemand interessiert. 
Der 'Ölüberfluß hat die Devisenströ- 
me Libyens ausgetrocknet Die Ein- 
nahmen gingen von 22 MiTKarften 
Dollar (1982) auf acht Milliawten zu. 
rück Die Devisenreserven, sanken 
auf 2,5 Milliarden (Ende 1984 noch 
Milliarden). Die Folgen machen das 
Land für internationale Sanktionen 
anfälli g. Zu den Kosten der Wüsten- 


irrigation trägt der libysche Arbeiter , 
einen Monatslohn bei (Appell Kha- - 
dhafis). Auf Güter und Dienstleistun- 
gen werden Sondersteuern erhoben. 

25 Prozent der Staatsausgaben für 
Importgüter wurden gest richen Bei 
der Versorgung treten Engpässe auf; 
die Regale der acht 
nierten Supermärkte in Tripolis, 
Stolz des landes, sind teer. Khadhafi 
fordert seine Landsleute auf; das eige- 
ne Kamel dem importierten Rind und 
Hammel vorzuziehen. Der Ba u von 
Straßen, Schulen. JCrankmhSuspr n, 
Industrien, selbst von Militäranlagen 
stockt 

Möglicherweise lernt Kharihafi «ns** 
diesen Zeichen. Wer dies bei einrar 3 
Diktator seines Zuschnitts jedoch für 
scher nimmt, muß nicht nur ein stil- 
ler Diplomat, sondern auch ein sehr 
stillar Historiker s ein. Erfahrungsge- 
mäß leitet ein solcher Marm wiala 
Spannungen, die in der Folge der 
wachsenden Ungleichheit und Kor- 
ruption auftxeten, nach außen ab. Er 
betrachtet seine Gefährlichkeit als ei- 
ne Form der Kreditwürdigkeit Bei 
Europäern mag das verfangen. Bei •> 
den Amerikanern von heute hat er 2 
damit kein Gluck. 
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Ulster - 
ein Leben 
mit Mauern, 
Zäunen und 
Barrieren 

London und Dnhlin haben haim 
Thema Ulster einen Schritt 
anfeinander m getan. Dieser 
Schritt jedoch bat in Nordirland 
Nachwahlen provoziert mwi die 
UnveisöhnTichkeit zwischen 

Protestanten nnd Katho liken 

wir noch deutlicher werden 
lassen. 


Von REINER GATERMANN 

P eddy Short stutzt sich mit bei- 
den Händen auf den Tresen sei- 
nes Pubs und sagt ruhig, aber 
bestimmt „Polizei nnd Soldaten sind 
unsere Feinde. Diejenigen Iren, die 
ihre Uniform anziehen, si nd Quis- 
linge. “ Unausgesprochen ist klar, daß 
sie zu bekämpfen sind, auch wenn es 
Unschuldige trifft Peddy Shorts Pub 
liegt inmitten des 1600-Seelen-Dorfes 
Crossmagien im Süden Nordirlands, 
nur rund fünf Kilometer von der 
Grenze zur Republik entfernt 

Kurz nach un ser e™ Gespräch 
kommt es knapp drei Kilometer von 
Crossmagien zu einer heftigen Schie- 
ßerei zwischen Soldaten und etwa 15 
Angehörigen der Irisch Republikani- 
schen Armee (IRA). Ein paar Stunden 
später fliegen in Dungaton, in der 
mittleren Ulster-Grafechaft Tyrone, 
vier ERA-Bomben in die Polizeista- 
tion, zwei Personen werden verletzt 
Die Terroristen hatten einen weiteren 
Beweis ihrer neuen Taktik geliefert, 
die Unterkünfte vor allem der Royal 
Ulster Constabulary (RUC) anzugrei- 
fen. Seit November hat sie sechs at- 
tackiert und weitgehend zerstört 
Wieder aufgebaut werden sie mei- 
stens nicht weil die Attentäter die 
Handwerker und MaterialliefeFanten 
als Handlanger der „britischen Besat- 
zer“ betrachten und auch sie rück- 
sichtslos bekämpfen würden. 

Das ist der Alltag in Nordirland, 
kurz bevor knapp eine Milli on Bürger 
heute zur Wahlurne gehen sollen, um 
in 15 der 17 Wahlbezirke zu entschei- 
den, wer sie im Parlament in London 
vertritt Die protestantischen Unioni- 
sten wollen aus der Abstimmung je- 
doch ein Referendum über das am 15. 
November von Premierministerin 
Margaret Thatcher und dem irischen 
Regierungschef Garret FitzGerald 
Unterzeichnete anglo-irische Abkom- 
men machen, das Dublin erstmals er- 
laubt in einigen Angelegenheiten Ul- 
sters mitzureden, während Dublin 
andererseits der protestantischen 
Mehrheit der Provinz zusichert nicht 
gegen deren Willen die Einverleibung 
Nordirlands in die Republik zu be- 
treiben. 


Die einen rufen , Verrat 1 , 
die anderen schießen 


„Verrat“, schreien der stimmenge- 
waltige Vorsitzende der Demokrati- 
schen Unionisten (DUP), Ian Paisley, 
und sein Mitstreiter James MoJy- 
neaux Chef der Offiziellen Unioni- 
sten (OUP), Frau Thatcher entgegen. 
Gleiches kreidet die katholische na- 
tionalistische Sinn Fein (Wir selbst) 
Dublin an. Sie sagt es leiser, desto 
lauter und verheerender sind jedoch 
die Taten der IRA-Terroristen, „mit 
denen wir keine strukturelle Verbin- 
dung haben“, beteuert Jim McAlli- 
sler. Sinn-Fein-Kandidat für die heu- 
tige Wahl im Bezirk Nerwy and Ar- 
magh in der Grafschaft Armagh, zu 
dem auch Crossmagien gehört Er 
sitzt mir dort im spärlich eingerichte- 
ten und kalten Parteibüro am Markt- 
platz gegenüber, ein paar Meter von 

Der Bayer, 

Von PETER SCHMALZ 

D ie Definition dessen, was ein 
echter Bayer ist faßt dem 
Schreiber dieser Zeilen nicht 
leicht denn als gebürtiger Franke ist 
er zwar Mitglied des weißblauen 
Staatsgebietes, stößt aber mit seinem 
Anspruch, ein Bayer zu sein, an ober- 
bayerischen Biertischen auf einen Wi- 
derspruch, der sich im freundlichsten 
Fall durch ein herablassendes „So?" 
äußert 

Die Definition, was kein Bayer ist, 
bereitet dagegen weniger Schwierig- 
keiten: Einer, der beim Elf-Uhr-Läu- 
ten in Lederhose und Trachtenhut am 
Münchner Marienplatz das Glocken- 
spiel knipst und freudig ausruft: „It’s 
besütiful isn't it?“ 

Am einfachsten wäre es, in der 
bayerischen Verfassung nachaiblät- 
tero. die im Dezember 1946 und damit 
zweieinhalb Jahre vor dem Grundge- 
setz m Kraft traL Denn dort steht in 
Artikel 6 klar gegliedert, wer ein 
Bayer sein darf; „Die Staatsangehö- 
rigkeit wird erworben 1. durch Ge- 
burt 2. durch Legitimation; 3. durch 
Eheschließung; 4. durch Einbürge- 
rung.“ Weiler heißt es, das Nähere 
werde ein Gesetz regeln, womit wohl 
auch ein Kriterienkatelog gemeint ist, 
mit welchen Voraussetzungen sich 
ein nicht in Bayern Geborener oder 





Alltag in tflsten Straften szeaea mh Soldatea, Waffen und Gewalt -beinahe ein Kinderspiel 
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seine m Geburtshaus entfernt und ge- 
genüber der Polizeistation. 

Crossraagiens Polizeistatkm, ohne 
Ffenster und - wie alle in Nordirland - 
mit zehn Meter hohen Mauern umge- 
ben, hat noch eine Besonderheit Ihr 
Personal, ihre Ausrüstung und Ver- 
pflegung müssen mit H ubschra ubern 
von der 15 Kilometer entfernten Basis 
Bessbrook eingeflogen werden. „Der 
Straßentransport ist für die wirklich 
nicht ratsam", erklärt Peddy Short, 
„das hier ist für die Hochrisikoge- 
biet“ In Crossmagien wagen sich Po- 
lizisten nur in Begleitung der Solda- 
ten des Ulster Defence Ru ginwmtg 
(UDR) und in Fahrzeugen auf die 
Straße. Kontakte zur Bevölkerung, 
darunter ein paar Protestanten, beste- 
hen nicht 

Darauf angesprochen, zeigt der 

S mn. T 'ein . K'nnrliriaf auf rly<f Denkmal 

in der Mitte des Marktplatzes, auf des- 
sen Sockel steht in englischer und 
irischer Sprache: „Ehre für alle de-, 
mutigen und gelobten Helden, für ih- 
re selbstlose und leidenschaftliche 
Liebe zur irischen Freiheit“ Das 
Denkmal ist mit Farbe beschmiert 
„Das haben die gemacht“ und zeigt 
über seine Schulter in Richtung Poli- 
zeistation. Kein Angehöriger der 
UDR und RUC hat sein privates Zu- 
hause in dieser Region. Es wäre eine 
selbstmörderische Herausforderung 
des Schicksals. 

Polizei und Regiment sind bei den 
Nationalisten noch verhaßter als die 
britischen Soldaten. „Denn die sich 
dort anheuern fassen, sind ja unsere 
Landsleute, die fr eilich den Briten 
Knechtsdienste leisten“, sagt ein 
Wahlhelfer von Jim McAüister. 
„Wenn das keine Quislinge sind . . 
Das Wort fällt häufig, deswegen ist es 
nur zu verständlich, daß der Anteil 
der Katholiken im UDR bei unter drei 
Prozent liegt, im RUC sind es immer- 
hin etwa 12 Prozent Sie stellen je- 
doch 40 Prozent der nordirischen Be- 
völkerung „Wer als Katholik zur Po- 
lizei oder zur Armee geht und in ka- 
tholischen Bezirken wohnt sollte die- 
se schon vorher verlassen, sonst über- 
lebt er dort keine 24 Stunden“, versi- 
chert mein Stadtführer in Belfast 
selbst Katholik. 

JEr bricht dann mit unserer Ge- 
meinschaft und hat darin nichts mehr 
zu suchen.“ Eine nüchterne Feststel- 
lung. Warum bat dann aber die Poli- 
zei keine Nachwuchssorgen, obgleich 
gerade sie das Ziel der Bombenleger 
und Heckenschützen der IRA ist? Sie 
batte im vergangenen Jahr den höch- 
sten Blutzoll seit 1976 zu zahlen, ob- 
wohl die Gesamtzahl der Toten, Ver- 
letzten und Anschläge rückläufig 
war. Aber ein verhältnismäßig gutes 
Einkommen und ein frühes Pensions- 


alter locken, hinzu kommt die Angst 
vor der Arbeitslosigkeit Sie liegt im 
Durchschnitt bei 25 Prozent in eini- 
gen, vor allem katholischen Gegen- 
den sind auch 80 Prozent nichts Au- 
ßergewöhnliches, zum Beispiel in et 
nigen Straßen der Belfaster Stadtteile 
Falls und Ardoyne. 

Hier tobten vor ein paar Jahren auf 
dem Höhepunkt des Konffik ts heftig e 
St ra 8#>n schlachten - Am Endp des 
Christian Place, wo er in den Milford 
P&th einmünde t steht in einem Fen- 
ster ring Mari enfig ur. Nur ran paar 
Meter entfernt ein in der Nacht zuvor 
in Brand gesetztes Auto. Den Grund 
will keiner der mit dem Wrack spie- 
lenden Kinder wnnpn VjeDeicht 
es auch keinen anderen als reine Zer- 
störungswut 


Ein Krieg der Worte 
an den Hauswänden 


In der obrasten Etage einiger der 
mehrgeschossigen Wohnblöcke hat 
sich die Polizei emgenistet An den 
Hauswänden Schmierereien wie 
„RUC-Bastards“ oder „Wir kämpfen 
ums Überleben“. An anderer Stelle 
etwas mehr künstlerisches Talent- 
IRA-Terroristen, die grün-weiß-oran- 
ge-farbene Trikolore der Republik 
schwenkend. Ein Stuck weiter in Rie- 
senlettem- an die Mauer gepinselt: 
Provo-Land, ein Heimstatt der Provi- 
sionais, der IRA. Zwischen den ka- 
tholischen und den protestantischen 
Straßenzügen etliche Meter hohe 
Stahl- und Ziegel wände, die soge- 
nannte Friedenslinie. 

Die Einfamilienhäuser in unmittel- 
barer Nähe stehen seit Jahren leer. 
Einige ausgebrannt, andere ohne 
Dach, andere unversehrt, aber Fen- 
ster und Türen zugemauert Hier wird 
eine Straße durch große Steinblöcke 
mit den Farben der Trikolore bemalt, 
blockiert. Gegenüber gleiche Hinder- 
nisse in den Färben des Union Jack. 
Nicht weit davon offizielle gelbe, et- 
wa ein Meter hohe Straßenschranken, 
die nachts geschlossen werden, wenn 
rfiwp G egenden in tiefes Dunkel ver- 
sinken. Laternen bleiben ausgeschal- 
tet 

Und überall Drahtverhaue. Vor den 
Fenstern der Privathäuser, der Pubs, 
der Geschäfte und der Werkstätten. 
Häufig verstärkt mit Stacheldraht 
Völlig verbarrikadiert sind die Behör- 
dengebäude, das Gesundheits- und 
Sozialamt ist total mit Stahldraht- 
wänden verkleidet, bis ho ch zum 
Dachfirst 

Es sind Zeugen eines nicht versie- 
genden, seit Jahrhunderten mehr 
oder wenig»- geschürten Hasses. Sie 
sind nicht auf diese Bezirke konzen- 


triert, man findet sie in der Haupt 
stadt Nordirlands fest überall Will 
man ins größte Hotel Belfasts, muß 
man eine in einer Baracke unterge- 
brachte Sicherheitskontrolle passie- 
ren. Einige Straßen der Innenstadt 
sind durch hohe Stahltore abgesperrt 
und eist nach Kontrolle passierbar. 
Das gilt auch für die Omnibusse im 
Stadtverkehr. Fußgänger müssen 
durch Drehtüren. Auf einem Schild 
der höfliche Hinweis, die Regenschir- 
me vorher zuzumacben, und eine Ent- 
schuldigung für diese Maflnahmp nr 
Jm Interesse von Gesetz und Ord- 
nung". 

An den Eingängen zu vielen Ge- 
schäften Wachtposten, die einen 
Blick in die Einkäufe- und Handta- 
schen werfen. Ähnlich geht es in den 
Pubs zu. ln einem Restaurant das 
Schild: „Handtaschen nicht erlaubt". 
Vor einem Nachtklub müssen sich 
die Gäste im Regen abtasten lassen. 
„Wir regen uns darüber nicht mehr 
auf; wir sind es gewohnt, und irgend- 
wie ist es ja auch notwendig“, meint 
resignierend ein junger Mann im Pub 
Dury Tjioo, immittolhar neben der 

Wirtgrha ftshnehsrhnlp Die R*»lfagter 

stört es auch nicht mehr sonderlich, 
daß die Polizei in ihren gepanzerten 
Landrovern allgegenwärtig und mit 
Magehmgnpistnlen im Anschlag hin 
und wieder Autos und Passanten 
stoppt In Nordirland herrscht im Ge- 
gensatz zu den übrigen Teilen des 
Vereinigten Königreiches Ausweis- 
pflicht 

Freunde in Nordiriand sehen das 
Geschehen sicherlich dramatischer 
als die Einheimischen, fühlen sich 
vielleicht auch verängstigt und unsi- 
cher. Die Gefahr ist trotz des immen- 
sen Sicherheitsaufgebotes auch nicht 
gebannt wie alle Tage wieder zu erle- 
ben ist 

Die Bevölkeru n g verweist immer 
wieder darauf, daß in ihrer Ulster- 
Provinz kein Glaubenskrieg ausge- 
fochten wird, sondern daß hier zwei 
politische ZtbIp aufeinanderprallen, 
hinter denen zufälligerweise zwei Re- 
ligionen ste h en. Den Kirchen auf bei- 
den Seiten der friedenslinie“ ist es 
allerdings nicht gelungen, den Kon- 
flikt zu entschärfen und Brücken zu 
bauen. Im Gegenteil Im protestanti- 
schen Lager wird er durch die ein- 
peitschenden Reden und Predigten 
des Pfarrers Ian Paisley, Führer der 
Free Presbyterian Church, an gehpizt 
Viele Katholiken glauben, lange ge- 
nug vergebens mit Worten gefochten 
zu haben, und daß Urnen jetzt zur 
Waffe keine Alternative bleibe. 1 

Die Christen und das Christentum 
als versöhnende Kraft haben in Nord- 
iriand kläglich versagt 


das Undefinierte Wesen 


dorthin Verheirateter zum Bürger des 
Freistaats legitimiert. 

Leider aber hilft auch der Blick in 
die Ver fassung nicht viel weiter, denn 
jenes „das Nähere" regelnde Gesetz 
wurde nie erlassen. Solcher Fahrläs- 
sigkeit vergangener Politikergenera- 
tionen wegen müssen die neun Rich- 
ter des Bayerischen Verfessungsge- 
richtshofes jetzt die subtile Verfes- 
sungsrechtsmaterie prüfen, ob ein 
Bayer erst dann ein Bayer ist, wenn er 
einen Bayern-Paß in der Joppe trägt 

Für eine Popularklage hat sich der 
Jungbauranbund, die Nachwuchsor- 
ganisation der zahlenmäßig zwergen- 
haften Bayern partei, einen trickrei- 
chen Umweg ausgedacht Geklagt 
wird nicht für einen bayerischen Paß, 
sondern gegen die Landes- und Ge- 
meindewahlgesetze, die als schlich t- 
weg verfassungswidrig a n zuseh e n 
seien, weU sie „allen Deutschen“ das 
Wahlrecht in Bayern zugest ehen . 

Der Begriff des Deutschen, erläu- 
terte die 25jährige Augsburger 
Rechtsreferendarin Elisabeth Winter- 
gerst gestern den amüsiert lauschen- 
den Veriassungsrichtem, sei „unsy- 
stematisch, unzulässig und ahisto- 
risch". Die bayerischen Verfassungs- 
geber, an ihrer Spitze da mals übri- 
gens der Sozialdemokrat Wilhelm 
Hoegner, hatten eine gesonderte Re- 
gelung für ihre Landeskinder zwi- 
schen Hof und Lindau gewollt, dem 


aber sei der Gesetzgeber nicht nach- 
gekommen. 

Wobei aber zu ergänzen ist, daß der 
Landtag sich schon mehrfach des 
Themas an gpnnmmFn hat und 1952 - 
auf Antrag der damals noch mächti- 
gen Bayerpartei -die Staatsregierung 
sogar aufforderte, „in Bälde“ einen 
entsprechenden Gesetzentwurf vor- 
zulegen. Obwohl ansonsten in Ab- 
grenzungsfragen gen Norden durch- 
aus erprobt, rührte bislang keine der 
Münchner Regierungen einen Finger. 
Bisher war nur der abweisende Ver- 
merk zu hören, ein Handlungsbedarf 
bestehe nicht, da eine bayerische 
Staatsregierung heute keine recht- 
liche Bedeutung mehr habe. 

Auch die junge Jurastudentin kam 
gestern mit ihrer Argumentation ins 
Schlingern, als ein Richter sich er- 
kundigte, ob die Staatsangehörigkeit 
durch Geburt bedeute, „daß sämt- 
liche Gastarbeiterkinder plötzlich 
Bayern wären". Da entschloß sich die 
Antragstellerin zum begrenzten 
Rückzug und meinte, beim Auslän- 
derrecht könne ja ausnahmsweise das 
Bundesrecht vorgehen. 

Das aber verwunderte die Herren 
im Mauen Talan Ein in Bayern gebo- 
renes Gastarbeiterkind, das nach dem 
Bundesgesetz nicht in der Bundesre- 
publik leben darf, wäre dann ein 
Bayer, der „nicht in sein Heimatland 
darf". Solchen Komplikationen ging 



Ist das ela Bayer? 
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der Vertreter der Staatsregierung 
weitaus dem Weg, indem er beantrag- 
te, die Klage abzuweisen, und fest- 
stellte, „daß es keine Bayern geben 
kann, die nicht zugleich deutsche 
Staatsangehörige sind“. Ob dem tat- 
sächlich so ist, wül der Verfessungs- 
gerichtshof am 12. Mai verkünden. 


Vor Gericht zerbrach die 


Freundschaft mit Egon Fran 


Im hiMrdwitg riiMi Ministeri um 


war Edgar Hirt der engste 
Mitarbeiter nnd Vertrante Egon 
Frankes. Jetzt, im Prozeß um 
verschwundene Millionen, 
beschuldigte er seinen 
ehemaligen Chef schwer. 

Von WERNER KAHL 

I m holzgetäfelten Saal 113 des 
Bonner Landgerichts hatte es im 
eisten Moment dam Anschein, als 
wurde Egon Franke von seinem 
gepolsterten (Anklage-jStuhl auf- 
springen und na»<h alter parlamentari- 
scher Gewohnheit dran Kontrahenten 
mit einem kräftigen Zwischenruf in 
die Parade fahren. Seine Anwälte 
hielten den 72jährigen jedoch zurück. 
Grund der Aufregung: Sein früherer 
langjähriger Vertrauter im Ministeri- 
um, Edgar Hirt, hatte ihn soeben 
schwer beschuldigt 
Nur zögernd hatte der einst ein- 
flußreiche so zialdemo kratische Poli- 
tiker zu Beginn des Prozesses die 
Hand, die ihm Hirt entgegenstreckte, 
ergriffen. Nach diesen Aussagen am 
Dienstag nachmittag ist nun wohl 
endgültig eine vierzehnjährige 
kumpelhafte Zusammenarbeit mit 
dem fest drei Jahrzehnte Jüngeren, 
Hpn er »um Ministerialdire ktor ge- 
macht hatte, zerbrochen. 

Von einpm „schlechten Krimi“ 
sprach der ehemalige Minister für in- 
nerdeutsche Beziehungen, als die 
Bonner Staatsanwaltschaft 1983 ein 
Ermittlungsverfahren wegen Ver- 
dachts der Veruntreuung von 5.56 
Milli onen Mark einleitete. Herbert 
Wehner, als Zuchtmeister seiner Par- 
tei in Anspruch genommen, riet 1982, 
„Fr anke mm Reden zu bringen“. Der 
'Rnnner Mantel humanitär er Hilf e für 

bedrängte Landsleute in der „DDR" 
Heeke nicht alles zu- Dabei unterstellt 
auch heute wohl keiner, daß Franke 
sieb etwa selber „bedient“ haben 
konnte. Doch wo blieb das Geld, für 
das es keine Belege, nicht einmal Auf- 
zeichnungen gibt? 

Unstreitig ist nur eines: Die Gelder, 
um deren Nachweis es jetzt geht, sind 
über die Caritas in Berlin in der Amts- 
zeit Frankes bar in eine Sonderkasse 
zurückgeflossen, die Hirt verwaltete. 
Eine schwarze Kasse, bei der der 
Zweck die Mittel heüigte? Denn der 
für durchaus humanitär e Sonderaus- 
gaben abseits des Haushaltsaus- 
schusses des Deutschen Bundestages 
in der Ministeretage erdachte heim- 
liche Geldkreislauf Ministerium-Ca- 
ritaa -Min is terium ist Seit dem PBT- 
tAiapanHen w rfahrpn als „Geldwä- 

sche“ ins Gerede gekommen. 

Die Staatsanwaltschaft spricht von 
Untreue und Urkundenunterdrük- 
kung , da angeblich auch vorhandene 
Akten, die darüber hätten Auskunft 
geben können, von Franke und Hirt 
beim Regierungswechsel in den Reiß- 


wolf gegeben worden seien. Seitdem 
sucht die Justiz nach einer stichhalti- 
gen Erklärung für die Verwendung 
der Hilfsgelder. 

Der angeklagte frühere Minister 
hatte seinen Angaben zufolge stets 
„unbürokratisch und still“ zu ge- 
stimmt wenn von solidarischer Hilfe 
für Landsleute die Rede war, sich da- 
bei jedoch nicht um Details der 
Staatsgeldausgaben für solche huma- 
nitären Zwecke gekümmert. Der mit- 
angeklagte Edgar Hirt wollte das in 
dieser Woche nicht länger auf sich 
sitzen lassen. 

Egon Franke hatte ihn 1968 zu sei- 
nem Gehilfen für die Lösung inner- 
deutscher Probleme gemacht Beim 
Treffen d es damaligen Bundeskanz- 
lers Helmut Schmidt mit dem 
„DDR“-Staatsratsvorsitzecden Erich 
Honecker im Dezember 1981 am Wer- 
bellinsee wurde dem inzwischen zum 
Mmsterialdirektor aufgestiegenen 
Schützling Frankes ein besonderer 
Vertrauensbeweis zuteiL Für die Lö- 
sung humanitärer Fragen zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und der „DDR“ wurden zwei Sonder- 
beauftragte ernannt Einer war der 
Ostberliner Rechtsanwalt Wolfgang 
Vogel Bonner Vertreter, der mit ei- 
ner dafür „umfassenden Kompetenz" 
ausgestattete Hirt, so Franke. 

So stellte sich Franke auch schüt- 
zend vor Hirt, als der Dreier-Aus- 
schuß des Haushaltsausschusses 
nach der Bonner Wende Auskunft 
über den Verbleib nicht belegter Mil- 
lionen- Ausgaben heischte. 

Der zur Schau getragene Optimis- 
mus des früheren Minis ters gefror am 
Dienstag nachmittag, als Hirt sich mit 


einer vorbereiteten Erklärung gegen 
den Vorwurf der Alleinverantwort- 
lichkeit verteidigte: „Ich habe im 
Auftrag des Bundesministers Egon 
Franke gehandelt Herr Franke war 
von Anfang an über die Vereinbarung 
mit der Caritas informiert mit deren 
Hilfe die besonderen Problemfälle 
gelöst werden sollten. Er hat diesen 
Weg ausdrücklich gebilligt Die In- 
itiative beziehungsweise der Auftrag 
hierzu ging von Bundes minister 
Franke aus. Zudem wurde jede ein- 
zelne Angelegenheit mit dem Mini- 
ster besprochen. In allen Fällen hat er 
dem Einsatz der Geldmittel zuge- 
stimmt" 

Und Hirt führ fort: „Für mich ist es 
bedrückend, wenn Herr Bundesmini- 
ster a. D. Franke nunmehr seine 
Kenntnis von der Vereinbarung mit 
der Caritas und die ausdrückliche Bil- 
ligung jedes Fi nzel fe iles in Abrede 
stellt.” 

„Daß Herr Hirt Bargeld von der 
Caritas“ erhalten und ausgegeben ha- 
be, sei ihm nicht bekannt gewesen, 
gab Franke zu Beginn der gestrigen 
Verhandlungen in einer Gegenerklä- 
rung zurück. Er wollte vielmehr eine 
„Großbank“ in den diskreten Einsatz 
zusätzlicher .Mittel für die Kosten 
von Fluchthilfe und andere Ausga- 
ben” einschalten. Doch der angespro- 
chene Chef der Bank für Gemein Wirt- 
schaft, Diether Ho ff mann, habe abge- 
winkt Daraufhin sei es durch Hirt zur 
„Geldwäsche" mit der Caritas ge- 
kommen. 

Franke wollte - und mußte wohl 
auch - humanitäre Hilfe stets „dis- 
kret“ üben. Das ist sein Problem in 
diesem Prozeß. 



„In diesen Bergen lebt ein 
gar räuberisches Volk “ 


Abfahrts-Rennen, Reisen; 
Slalom nnd dann alles wieder 
von neuem. Eine Karawane von 
Sportlern, Trainern, 
technischem Personal nnd 
PR-Leuten zieht Winter für 
Winter durch die Berge. 
Angetrieben und hochbezahlt 
von der Industrie - denn es geht 
ums Geld. 

Von KLAUS BLUME 

A m letzten Wochenende in Kitz- 
bühel an diesem in St Anton 
und dazwischen in Hohen- 
staufen, Parpan und St Gervais. Wür- 
de es das Wetter (und damit die Ver- 
kehrsbedingungen zwischen den 
WintersportorterO erlauben, es wäre 
wohl jeden Tag im Winter ein Ski- 
Rennen - denn das ist der Traum 
derer, die damit ihr Geld verdienen. 
S chließli ch geht es um Marktvorteile 
- und nicht nur um Sport 
Alois Rohrmoser, der Chef der 
österreichischen Ski-Firma Atomic, 
sagt zum Beispiel „In der gleichen 
Zeit, in der wir früher einen HoLzski 
machten, fertigen wir heute mit mo- 
dernsten Maschinen zwei hochwerti- 
ge Ski.“ In der letzten Saison produ- 
zierten seine 650 Mitarbeiter an elek- 
tronisch gesteuerten Fertigungsma- 
schinen 750 000 Paar Ski und 600 000 
Paar Stöcke. 

Für alle diese Produkte, hochwerti- 
ge wie Massenware, braucht man Ab- 
satzmärkte, muß man stets neue Ver- 
kaufeanreize schaffen. Der Ski-Welt- 
cup, von Dezember bis März in den 
Alpenländem, in Nordamerika, 
Japan und nun auch in Argentinien 
imtswegs, soll dieses Interesse wek- 
ken und fortwährend schüren. 

Es sind Siege und Plazierungen, 
die für den Kampf um Marktanteile 
bitter nötig sind. Denn die Entwick- 
lung von Ski und Ski-Zubehör hat in 
der industriellen Forschung mittler- 
weile einen Stellenwert erreicht, der 
ganz besonders kostenintensiv ge- 
worden ist Da werden Herzfrequenz- 
messungen durchgeführt, die nach- 
weisen, daß man kraftsparender Ski 
fahrt als mit den Konkurrenzproduk- 
ten. Und es wird die optimale Durch- 
biegung eines Skis wissenschaftlich 
nach gewiesen. Oder eine aerodyna- 


mische Form mit niedrigeren cw- 
Werten in der Werbung herausgestellt 
oder sogar eine Gangschaltung offe- 
riert, die Schwerpunkte verlagert und 
den Ski dreh freudiger macht Das al- 
les für den Normalverbraucher. 

Dafür werden Fertigungsmaschi- 
nen eingesetzt, die fast allesamt Ei- 
genanfertigungen der jeweiligen Un- 
ternehmen sind und deshalb wohl- 
weislich hinter verschlossenen Türen 
ge h al te n werden. Was demnach in- 
nerhalb einer Saison mit und im Welt- 
cup umgesetzt wird, wieviel Geld - ob 
als Material oder als finanzielle Zu- 
wendung für Rennläufer - im Umlauf 
ist läßt sich noch nicht einmal schät- 
zen. 

Wolfgang Nussbaumer, Geschäfts- 
führer des Ski-Herstellers Kästle und 
Sprecher der österreichischen Ski- 
Produzenten, hat ausgerechnet, daß 
schon der Einsatz eines mittelmäßi- 
gen Riesentorläufers etwa 20 000 
Mark an Ski-Material kostet Hotelun- 
terkünfte, Spesen, Prämienzahlun- 
gen für den Läufer nicht miteinbe- 
rechnet Nussbaumer hat aber auch 
schon mal nachgewiesen, daß sich 
schon vor sechs Jahren die Kosten 
für dps Material das man den deut- 
schen Ski-Damen gab, auf 600 000 
Mark im Winter belief. 

Sicher, die Gagen der großen Ski- 
Stars nehmen sich gegenüber jenen 
der Tennis- und Golfspieler, der For- 
mel-1 -Rennfahrer und Fußballspieler 
eher dürftig aus. Doch immerhin soll 
der frühere österreichische Abfahrts- 
Olympiasieger Franz Klammer einst 
für einen Skimarken-W echsel unter- 
derhand das Handgeld von 500 000 
Mark eingestrichen haben. 

Wer verdient alles am Ski-Weltcup? 
„Vor 15 Jahren“, sagt Hanoi Wenzel 
aus Liechtenstein, die erfolgreichste 
Ski-Rennlauferin aller Zeiten, „war 
Kitzbühel irgendein Ort in Tirol - 
jetzt ist es halt Kitz. Der Weltcup hat 
ein gerüttelt Maß dazu beigetragen.“ 
Und wenn hier das schönste, schnell- 
ste, gefährlichste, aber auch abson- 
derlichste Abfahrtsrennen der Welt 
ansteht wird das Trachtengewand 
frisch gebügelt und schnell noch die 
Registrierkasse geölt 8000 Einwoh- 
ner zählt Kitzbühel 800 von ihnen 
sind eigenständige Geschäftsleute. 
Wenn der Weltcup einrückt scheint 


in ihnen jene Mentalität geweckt zu 
werden, die einst frühchristliche 
Chronisten so beschrieben: „In die- 
sen Bergen lebt ein gar räuberisches 
Volk.“ 

Nur einmal während des Kahnen- 
kamm-Rennens in Kitzbühel schlafen 
- 250 Mark. Einmal mit dem Taxi den 
Berg rauf - 10 Marie über Tarif, min- 
destens. Und wer freiwillig in die Dis- 
cos und Pubs geht wohin mittlerwei- 
le das angeblich älteste Gewerbe der 
Welt Betriebsausflüge unternimmt, 
dem ist dort wo sich Fuchs und Zo- 
bel gute Nacht sagen, nicht mehr zu 
helfen. Aber das ist eben Kitzbühel. 
Doch ist das auch der Weltcup? 

Das Unternehmen Weltcup ist in 
die Jahre gekommen, und sein Erfin- 
der, der elsässische Journalist Serge 
Lang, zittert um sein Lebenswerk. 
Denn überall wird genörgelt 

Traudl Hächer, die deutsche Welt- 
cup-Siegerin, schimpfte, sie sei nur 
noch unterwegs. Und das koste mehr 
Nerven als einen Slalom zu fahren, 
womit die Sache endgültig auf den 
Kopf gestellt sei. Anzumerken ist, 
daß die Dame durchaus recht hat. 

Elin Liechtensteiner Konsortium 
will sich das Unternehmen Weltcup 
mit einem Start kapital von zehn Mil- 
lionen Dollar unter den Nagel reißen. 
Und Lang ausmanövrieren. 

Max Mosley wiederum, der ehema- 
lige englische Anwalt des Formel-l- 
Chefe Ecclestone, bastelt an ähnli- 
chen Planem Denn schon machen 
sich im Weltcup werbend jene Fir- 
men breit, die mit der Ski-Industrie 
nichts gemein haben: Felgenherstel- 
ler und Kreditkarten-Untemehmen. 

Und selbst der Schweizer Pirmin 
Zurbriggen, selbst von Serge Lang als 
zurückhaltend und nur am Sport in- 
teressiert eingestuft, hat dem Welt- 
cup-Erfinder nun erhebliche Sorgen 
bereitet Rund eine Million Mark hat 
der Amateur Zurbriggen laut Schwei- 
zer Fernsehen im letzten Jahr ver- 
dient Nun fordert er brüsk die radi- 
kale Änderung des Amateur-Paragra- 
phen, damit endlich seine Werbever- 
träge mit Schweizer Banken umfas- 
send zum Tragen kämen und er sich 
richtig Geld verdienen könne. 

Der Ski-Weltcup ist endgültig in 
die Jahre gekommen - in die moder- 
nen achtziger Jahre. 






. - ■ J..' 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. lg - Donnerstag, 23. Januar -I9gg 


Im Umgang mit der „DDR“ sollte 
die Bundesrepublik alles vermeiden, 
was mit dem Bekenntnis zur Demo- 
kratie unvereinbar ist - zum Beispiel 
Beziehungen zur SED, einer grund- 


gesetz-feindlichen Partei. Eine An- heit änderte. Das meint Wolfgang 
erkennung der „DDR“-Staatsbür- Seiffert im dritten Teil seiner Serie, 
gerschaft wäre nicht einmal dann Er ist Rechts-Professor an der Uni- 
möglich, wenn der Bundestag das versität Kiel und war bis 1978 in 
Grundgesetz mit Zweidrittelmehr- gleicher Weise in Ost-Berlin tätig. 


Bonn begrüßt 
deutsch-deutsche 


Die Irrtümer Lafontaines und Vogels 


Von WOLFGANG SEIFFERT 

E ben weil, wie wir in de 1 letzten 
Folge ausfuhrten, die Bundes- 
republik Deutschland eine 
freiheitliche Demokratie, ein sozialer 
Rechtsstaat, die DDR hingegen eine 
kommunistische Parteidiktatur ist, 
muß man die zwei Ebenen stets aus- 
einanderhalten: Als Staat ist die 
DDR für die Bundesrepublik das 
Rechtssubjekt, mit dem wir die Ver- 
träge schließen. Das dahinterstehen- 
de Wertesystem und die politische 
Ordnung der „Diktatur des Proleta- 
riats“ (wie sich die DDR selbst sieht) 
kann jedoch unverändert jeder De- 
mokrat nur verwerfen. 

Dies darf nicht nur theoretisch ein 
unverzichtbares Postulat sein. Auch 
in der Praxis kann man nicht zu 
Handlungen schreiten, die sich mit 
dem Bekenntnis zur Demokratie nur 
schwer in Rinklang bringen lassen. 

Dies aber geschieht, wenn Politi- 
ker und Parteien der Bundesrepu- 
blik Beziehungen nicht mir zu dem 
Staat DDR unterhalten, mit dem wir 
den Grundlagenvertrag geschlossen 
haben, sondern auch mit der SED, 
die kein Vertragspartner ist, von der 
jeden Demokraten Welten trennen, 
die im Geltungsbereich des Grund- 
gesetzes eine verfassungsfeindliche 
Partei ist 


Schnell auf schiefer Ebene 


Auch wenn Vertreter der Bundes- 
republik Deutschland sich mit 
SED-Funktionä ren treffen, sprechen 
sie mit »hnpn nicht qua SED, son- 
dern qua DDR- Vertreter. Aber auch 
auf der Ebene der zwischenstaatli- 
chen Beziehungen mit der DDR 
kann es keine Leichtfertigkeit und 
Sorglosigkeit im Umgang mit 
Grundpositionen geben, weil bei al- 
ler notwendigen juristischen Gleich- 
stellung hier das Ab gleiten auf eine 
schiefe Ebene oft schon so beginnt 


\mri dann erhebliche Auswirkungen 
haben kann und weil gerade die 
DDR eben hier damit beginnt, die 
juristische Gleichstellung ihres Staa- 
tes allmählich auch zu einer politi- 
schen Gleichwertigkeit ihres Sy- 
stems werden zu lassen. 

Ausgangspunkt für das Verhältnis 
der Bundesrepublik zur DDR kann 
immer nur das politische Selbstver- 
ständnis der Bundesrepublik, das 
Grundgesetz und der damit nicht im 
Widerspruch stehende Grundlagen- 
vertrag mit der DDR sein. Die 
Rechtslage ist so eindeutig, daß sie 
niemand bezweifelt Es ist hierfür 
ge radezu a ufschlußr eich, HaB alle, 
die — aus welchen Motiven immer - 
ging Änderung oder Streichung des 
Wiedervereinigungsgebotes des 
Grundgesetzes anstreben, eben da- 
mit eine Änderung der Rechtslage 
fordern und auf diese Weise einrau- 
men, daß eine solche Politik im Rah- 
men des geltenden Rechts nicht zu 
bewerkstelligen ist 

Doch eine Änderung der gelten- 
den Rechtslage, die dies bewirken 
konnte, wäre nicht der Ruf nach ei- 
ner verfassungsändernden Zweidrit- 
telmehrheit sondern der Ruf nach 
einem anderen Grundgesetz, nach 
einem anderen Staat Es wäre der 
Ruf d em ei gentlirhen Verfas- 

sungsgesetzgeber. Dieser aber ist 
das deutsche Volk, das - naeh einem 
Wort des Bundespräsidenten von 
Weizsäcker - heute Jn beiden deut- 
schen Staaten lebt“. 

Dieser gesamtdeutsche Verfas- 
sungsgesetzgeber wäre von den Bin- 
dungen des Grundgesetzes frei Abo: 
eben nur er. Bis dahin aber bleiben 
alle Bundes- und Länderorgane, 
aber auch die Parteien, an das 
Grundgesetz gebunden. Was oft und 
gern übersehen wird. 

Von daher ist es ein Fehlschluß, 
wenn Z.B. TjfnntaiTw meint man 
könne das Grundgesetz in der Frage 


der Staatsangehörigkeit mit Zwei- 
drittelmehrheit so ändern, daß man 
der Forderung der DDR auf „Aner- 
kennung“ ihrer Staatsbürgerschaft 
nachkommen könne. Eben dies 
kann man ni<»ht l und zwar nicht des- 
halb, weil das Grundgesetz ein ^Dog- 
ma“ ist sondern v T es die grimdge- 
setzliche Ordnung bildet solange 
das ganze deutsche Volk nicht in 
freier Selbstbes timmung über sein 
Schicksal entscheiden konnte und 
entschieden hat So lange aber ist 
das Grundgesetz nicht nur zu „be- 
achten“ (Lafontaine), so lange sind 
seine Organe und Parteien an d aa 
Grundgesetz gebunden. 


Anerkennung anderer Art 


Der Hinweis des SPD-Fraktions- 
vorsitzenden Vogel, nach dem gel- 
tenden Verfassungsrecht gebe es für 
eine „Anerkennung“ der DDR- 
Staatsbürgerschaft „keinen Spiel- 
raum“, ist leider nur scheinbar klarer 
und griindgesetzkonformer. Denn 
abgesehen davon, daß der Einser- 
Jurist wissen müßte, daß es ein selb- 
ständiges Rechtsinstitut der „Aner- 
kennung“ der Staatsangehörigkeit 
pfn<Mt anderen Staates nicht gibt ver- 
bindet er seine Erklärung regelmä- 
ßig mit der These, die Bundesrepu- 
blik habe die DDR als Staat aner- 
kannt zum Begriff des Staates aber 
gehöre auch „die personelle Hoheit 
über seine Bürger“. Damit wird - 
wider besseres Wissen -darauf abge- 
stellt die Herstellung offizieller Be- 
ziehungen zur DDR habe die gleiche 
Qualität wie die zu anderen Staaten. 

Doch eben dies ist nicht der FalL 
Nicht nur ist eine völkerrechtliche 
Anerkennung der DDR durch die 
Bundesrepublik ausdrücklich ver- 
mieden worden. Vielmehr enthält 
der Grundlagenvertrag eben gerade 
wegen der Besonderheit der Bezie- 
hungen und der Unberührtheit der 
fortgeltenden deutschen Staatsange- 


werden in Moskau gezogen. Den- 
noch kann es Zugeständnisse 


noch kann es Zugeständnisse 
Ost-Berflns an Bonn geben. 


Bundesschatzbriefe machen mehr aus Ihnen 


Sie können zwischen den 
Bundesschatzbrief-Typen A 
und B wählen. Typ A lauft 
6 Jahre, die Zinsen werden 
jährlich ausgezahlt Typ B 
läuft 7 Jahre, Zins und 
Zinseszinsen werden ange- 
sammell So wachsen 
DM 1.000,- in 7 Jahren auf 
DM 1.560,-. 

Typ A hat 6,20% Rendite, 
Typ 6 6,56%. 

Beide lassen sich nach dem 
31. 12. 1986 jederzeit zu 
Bargeld machen. Zum 
vollen Wert plus Zinsen, 
bis zu DM 10.000,- mtl. 
Bundesschatzbriefe sind 
bei allen Banken und 
Sparkassen gebührenfrei 
erhältlich. i 

Konditionen: Stand 22. 1. 19B8, M 
Ausgabe 1986/1 und 2. J§ 
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Nifaaras filier die 
Boariesacliitzbrlara 
erfcaltea Sie veei 
iRfematioiidienst 
für Beideswertpiplere, 
Pastficfi 2328. 

6000 Frankiert 1, die 
■ktsellei KeedHlaeee 
enter der Telefoe-Nr. 
003/5970141. 
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hörigbeit den Begriff der personel- 
len Hoheit nicht Die beiden Staaten 
haben den Grundvertrag auch nicht 
in eigener souveräner Machtvoll- 
kommenheit geschlossen, so ndern 
unter Anafamnimg der Vorbehalts- 
reefrte der Vier Mächte in bezug auf 
Deutschland als Ganzes. Darauf hat 
der Leiter der politischen Mission in 
Berlin, John Komblum, kürzlich 
erst wieder eindringlich verwiesen. 
Aber auch der Glaube, eine Rege- 
lung der Staatsangehörigkeitsfrage, 
die den Verlangen der DDR entge- 
gen komme, könne zu einer Verbes- 
serung der Reisemöglichkeiten für 

die DDR-Einwohner führen, ist ein 
Irrglaube. 

Lafontaine hat TiaoMraglteh gingg- 
räumt, eine solche Änderung dürfe 
zu keteen Nachteilen für DDR-Ein- 
wohner im Recht der Bundesrepu- 
blik gegenüber dem jetzigen Zu- 
stand führen. Das ist politisch wie 
rechtlich durchaus zutreffend. 

Aber weshalb sollte dann die DDR 
der DDR-Bevölkerung mrfir Freizü- 
gigkeit gewähren als jetzt? Öster- 
reich hat schon seit Jahren diploma- 
tische Beziehungen mit der DDR 
und auf diese Weise auch die DDR- 
Staatsbürgerschaft anerkannt In 
den österreichischen Alpen hat man 
dennoch bis heute weder im Winter 
noch im Sommer zwanzigtausend 
DDRrUriauber getroffen. 

Da 1 Grund für die mangelnde 
Freizügigkeit der DDR-Einwohner 
liegt eben nicht in der fehlenden 
oder vorgenommenen völkerrechtli- 
chen Anerkennung der DDR, son- 
dern in der Abwesenheit von Frei- 
heit »nri in der inarigrglhaftgn Le- 
bensqualität im politischen und 
wirtschaftlichen System der DDR 
Morgen lesen Sie: 
Honecker St an die Grenzen sei- 
ner Macht gestoßen - und die 


ne Delegation der ; saarländischen 
Stadt Saarlouis bald einen Vertrag 
über eine Städtepartnerschaft unter- 
zeichnen. Zur Zeit bedindet sich eine 
Gruppe aus der „DDR“ zu Gesprä> 
eben au der Saar. Bei der Partner-' 
schaft soQ es (nach Auskunft beider 
Seiten) zu umfangreichen Kontakten 
von Vereinen, Berufsgruppen, Schu- 
lten usw. kommen. Das innerdeut- 
sche Mmtstprium begrüßte die sich 
anbahnende Partnerschaft 

Für die Bürger von Eisenhütten- 
stadt soll es dabei „keine Reisebe- 
schränkungen" geben. Das sagte der 
Delegationsleiter, der ehemalige 
Oberbürgermeister Werner Viertel, 
im Radio Luxemburg. Sie dürften im 
Pehmen einer solchen Beziehung ih- 
re Partnerschafts-Stadt besuchen, 
egal weichen Alters sie seien. Der 
WELT sagte Viertel, die Partner- 
schaft sei während des Besuches von 
Mnist^ rprg gident Lafontaine im No- 
vember bei Erich Honecker verein- 
bart worden. Der „DDR“-Staatsrat 
habe sich daraufhin für einen Ver- 
such mit Eisenhöttenstadt entschie- 
den. Weitere deutschdeutsche Part- 
nerschaften sind nach Auskunft Vier- 
tels zur Zeit nicht geplant 

Die Kontake sollen „das Spektrum 
der ganzen Stadt“ umfassen. Zur Fra- 
ge der Visumvergabe meinte er, man 
könne davon ausgehen, daß „die 
Sache zu Ende gedacht“ worden sei, 
bevor man mit Saariouis Ko nt a k t auf- 
genmnmen hat Über den angestreb- 
ten Umfang des Besucher- Austau- 
sches äußerte sich Viertel jedoch 
nicht Er verwies auf „gute Erfahrun- 
gen“ mit Drancy (Frankreich). Eine 
Sprecherin dieser Gem einde sagte ge- 
stern allerdings der WELT, diese 
Partnerschaft sei praktisch einge- 
schlafen, weil keine Besucher aus der 
„DDR“ kämen. 

Das innprHpirRr-hp Ministerium 
zeigte rieh überrascht von Meldun- 
gen, die Eisenhüttenstadter Delega- 
tion sei mit „Touristenvisa“ an die 
Saar gefahren, die eigens für die Städ- 
tepartnerschaft konzipiert seien. Den 
Behörden sei darüber nichts bekannt, 
sagte ein Sprecber. 


M. SCHLINGMANN, Hamburg 

gt w^riimtpr H ohimg in der Grö- 
ßenordnung von 2,7 Millionen Mark 

legt die Staatsanwaltschaft in dein ge- 

stem vor dem Hamburger Landge- 
richt eroffneten Parteispende nproze ß 
A»m ehemaligen Vorstandsvorsitzen' 
den des Reemtsma-Konzems, Horst 
Wiethüchter, dem Vorstandsmitglied 
Emst Zands - und dem Leiter des 
VorstandsbürDS, Klaus Teubner, zur 
Last In den Jahren zwischen 1965 
und 1979 soll das Unternehmen rund 
sechs Mülionen Mark an Parteien 
gespendet haben. Das Geld soll je- 
doch nicht direkt inParteikassen ge- 
flossen sein, sondern auf dem Umweg 
über Organisationen, die CDU, SPD 

und V'pp THihpgteliien , 

Staatsanwalt Bamer warf den An- 
geklagten vor, „fortgesetzt und ge- 
meinschaftlich“ den Finanzbehöirien 
falsche Angaben gemacht zu haben. 
Dabei seien 2539 159 Mark an 
Körperschafts- und 242 744 Mark an 
Gewerbesteuer „verwirkt“ worden. 
Die Beklagten hätten rieh darüber 
hinaus schuldig gemacht,' da sie spä- 
testens 1977 erkannt haben müßten, 
daß die den Organisationen zugeleite- 
ten Gelder nicht den satzungsgemä- 
ßen Aufgaben dienten, sondern an 
die Parteien weitergeleitet würden, 
das aber nicht der zuständigen Fi- 
nanzbehörde gemeldet hätten. 


verlasen vorgefertigte S teliungnah . 
men zur Sache, Darin hieß es überein- 
ctirampn rf, daß der Reemtsma-Kon- 
zera zwischen 1975 und 1981 rin jähr- 
liches Spendenbudget von maximal 
1,5 Millionen Mark hatte. Hinzu ka- 
men bis zu 150 000 Mark pro Jahr und 
politische Gruppierung an die Par- 
teien. Um eine einheitliche Regelung 
zu finden, habe man seit 1975 die 
Zuwendungen nicht mehr gestreut, 
sondern sie an die den Parteien nahe- 
stehenden Organisationen gerichtet 


Gezielt Parteien unterstützt 


„Kein Hexenprozeß“ 

Die fünf Verteidiger der Angeklag- 
ten hatten eine Aussetzung des Ver- 
fahrens gefordert, da es sich um einen 
Steuerprozeß vor einem Strafgericht 
handele- Der Staatsanwalt spiele die 
Rolle des „Super- Veranlagungsbeam- 
ten“. Der Antrag wurde abgelehnt, da 
es sich nach den Worten des Vorsit- 
zenden Richters Bartels, um einen 
eindeutigen Sachverhalt handelt, den 
es zu ermitteln gelte. „Man wird nicht 
erwarten, daß wir einen modernen 
Hexenprozeß führen, kann aber auch 
nicht verlangen, daß wir die Akten 
dicht machen und die Augen ver- 
schließen vor Tatsachen, die man- 
chem unangenehm sein mögen.“ 

Auf Fragen des Vorsitzenden gin- 
gen die pghlflgten nicht ein sondern 


Das Geld sei für deren. Arbeit be- 
stimmt gewesen, wohl wissend, daß 
man damit die Partei unterstütze. 
Dies sei zu keinem Zeitpunkt ver- 
heimlicht worden. Auch hätten die 
zuständigen Finanzbehörden bis beu- 
te keine Steuern nachgefordert Nie- 
mals sei jedoch Geld für die direkte 
Partei-Oiganisation zur Verfügung 
gestellt worden. 

Als Grund für die großzügige Spen- 
denpraxis gaben die Angeklagten an, 
man habe bewußt die Arbeit aller drei 
staatstragenden Parteien stützen wol- 
len, da sie das für einen Konzern wie 
Reemtsma existentielle System der 
Marktwirtschaft garantierten. 

Zwar klinge nach den Formulie- 
rungen der Anklage „alles sehr kom- 
pliziert“, es gehe aber nur um einen 
Vorwurf, „der im Kernbereich ganz 
einfach, einfacher als eine komplizier- 
te Wirtshausschlägerei“ sei, sagte der 
Kammervorsitzende Bartels. Z ah l u n- 
gen, die als Steuerabzugs fähig an Ver- 
eine gegeben, tatsächlich aber Par- 
teien zugeflossen und damit steuer- 
verkürzend gewesen seien, stünden 
zur Verhandlung. 

Die langen Einlassungen der An- 
geklagten quittierte der Kammervor- 
sitzende mit „ganz einfachen Fra- 
gen“. An Zander gewandt fragte er 
„Wissen Sie, ob und daß Gelder an 
Parteien weitergegangen sind?“ Der 
Richter wollte ebenfalls wissen, ob 
die Angeklagten jemals Gelder von 
den Vereinigungen zurückgefordert 
hätten, nachdem dem Unternehmen 
die Vorwürfe der Steuerfahndung 
bekannt geworden seien. 


Klagen über Lehrlings- Ausbildung 

KMK-Prästdent Franke: Sorge tun Qualität nnd Inhalt / Auch Oberstufe auf Prüfstand 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die - 

(KMK) wird sich in diesem Jahr ver- 
stärkt der beruflichen Bildungspoli- 
tik zuwenden. De - Bremer Bildungs- 
Senator Horst-Wemer Franke, der ge- 
stem tumusgemäß für ein Jahr die 
Präsidentschaft in der rwr über- 
nommen hat, kündigte dies als seinen 
persönlichen Akzent für die kom- 
menden Monate an. „Wir müssen uns 
ernsthaft Sorgen um die Inhalte“ der 
beruflichen Ausbildung machen, sag- 
te flanke in der Bremer Landesver- 
tretung in Bonn: „Rund die Hälfte 
aller Auszubüdenden wird später Be- 
rufe ausüben, für die sie nicht ausge- 
bildet worden sind, während das Be- 
schäftigungssystem häufig Qualifika- 
tionen verlangt, die durch die Ausbil- 
dung nicht vermittelt worden sind.“ 

Die Lösung des Problems verlange 
die enge Zusammenarbeit der KMK 
mit der in diesem Kompetenzbereich 
ebenfalls sehr stark engagierten Bun- 
desregierung sowie mit Wirtschafts- 


kammem und Gewerkschaften. Der 
neue KMK-Präsident ließ altendirigs ■ 
keinen Zweifel daran, daß, man an 
dem „bewährten dualen System“ der 
Berufsausbildung festhalten müsse: 
„Wir sind mit Reiht stolz darauf.“ 

Mt den Begriffen „Moderation“, 
„Vermittlung“ und „Kompromiß- 
suche“ beschrieb der Hanseat sein 
Verständnis vom angetretenen Amt 
„Allein die Verabredungen in der 
Kultusminister-Kcmferenz verhin- 
dern den 

in der Bundesrepublik Deutschland. 
Zwar sei Bildungspolitik auch Ge- 
sellschaftspolitik", und insofern be- 
stünden in vielen Fragen sehr unter- 
schiedliche Vorstellungen über den 
richtigen Weg zwischen Unions- und 
SPD-regieiten Ländern. Aber; „Wir 
sind auf den Kompromiß angewie- 
sen.“ Ohne diesen sei „die Kulturho- 
heit bedroht Nichts wäre törichter 
und zerstörerischer, als .wenn wir die 
Bundesrepublik wegen Nichteini- 
gung in der KMK sozusagen in zwei 


Schulkreise zerlegten.“ Die gegensei- 
tige Anerkennung der GesamtschuF 
Abschlüsse sei ein solcher wichtiger 
Kompromiß, bei dem beide Seiten 
„Verzicht geleistet“ hätten. 

Auch 1986 rieht Franke auf die 
KMK „schwierige Verhandlungen“ 
zukommen, die Kompromißbereit- 
schaft erforderten. Als Beispiele 
nannte er die Überlegungen, mit der 
„Lange der Schulzeit auf die von der 
Mehrheit im Bundestag gewünschte 
Wehrpflicht-V eiiängerung zu reagie- 
ren“ und die „Struktur der gymnasia- 
len Oberstufe“. Über die Anpassung 
der Schulzeit deutet rieh bereits ein 
Kompromiß an, der am Wochenende 
während einer Klausurtagung auf der 
Reisenburg voraussichtlich schon im 
Grundsatz beschlossen werden kann. 
Beim Thema Oberstufe warnte Fran- 
ke davor, die „erloschene Bildungs- 
euphorie“ nicht dafür zu mißbrau- 
chen, um hinter erreichte Positionen 
zurückzufallen: „Das Kurssystem lat 
sich bewährt“ 


Mainz soll 
150 Lehrer 
einsparen 


Thema Menschenwürde 


Rechtspolitiscber Kongreß der Union / Eyrich löst Vogel ab 


Nea. Mainz 


Was die Büdungspoütiker seit lan- 
gem wissen, mit Rücksicht auf die 
viden arbeitslosen Lehrer bisher aber 
beinahe wie ein Tabu behandelten, 
hat nun »»m erstenmal offiziell ein 
Rechnungshof moniert Es gibt schon 
jetzt zu viele Lehrer für die noch vor- 
handenen Schüler. Und dieses Pro- 
blem wird sich in den kommenden 
Jahren noch verschärfen. 


Der Rechnungshof des Landes 
Rheinland-Pfalz hat in seinem Jah- 
resbericht 1985 das h e iße Eisen zu- 
nächst in einem Teilbereich angefaßt: 
bei den Sonderschulen. Er stellte fest, 
daß die Zahl der Schüler an den in- 
zwischen noch 132 Sonderschulen 
des Landes in den vergangenen »>hn 
Jahren von 17 801 auf 14 066 - also 
um rund 21 Prozent - zurückgegan- 
gen ist In der gleichen Zeit wuchs 
dagegen die Zahl der Lehrer an die- 
sen Schuko von 1274 auf 1721, also 
um rund 35 Prozent 


Für die Sondg rsohulpn für Lernbe- 
hinderte - zwei Drittel aller Sonder- 
schulen - verzeichnet der Büdungs- 
gesamtplan der Bund-Lander-Kom- 
mission für Bildungsplanung von 
1973 folgende Ziele: 1975 14 Schüler 
pro Lehrer, 1980 ein Verhältnis von 
12:1 und 1985 eines von 11:1. Bei den 
entsprechenden Sonderschulen in 
Rheinland-Pfalz ermittelte der Lan- 
desrechnungshof indessen bereits ein 
Verhältnis von 9:1, bei allgn Sonder- 
schulen zusammen sogar von 8,2:1. 


HANS-EL HOLZAMER, Bonn 
Die „Prinzipien christlich-demo- 
kratischer Rechtspolitik“ wollen 
CDU und CSU auf ihrem Rechtspoli- 
tischen Kongreß am 24. und 25. Ja- 
nuar 1986 in Karlsruhe darstellen. 
Drei Arbeitsgruppen werden sich, 
wie der Vorsitzende des Bundesar- 
beitskreises Christlich-Demokrati- 
scher Juristen (BACDJ), der Staats- 
minister Friedrich Vogel, der WELT 
mitteilte, mit dem General thema „Die 
Mensc h enwürde als Maßstab der 
Rechtspolitik“ auseinanderse tzen 
Dabei wird sich die erste Arbeits- 
gruppe insbesondere mit Fragen der 
Vitro-Fertilisation, der Gentechnolo- 
gjeünd der Abtreibung befassen. Die 
zweite widmet sich dem Jugend- 
schutz, und die dritte diskutiert Pro- 
bleme des Alters und der Sterbehilfe. 

Der Kongreß selbst wird zu den 
ein zelnen Themen keine Beschlüsse 
fassen. Im Anschluß daran wird eine 
Mitgliederversammlung ein Papier 
zur Frage der Gentechnologie, das 
der Justizminister des Landes Ba- 
den-Württemberg, Heinz Eyrich, ver- 
faßt hat, beraten und, so Minister Vo- 
gel, „wahrscheinlich auch verab- 
schieden“. 
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Angesichts der mit Sicherheit wei- 
ter sinkenden Schülerzahl fordertrder 
Rechnungshof vom Kultusministeri- 
um die Einsparung von 150 Lehrer- 
stellen. 


Der Kongreß selbst sei „offen“, je- 
der könne talnehmen, auch Sozial- 
demokraten hätten sich angemeldet 
Man müsse ihn als Vorbereitung für 
einen weiteren sehen, der nach Vo- 
gels Angaben im Frühherbst stattfin- 
den wird. Ein Ort für diese Veranstal- 
tung sei noch nicht festgelegt. 

Dann werde von CDU und CSU 
unter Weiterentwicklung der soge- 
nannten „Kieler Grundsätze zur 
Rechtspolitik“ aus dem Jahre 1982 
ein rechts- und justizpolitisches Pro- 
gramm erarbeitet, das Teü des WahL 


programmes für die Bundestagswahl 
im Jahre 1987 werden soIL 

Daher gehe, so Vogel, der Vorwurf 
fehl , es handele sich bei der Veran- 
staltung in Karlsruhe um eine „Werte- 
diskussion über den Wolken“. Es 
könnten sich in gingpir) gp punkten 
sehr wohl Maßnahmen aus der Dis- 
kussion ableiten, wie etwa beim 
Schwangerschaftsabbruch die Schaf- 
fung von Sicherheiten und Anreizen, 
das Kind auszutragen. Nicht das 
Strafrecht mit einer Abschaffung der 
sozialen Indikation stehe im Vorder- 
grund; dieses habe seiner Überzeu- 
gung na c h in diesem Bereich nur 
„flankie rende Bedeutung“. 

Es komme vielmehr darauf an, es 
künftigen Elte rn zu ermöglichen, 
„sich in einem Konfliktfall für und 
nic h t gegen das Kind zu entschei- 
den“. Das Strafrecht bilde hier ohne- 
hin eine Hürde, die, wie auch immer 
gestaltet, .leicht überwunden werden 
kö nn te. Auch bei dpm gehenden 
Recht müsse man deutlich 'unter- 
scheiden, wie die Notfo gwi i ndikaüon 
im Gesetz steht und wie sie in der 
Praxis r mißbräuchlich -gehandhabt 
werde. 

Ein Beispiel wo nach Vogels Auf- 
fassung durchaus konkrete Ma&jah- * 
men die Folge der Diskussion in ■. 
Karlsruhe sein könnten, sind die 
Sch ulen . Hier halt der Minister die in 
e i nig en Lehrbüchern empfohlenen 
Konflikttheorien mit verfas- 

sungsrechtlich abgesicherten Schutz 
der Famihe für unvereinbar. 

Gegenüber der WELT erklärte 
Friedrich Vogel daß er für eine er- 
neute K a nd idatur als Vorsitzender 
des BAGDJ nicht zur Verfügung ste- 
te- Es sri ausgemacht, daß sein Nach- 
folger der Justizminister des Landes 
Badefr Württemberg, Eyrich, werde. 
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Elie Wiesel: Es 
kommt auf das 
Zeugnis an 

JÜRGEN UIGNSKI, Bonn 

Mit einem beeindruckenden Refe- 
rat über „Erinner ung und Versöh- 
nung** hat der Vorsitzende des 
deutech-amerikanischen Rates des 
U S-Holocaust-Komitees, der interna- 
tional bekannte Publizist, Theologe, 
Philosoph und Kandidat für den Frie- 
densnobelpreis, Professor Elie Wie- 
sel am Dienstagabend in der Karl- Ar- 
nold-Stiftung bei Bonn die Bedeu- 
tung der historischen Wahrheit für 
die Versöhnung zwischen Juden und 
Deutschen dargelegt Erinnerung sei 
auch hier der Steg zwischen Ge- 
schichte und Gegenwart. 

Es gehe zunächst um die Würde 
der Toten. Erstmals in der Geschichte 
hätten damals jüdische Opfer keine 
letzte Ruhestätte gefunden. „Wir 
müssen ihnen einen Namen, einen 
Platz geben. Das ist unser Gedächt- 
nis.“ Es gehe aber auch um die Zu- 
kunft Die Welt könne nur überleben, 
wenn die Erinnerung an das wachge- 
halten werde, wozu der Totalitaris- 
mus fähig sei Die Frage, wie das ge- 
schehen soll weiß Wiesel nicht mit 
letzter Gewißheit zu beantworten. 
Der Holocaust, der systematisierte, 
reibungslos funktionierende Massen- 
mord, bleibe in seiner Dimension un- 
begreiflich. Es komme auf die Zeu- 
gen, auf das Zeugnis aa Deshalb der 
Versuch des Komitees, „zu erinnern 
und zu lehren“. So sei Versöhnung 
möglich. Wiesel „Ich glaube nicht an 
die Kollektivschuld. Wie könnte ich 
an eine kollektive Unschuld glau- 
ben?“ Die persönliche Begegnung 
zwischen den Menschen sowie des 
einzelnen mit der Geschichte und ih- 
rer Wahrheit könne Versöhnung 
schaffen. 

Vierzig Jahre nach Buchenwald sei 
er nun wieder nach Deutschland ge- 
kommen - zuerst nach Berlin. Er ha- 
be Eindrücke der Hoffnung gewon- 
nen. Wiesel faßte seine Ausführungen 
in drei in die Zukunft weisenden Ge- 
danken aisammon „Erstens, das Bö- 
se ist niemals absolut Auch damals 
gab es gute Menschen in Deutsch- 
land.“ Es sei auch nicht so schwierig, 
gegen das Bose zu kämpfen. Zwei- 
tens, die Gefahr des Neutralismus 
mache die Menschen zu Komplizen. 
Li entscheidenden grundsätzlichen 
Fragen könne man nicht abseits Ste- 
her. bleiben. Drittens, die Gefahr der 
Gleichgültigkeit „Das ist der Feind“ . 

Der deutsche Sprecher des zwölf- 
köpfigen Rates, dessen deutsche Mit- 
glieder von Bundeskanzler Kohl und 
Elie Wiesel ausgesucht wurden, der 
CDU-Abgeordnete Peter Petersen, 
sagte, bei den Gesprächen im Holo- 
caust-Komitee gehe es „um die Wür- 
de der Deutschen“. Rieden und Ver- 
söhnung könnten nie auf Kosten der 
Wahrheit entstehen. Eingeladen zu 
dem Vortrag hatte der Zentralrat der 
Juden in Deutschland. 

Bereits gestern traf Wiesel mit US- 
Präsident Reagan zusammen, um 
ihm über die Eindrücke seiner 
Deutschland-Reise zu berichten. Wie- 
sel war ein entschiedener Gegner des 
Bitburg-Besuchs des amerikanischen 
Präsidenten- 

SDI: USA vergeben 
Auftrag an London 

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

D:e US-Regierung hat einen For- 
sch ungsauftrag im Rahmen des SDI- 
Raketenabwehrprogramms an Groß- 
britannien vergeben, verlautet von in- 
formierter westlicher Seite. Es han- 
delt sich dem Vernehmen nach um 
eine Studie über die Architektur ei- 
ner Verteidigung Europas gegen Of- 
fensivrakelen: Präsident Rea g a n hat- 
te in seiner SDI- Direktive dem 
Schutz der amerikanischen Verbün- 
deten dieselbe Priorität eingeräumt 
wie der Verteidigung der Vereinigten 
Staaten. 

Nach den offiziell noch nicht bestä- 
tigten Informationen ging der US- 
Auftrag an das britische Royal Aero- 
nautical Establishment, eine Institu- 
tion von Weltruf Die Londoner Re- 
gierung hatte im Dezember eine Ver- 
einbarung mit Washington abge- j 
schlossen, in der die britische SDI- j 
Beteiligung geregelt wird. Die In- j 
formanten äußerten Skepsis über die i 
Wettbewerb saus sichten deutscher \ 

Finnen- Die Bundesregierung habe • 
lange gezögert, die Briten hätten die 1 
sich bietende Chance eines Technolo- j 
gieschubs rascher genutzt. ; 

Vcr Monaten habe das amerika- i 
rüsche Unternehmen Martin Marietta ! 
dringlich mit deutschen Untemeh- i 
men über eine Forachungsbeteili- 1 
gang am SDI-Projekt verhandeln 1 
wollen. Martin sei Haupteuftragneh- j 
mer der US-Regierung für Probleme, j 
die mit der ftaketer.verteidigimg Eu- j 
ropas Zusammenhängen. Aus dem | 
Pian sei wegen des Fehlens von Rah- j 
menbedingungen nichts geworden. , 
Washington bestehe bei dem von j 
deutscher Seite gewünschten Tech- | 
noiogieaustausch auf wirksamen j 
Sperren gegenüber dem Ostblock. • 

(SAD) : 
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Das dänische Parlament 
lehnt die EG-Reform ab 

Regienuig Schläfer za „weiteren Verhandlungen“ aufgefordert 


G. MEHNER, Kopenhagen 

Dänemark strebt nach einer Neu- 
verhaodlung des Luxemburger EG- 
Pakets. Dieser Schritt ist unaus- 
weichlich geworden, nachdem jetzt 
eine 80:75 Folketingsmehrheit im 
Rahmen einer großen Anhage die 
Übereinkunft ablehnte, die im De- 
zember auf Regierungschefebene er- 
zielt worden wären. 

Die mehr als sieben Stunden dau- 
ernde Pariamentsdebatte endete da- 
mit, daß die Sozialdemokraten, die 
Sozialistische Volkspartei, die Links- 
liberalen und die LinkBsngiaiiatpn ei- 
ne Resolution annahmen, in der die 
bürgerliche Minderheitsregierung 
von Poul Schlüter auf gefordert wird, 
weiter zu verhandeln, „um für das 
Folketing zu zufriedenstellenden Re- 
sultaten“ zu kommen. 

Um dieser Richtlinie der parlamen- 
tarischen Mehrheit nachzukommen, 
ist der dänische Außenminister Uffe 
EHermann-Jensen zu Konsultationen 
nach Rom, London und Paris aufge- 
brochen. Heute will er in Madrid und 
Bonn vorsprechen. Letzte Station ist 
morgen Den Haag. Die Niederländer 
führen derzeit die Präsidentschaft im 
EG-MinisterraL 

Über den vermutlich er gebnislosen 
Ausgang seiner Gespräche, so das 
weitere Procedere, dürfte Eller- 
mann-Jensen vermutlich in einer Wo- 
che dem Pariament berichten. Daran 
anschließen wird sich eine erneute 
Aussprache im Folketing. 

Referendum im Februar 

Erst nach Abschluß dieser näch- 
sten Runde, in der wieder eine ableh- 
nende Resolution des EG-Reform pa- 
ketes verabschiedet werden dürfte, 
ist für Schlüter der Weg frei zu einer 
klünmdan Volksabstimmung. 

Formal geschieht dies über einen 
Gesetzentwurf, den die Mehrheit des 
Hauses stutzen wird. Geplanter Ter- 
min für das Referendum ist iCnde Fe- 
bruar/Anfang März. Alle Parteien ha- 
ben erklärt, daß sie das Wähleivotum 
akzeptieren wollen. 

Ein definitives Nein zu dem EG- 
Paket, so erklärte Schlüter in der De- 
batte, würde als erster Schritt Däne- 
marks aus der EG mißverstanden. Er 
wolle sich nicht an der Schreckens- 
propaganda beteiligen, aber dies wür- 

KPI hofft auf neue 
Impulse Gorbatschows 

Kritik am „Realsozialismus“ bleibt / Natta nach Moskau 


de „dem dänischen Wohlstand das 
Genick“ brechen. Allerdings steht am 
Anfang der von der Folketingsmehr- 
heit beschlossenen Resolution ein 
Bekenntnis „zu Europa". Ein klareres 
Bekenntnis „zw, EG“ wäre für die 
Anfi-EG-sozialistisdie Volkspartei 
nicht kompromißfahig gewesen. 

j 

„Macht für die Falschen“ 

Der Widerstand; der Sozialdemo- 
kraten entzündet sich hauptsächlich 
an der Kompeteozerweiterung für 
das Europäische Parlament Das sei 
mehr „Macht für dib Fälschen“. Des- 
sen Beschlüsse s ollen in seltenen 
Konstellationen nur hoch «nstmmiig 
vom Ministerrat abgelehnt werden 
können. 

Die dänischen Gesellschaften 
scheinen diesen Kurs der Sozialde- 
mokraten nur aus Zwangssolidarität 
zu stützen und sind eigentlich von 
den Arbeitsplatzchancen einer Erwei- 
terung des Binnenmarktes durchaus 
überzeugt Vor allem, nachdem sie 
weitgehende Garantien über den Vor- 
rang dänischer Arbeits- und Umweh- 
schtttzb eg timmmge n erreicht Hattpn 

Die Liberalen, die in Wirtschafts- 
fragen ansonsten Schlüter Rückhalt 
geben, opponieren gegen das EG-Pa- 
ket, weil sie in der angestrebten for- 
malisierten außenpolitischen euro- 
päischen Zusammenarbeit (EPZ) 
nicht garantiert dnß auch nicht 
7i im EG- Kreis gahlwirte Länder teil- 

nehinmn lrönnpn. Dies gehe einher 

mit einem Verlust an außenpoliti- 
scher Handlungsfreiheit und Unab- 
hängigkeit, so Parteiführer Niels Hel- 
vig Petersen. 

Um die Volksabstimmung auf die 
eigentliche EG-Frage zu lenken und 
vor allem von anderen Protestele- 
menten freizuhalten, hat Schlüter er- 
klärt daß er selbst bei einem „Nein“ 
weiterregieren würde. Andererseits 
dürfte Schlüter bei einem deutlichen 
Ja die Gunst der Stunde zu baldigen 
Neuwahlen nutzen. 

In Bonn wurde die Entscheidung 
der Dänen bedauert Ein Sprecher 
des Auswärtigen Amtes sagte, die 
Bundesregierung gehe allerdings da- 
von aus, daß es eine Volksbefragung 
und damit die Möglichkeit geben 
wird, daß sich die Entscheidung noch 
ändere. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Am Sonntag wird der Generalse- 
kretär der Kommunistischen Partei 
Italiens, Alessandro Natta, auf Einla- 
dung des ZK der KPdSU für drei 
Tage nach Moskau reisen. Im Mit- 
telpunkt seines Besuchsprogramms 
steht ein Treffen mit Michail Gorba- 
tschow. Zum ersten Mal seitdem von 
Nattas Vorgänger, Enrico Beriinguer, 
im Jahre 1981 konstatierten „Riß“ 
zwischen der Fühlungspartei des 
„realsozialistischen“ Lagers und der 
stärksten KP der westlichen Welt 
wird es wieder zu einem Meinungs- 
austausch zwischen den Sekretären 
der beiden Parteien kommen. 

Im Vorfeld dieses Ereignisses hat 
die Parteipresse der KPI deutlich zu 
erkennen gegeben, daß Natta und die 
ihn begleitenden 
Parteifunktionäre 
keine Abstriche 
von ihrer Kritik 
am östlichen So- 
zialismusmodell 
zu machen geden- 
ken, sich jedoch 
von Gorbatschow 
innen- und au- 
ßenpolitisch neue 
Impulse erwarten. 

Daß sich an dem 
grundsätzlichen 
Urteil der KPI 
über die Länder 
des „Realsozialis- 
mus“ nichts geän- 
dert hat, zeigen 
schon die Ende 
1985 veröffentlich- 
ten Thesen für den im April fälligen 
17. Parteitag in Florenz. In einer die- 
ser Thesen heißt es: 

„Die italienischen Kommunisten 
unterstreichen noch einmal die große 
historische Bedeutung der Oktober- 
revolution . - ■ Gleichzeitig bestätigen 
sie das auf dem 16. Parteitag gefällte 
Urteil über die grundsätzlichen Gren- 
zen, die generell die aus diesem Ereig- 
nis hervorgegangenen - untereinan- 
der verschiedenen - Gesellschaften 
charakterisieren. Die italienischen 
Kommunisten vertreten seit länge- 
rem die Überzeugung, daß diese Ge- 
sellschaften nicht nur in keiner Weise 
ein Modell für andere Lander und 
besonders für Länder mit einer reprä- 
sentativen Demokratie darstell e n 
können, sondern auch selbst in ihrem 
wirtschaftlichen, sozialen und politi- 
schen Leben immer noch durch 
ernste ungelöste Probleme belastet 
sind ... Sie sind überzeugt, daß die 
Notwendigkeit neuer Formen der 
wirtschaftlichen Führung nicht zu 
trennen ist von der Notwendigkeit, 
Formen des demokratischen Lebens, 
der individuellen Freiheit, der politi- 
schen Beteiligung und der Volksin- 
itiative zu fördern.“ 

Offensichtlich zur Unterstützung 


schriehe n e n " 



Alessandro Natta zam Dialog 
nit Moskau bereit foto: ap 


dieser These druckte die kommuni- 
stische „Unita“ die Rede im Wortlaut 
ab, die der sowjetische Schriftsteller 
Jewtuschenko auf dem letzten 
Schriftstellericongreß ge h alten hatte. 

Jewtuschenko forderte in dieser 
Rede dazu auf, in Zukunft nichts 
mehr zu verschweigen. Er attackierte 
Bürokratie, „Parteidünkel“ und gei- 
stige Trägheit, die zu der „moralisch 
unannehmbaren Tatsache“ geführt 
hätten, daß 40 Jahre nach dem Krieg 
in vielen Städten der Sowjetunion 
noch immer ein Ratiomerungssystem 
für Butter und Fleisch in Kraft sei 
Haft man sieh in endlosen Sc hlang en 
anstellen müsse, um ein Paar Turn- 
schuhe zu erwerben, daß man bei der 
Lektüre der „tausendmal umge- 
vateriändischen Ge- 
schichte immer 
wieder auf weiße 
Flecken stoße. 

„Unita“ -Chefre- 
dakteur Macahiso 
kommentierte: Mit 
den gleichen Wor- 
ten wie jetzt 
Jewtuschenko 
diskutiere man 
seit zwanzig Jah- 
ren in der KPI 
über die Sowjet- 
union. Man habe 
sich damit bittere 
Proteste zugezo- 
gen. „Aber es sind 
nicht die Feinde, 
die das Nicht- 
Schweigen als 
Norm fordern. Es 
sind diejenigen, die nicht aufhören zu 
hoffen." Gorbatschow sei es, der bei 
den sowjetischen Schriftstellern 
ebenso wie in der KPI Hoffnungen 
wecke. 

Und als die kleine prosowjetische 
„alte Garde“ in der KPI darauf mit 
empörtöi Leserbriefen reagierte, ant- 
wortete Macaluso: Mit solchen Ge- 
genüberstellungen helfe man weder 
der UdSSR noch dem Sozialismus. 
Wenn Moskau dem Fortschritt hinter- 
herhinke, dann liege der Grund dafür 
vielleicht gerade bei jener von Jewtu- 
schenko angeprangerten geistigen 
Trägheit sowie beim Mangel an politi- 
scher und kultureller Freiheit. 

Die quasi parteioffizielle Übernah- 
me der Jewtuschenko- Attacke in Ver- 
bindung mit den im Blick auf Gorba- 
tschow geäußerten Hoffnungen wird 
in politischen Kreisen Roms als An- 
zeichen dafür gewertet, daß sich die 
Kritik der KPI am „Realsozialismus“ 
beute hauptsächlich auf die Bre- 
schnew-Ära und deren noch nicht 
überwundene Folgen konzentriert, 
Gorbatschow aber ein gewisser Ver- 
trauensvorschuß ein geräumt wird. 
Das, so meint man. sei wahrschein- 
lich auch Nattas Marschroute für sei- 
ne Moskauer Gespräche. 



Zum Stand der sowjetischen Forschung bei Strahienwaffen / Seit Jahrzehnten auf der Suche 
Von MICHAEL RÜHLE nannte „optische Phasenkonjuga- 


A n Strahlenwaffen für eine Rake- 
tenabwehr wird in der UdSSR 
bereits seit den 60er Jahren gearbei- 
tet Schon das 1962 erschienene Stan- 
dardwerk „Sokolowski“ führte Strah- 
len - insbesondere Laser - als poten- 
tielle Raketen- und Satellitenabwehr- 
waffen auf 

Erste Anzeichen einer politisch 
motivierten Geheimhaltung deuteten 
sich an, als die beiden nachfolgenden 
Auflag en entsprechende Hinweise 
nur noch in verkürzter Form enthiel- 
ten. Westliche Fachleute konnten 
dmn nph eine V ielzahl von Erkennt- 
nissen aus sowjetischen naturwissen- 
schaftlichen Zeitschriften gewinnen - 
Erkenntnisse, die nicht zuletzt auch 
dem Teilchenbeschleuniger des Los- 
AJamos-Laboratoriums aus einer 
scheinbar unlösbaren physikalischen 
Sackgasse heraus halfen. Als jedoch 
der Strom sowjetischer Veröffentli- 
chungen zu bes timm ten Bereichen 
der Strablenforscbung Anfang der 
70er Jahre zu einem Rinnsal wurde, 
kam in amerikanischen Geheim- 
dienstkreisen Skepsis auf. Zunächst 
reihte rieh Kontroverse an Kontro- 
verse. Doch viele der vormals um- 
strittenen Indizien verdichteten sich 
mehr und mehr zur Gewißheit 

Erste Erfolge 1972 

Das sowjetische Laserprogramm 
umfaß t mehr als 10 000 Mitarbeiter 
und verfügt über zwölf große For- 
schungszentren sowie sechs Testanla- 
gen. Auffällig ist vor allem die Breite 
der Forschung. Während die USA le- 
diglich in wenigen Bereichen größere 
Mittel investieren, werden in der 
UdSSR alle potentiell erfolgverspre- 
chenden Laserkonzepte mit hohem 
finan sielten Aufwand untersucht So 
testeten bereits 1970 der Physikno- 
belpreisträger Nikolai Basow und sei- 
ne Kollegen erfolgreich den 
Excimer-Laser, der inzwischen zu 
den wichtigsten Kandidaten einer 
zukünftigen Raketenabwehr zählt In 
Krasn^ja Parka, etwa 50 Kilometer 
südlich von Moskau, experimentiert 
man mit einem kompakten Wasser- 
stoff-Fluorid-Laser. Bei den Streu- 
ungsproblemen von Laserstrahlen in 
der Atmosphäre zeigten sich bereits 
1972 durch die Kombination elektro- 
nisch verstellbarer Spiegel die soge- 


bon“, erste Erfolge. 

Besondere Aufmerksamkeit wid- 
men westliche Experten der For- 
schungsanlage in Troitsk nahe bei 
Moskau. Dort verbirgt sich hinter ki- 
lometerlangen grünen Lattenzäunen 
ein Laser, dessen Umlenkspiegel un- 
zweideutig auf eine Einsatzrolle zur 
„Blendung" gegnerischer Satelliten 
schließen läßt Ob solche Maßnah- 
men bereits stattgefiinden haben, ist 
zwar umstritten, doch angesichts 
zweier ähnlicher Laser auf dem Test- 
gelände von Saryschagan muß für die 
späten 80er Jahre mit mehreren ein- 
satzfahigen Systemen gerechnet wer- 
den. Anfang der 90er Jahre läßt sich 
ein weltraumgestützter Antisatelli- 
ten-Laser erwarten, der eine Reich- 
weite von 100 bis 1000 Kilometer be- 
sitzen könnte. Zur Raketenabwehr in 
der Endanflugphase konnten Proto- 
typen bodengestützter Laser bereits 
am Ende der 80er Jahre zur Verfü- 
gung stehen. 

Neben Lasern zur land- und seege- 
stützten Anwendung entwickelt die 
UdSSR auch ein luftgestütztes Sy- 
stem, zu dessen Aufgaben neben der 
Bekämpfung von Marschflugkörpern 
auch die Satellitenabwehr zählen 
könnte. Auch Raumfahrzeuge wer- 
den zur Laserforschung eingesetzt 
Insbesondere die Saljut-Raumstatio- 
nen dienen für Zielerfassungsexperi- 
mente. 

Fast perfekte Kristalle werden ge- 
züchtet, die sowohl eine verbesserte 
Strahlenbündelung als auch die Her- 
stellung extrem unempfindlicher Mi- 
kroschaltkreise ermöglichen. Mit der 
Fabrikation fiberoptischer Werkstof- 
fe im schwerelosen Weltall stößt die 
Sowjetunion zugleich in den Bereich 
der holographischen Datenverarbei- 
tung („optische Computer") vor. 

Im Gegensatz zu den USA, deren 
Strahlenforschung sich überwiegend 
auf Hochenergielaser konzentrierte, 
scheint die UdSSR auch dem waffen- 
technischen Potential von Teilchen- 
strahlen großen Wert beizumessen. 
Insbesondere die große Testanlage 
bei Semipalatinsk in Zentralasien gilt 
aufgrund bestimmter Konstruktions- 
merkmale sowie des gelegentlichen 
Ausstoßes radioaktiven Materials als 
Beleg für die erheblichen Anstren- 
gungen der Sowjetunion auf diesem 
Sektor. Ein ähnliches Testgelände 


bei Asgir am Kaspischen Meer unter- • 
sieht der auch für Raketenabwehr zu- 
ständigen Heimatlufrt'erteidlgung. 
Angeblich existiert in Saryschagan 
bereits der Prototyp einer Teilchen- 
strahlwaffe. zumindest finden dort 
Bodentests gegen Raketenspreng- 
köpfe statt. Das Streu ungs verhalten 
geladener Teilchenstrahlen wird in. 
Sarowa bei Gorki untersucht. 


AtoER-SsteüiteR 

Auffallend großes Interesse zeigt 
die UdSSR an der fiir die Strahlener- ! 
zeugung erforderlichen Primärener- I 
gie. Zwar wird Ln diesem Zusammen- I 
hang häufig auf die Fusionsenergie- | 
forschung verwiesen, doch gilt der i 
betriebene Aufwand als viel zu groß, \ 
um sich ausschließlich mit zivilen 
Zwecken erklären zu lassen. Bereits 
1973 publizierten sowjetische Wissen- 
schaftler den Entwurf einer durch 
thermonukleare Detonationen 

„gepulsten“ Energiequelle, die auch 
eine waften technische Anwendung 
vermuten ließ. Inzwischen errichtet 
die UdSSR einen GIANT- Pulse -La- 
ser, der seine Energie aus konventio- 
nellem Sprengstoff - bezieht, und ver- 
fügt ferner über einer, raketengetrie- 
benen magnetohydrodynamischen 
Generator, dessen Leistung von 15 
Megawatt einmalig sein dürfte. 

Die Sowjetunion ist darüber hinaus 
die einzige Nation, die nuklearbetrie- 
bene Satelliten einsetzt, -weshalb ein 
fundiertes Wissen um miniaturisierte 
Kernreaktoren vorausgesetzt werden 
kann. Ebenso legt die bislang gezeig- 
te Praxis sowjetischer Nukleartests 
den Schluß nahe, daß große Anstren- 
gungen zur Erforschung des „elektro- 
magnetischen Pulses“ (EMPl unter- 
nommen werden. 

Zu den nuklear „gepumpten“ 
Strahienwaffen gehört auch der Rönt- 
genlaser, dem in einer zukünftigen 
Raketenabwehr ebenfalls eine bedeu- 
tende Rolle zukommen könnte. Zwar 
gelangte er erst durch die SDI-For- 
schung in das öffentliche Interesse, 
doch güt allgemein als sicher, daß die 
sowjetischen Erkenntnisse über die- 
sen Bereich den amerikanischen um 
nichts nachstehen. Und bei der Mi- 
krowellenforschung muß sogar ein 
sowjetischer Vorsprung angenom- 
men werden. 



AP, Peking 


Die Volksrepublik China hat ge- 
stern in der rumänischen Hafenstadt 
Konstant ihr erstes Konsulat in ei- 
nem Staat des Warschauer Pakts er- 
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öffnet- Dies berichtete die amtliche 
chinesische Nachrichtenagentur Xin- 
hua. Rumänien wird im Gegenzug ein 
Konsulat in Schanghai der größten 
Industrie- und Hafenstadt in China, 
eröffnen. Der Austausch wurde im 
Oktober letzten Jahres in Peking ver- 
einbart. Das chinesische Konsulat ist 
für vier der 41 Kreise Rumäniens 
und die Stadt Konstanza zuständig, 
wo jährlich 100 Frachtschiffe aus der 
Volksrepublik China anlegen. Beim 
Eröfihungsempfang sagte der chine- 
sische Generalkonsul Kang Dschi- 
min, daß die Einrichtung des Konsu- 
lats ein Zeichen fiir die verstärkten 
chinesisch-rumänischen Beziehun- 
gen sei Rumänien ist das einzige 
Land des Warschauer Pakts, das 
nicht nur reguläre diplomatische, 
sondern auch Beziehungen auf Par- 
teiebene mit China unterhält 
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Ein „heißes“ Thema: Wie sicher wird das in Gorleben geplante Endlager für radioaktive Abfälle? 


D ie Endlogerung radioaktiver 
Abfallstoffe wird in der Öf- 
fentlichkeit nach wie vor kontrovers 
diskutiert. Gerade Ober den ge- 
planten Bau eines Lagers im nie- 
dersächsischen Gorleben tauchen 
immer wieder Fragen auf, die zum 
Teil auf Mißverständnissen beru- 
hen. Die Beiträge auf dieser Seite 
versuchen, einige davon zu Wären 
oder richtigzustellen. Ob der 
Salzstock in Gorleben, in dem das 
unterirdische Lager gebaut werden 
soll, wirklich geeignet ist, radioakti- 
ves Material so lange zu lagern, bis 
es ungefährlich geworden ist (es 
geht um Zeiträume von 100 000 Jah- 
ren und mehr), ist unter Wissen- 
schaftlern umstritten. Die unter- 
schiedlichen Standpunkte stellen 
wir in zwei Beiträgen vor. In dem ei- 
nen schildert der Geologe Dr. Ha- 
rald Steinert die kritischen B nwä fi- 
ele, die auf der letzten Tagung der 
Deutschen Geologischen Gesell- 
schaft vorgetrogen wurden. Als 
„Gegenrede“ veröffentlichen wir 
einen Bericht der Physikaßsch-Tech- 
ni sehen Bundesanstalt (PTB) in 
Braunschweig. Diese ist vom Bund 
mit der Durchführung und Aufsicht 
des Projekts beauftragt worden. 


Entwicklung und Bau des Endlagers 
obliegen der Gesellschaft zum Bau 
und Betrieb von Endiagem für Ab- 
fallstoffe (DBE) in Peine. Dem Auf- 
sichtsrat dieser Gesellschaft gehö- 
ren Vertreter der vier daran betei- 
ligten Firmen, der zuständigen Bun- 
desministerien, Vertreter des Lan- 
des Niedersachsen und der PTB cm. 
Der Geschäftsführer der DBE, Dr. 
Hans Jürgen Krug, schildert die Vor- 
haben, die in den nächsten Jahren 
in Gorleben geplant sind. 

Z u unrecht wird oft behauptet, 
die Bitscheidung für Gerieben 
sei längst gefallen und nicht mehr 
rückgängig zu machen. Die PTB 
rechnet zwar damit, daß der Salz- 
stock geeignet ist Sollte jedoch 
die Erkundung, die Anfang der 90er 
Jahre abgeschlossen sein wird, ein 
anderes Ergebnis erbringen, kann 
mit den dort gewonnenen Erfah- 
rungen innerhalb von zehn Jahren 
ein neuer Standort erkundet wer- 
den. 95 Prozent des bis zum Jahr 
2000 anfallenden Materials könnten 
(ab 1989] in dem Elsenerzbergwerk 
„(Conrad" bei Salzgitter deponiert 
werden. Das Planfeststellungs- 
verfahren für dieses Projekt ist be- 
reits abgeschlossen. L KÜRTEN 



Von HARALD STEINERT 

G egen die Wahl, den Salzstock 
in Gorleben als Ekidlager für 
radioaktive Abfälle zu nutzen, 
wenden sich zahlreiche Geologen mit 
dem Hinweis, daß schon frühere geo- 
logische Untersuchungen nachgewie- 
sen haben, daß diese Salzaufwölbung 
nach den vorlügenden Erkundungen 
nicht so sicher ist, wie es anfangs 
schien. Nach ihrer Meinung ist es un- 
bedingt notwendig, noch weitere 
Salzstöcke ruif ihre ici gnung hin zu 
untersuchen, wie anfänglich auch ge- 
plant war. In übrigen seien drei nfe- 
dersachsische Salzstöcke in die Aus- 
wahl geko mmen, bevor man sich mit 
einem Milliardenaufwand auf Gorle- 
ben festlegte. Seit 1965 werden in 
dem stillgelegten Salzbergwerk Asse 
bei Wolfenbüttel Verfahren und 
Techniken zur sicheren Endlagerung 
radioaktiver Abfälle entwickelt und 
erprobt Von 1975 bis 1982 wurde 
auch die Eignung des Eisenberg- 
werks Eonrad bei Salzgitter-Leben- 
stedt für die Endlagerung untersucht 
Auf der Tagung über „Umweltgeolo- 
gie“ der „Deutschen Geologischen 
Gesellschaft“ in Königstein (Taunus) 
wurden vor einiger Zeit die Ergebnis- 
se der unterschiedlichen Untersu- 
chungen vorgetragen und diskutiert 

Der Salzstock Gorleben ist - wie 
mehr als hundert andere Salzstöcke 
in Norddeutschland - seit der Entste- 
hung des Salzes vor rund dreihundert 
Millionen Jahren aus dem flachlie- 
genden P rimärsalz heraus als 
„Salzpfropfen“ durch die überliegen- 
den Gesteine hindurch zur Erdober- 
fläche emporgestiegen. In seinem In- 
nern ist ein Kern aus dem sehr mäch- 
tigen und reinen Steinsalz der soge- 
nannten „Stassfurt“-Schichten zu er- 
warten, in dem in etwa 800 Metern 


Genügt der geologische Schutzschild? 


Tiefe das Endlager eingerichtet wer- 
den soll 

Nach den ersten geologischen Er- 
kenntnissen konnte man damit rech- 
nen, daß dieser Salzstock relativ sta- 
bil ist und daß sein Salz von einem 
rund 300 Meter mächtigen Deckge- 
stein mit weitgehend tonigen Schich- 
ten geschützt wird. Dieses ist die Vor- 
aussetzung für die Vermeidung des 
Eindring ens von Grundwasser in das 
Endlager »wd einer damit verbunde- 
nen radioaktiven Grundwasserver- 
seuchung . Allerdings war damals 
schon im Verlauf von Forschungsar- 
beiten ln der „DDR" derselbe Salz- 
stock, dessen Osthälfte dort als „Salz- 
stock Rambow“ bezeichnet wird, als 
Beispiel für einen nicht stabilen Salz- 
stock aufgeführt worden. 

Die zahlnwrhAn flarhan und ripfon 

Bohrungen, die Oberflächenuntersu- 
chungen sowie die geologischen Er- 
kundungen und geophysikalischen 
Explorationsarbeiten haben Zweifel 
an da- Qualität des Salzstocks Gorle- 
ben auf seiten vieler Geologen auf- 
kommen lassen. 

Der Salzstock wird durch 
Gmndwasser ausgelaugt 

Allerdings fällt das EndurtpH ganz 
unterschiedlich aus: Bis geht dabei 
vor altem um die Frage, inngrhalh 
welcher Zeiträume die Sicherheit de 1 
Lagerung gewährleistet werden 
kann . Diese Sicherheitszeit muß min- 
destens 100 000 Jahre betragen. 

Man muß damit rechnen, daß die- 
ser seit weit über 200 Jahrmillionen 
aufsteigende Salzstock auch in Zu- 
kunft weiter auf steigt und damit auch 


Forschungen unter Tage 


Von HANS J. KRUG 

I n den nächsten fünf Jahren wird 
die Deutsche Gesellschaft zum 
Bau und Betrieb von E nd iagem 
für Abfallstofle mbH (DBE) für den 
Bau eines Bergwerkes zur Erkun- 
dung des Salzstockes Gorleben jähr- 
lich ca. 80 MUL DM ausgeben, um im 
Rahmen der untertägigen Erkun- 
dung Kenntnisse über den Innenbau 
des Salzstockes zu gewinnen. Diese 
Arbeiten sind Teil eines Untersu- 
chungs Programms, das die geologi- 
schen und hydrogeologischen Ver- 
hältnisse am Standort klären soIL 
Die übertägige Erkundung des 
Salzstockes erfolgte im wesentlichen 
zwischen 1979 und 1983. Hierzu ge- 
hörten ein hydro geologisches Unter- 
suchungsprogramm, Tiefbohrungen 
an den Flanken, an der Oberfläche 
(Salzspiegel) und im zentralen Be- 
reich des Salzstockes sowie geophy- 
sikalische Untersuchungen. 

Das auf einer Fläche von 300 km 2 
angelegte hydrogeologische Untersu- 
chungsprogramm dient dazu, das 
Grundwasser sowie die Deckgebirgs- 
schichten über dem Salzstock und in 
seiner unmittelbaren Umgebung zu 
erkunden. Mit diesen Untersuchun- 
gen konnten die Einwirkungen des 
Grund wassers auf den Salzstock und 
1 mögliche spätere Auswirkungen ei- 
nes Endlagerbergwerkes auf das 
Grundwasser untersucht werden. 
Vier Bohrungen wurden bis in Tiefen 
von ca. 2000 m vorgetrieben. Sie 
brachten Kenntnisse über die Mine- 
raizusamm ensetzung und den 
Schichten-Aufbau (Stratigraphie) des 
Gesteins sowie Hinweise auf deren 
Verbreitung im Salzstock. 

Die Sal 2 spkgdbohrrmgen dienten 
sowohl der Untersuchung des Deck- 
gebirges als auch des Salzstockes. Sie 
zeigten die Lage und Beschaffenheit 
des Hutgesteins, die Art des Über- 
gangs vom Hutgeste in zum Salz so- 
wie die Lagerung und Stratigraphie 
der angetroffenen Salzschichten. Au- 
ßerdem wurden Erkenntnisse dar- 
über gesammelt, wie der Salzstock 
gegen das Deckgebirge abgedichtet 
ist und ob Stellen vorhanden sind, an 
denen das Salz ausgelaugt werden 
fcann. Sie ermöglichten weiter, die 
Oberfläche des Salzstockes zu kartie- 


ren und die Ansatzpunkte für die 
Schächte festzulegen. Hier wurden 
zwei Schachtvorbohrungen bis in ei- 
ne Tiefe von ca. 1000 m niederge- 
bracht Die dabei gewonnenen Daten 
waren u. a. für die Planung der bei- 
den Schächte erforderlich. Mit Hilfe 
der Reflexionsseismik und gravime- 
trischer Messungen wurden auch äu- 
ßere Form und Flankena usbildung 
des Deckgebirges und des Salzstok- 
kes bestimmt 

Die Erkenntnisse dieser Untersu- 
chungen haben, nach Ansicht der 
DBE, im wesentlichen die Eignung 
des Salzstockes für die Endlagemng 
der vorgesehenen radioaktiven Abfäl- 
le bestätigt Sie rechtfertigten das 
Niederbringen von zwei Schachten 
und die Erkundung des Salzstockin- 
neren. Mit dem Bohren der beiden 
Schächte wird noch in diesem Jahr 
begonnen. Sie sollen mit einer Hefe 
von 840 m beziehungsweise 940 m 
und mit einem lichten Durchmesser 
von 7,5 m im Jahre 1989 fertiggestellt 
sein. Anschließend wird der Schacht 
grund auf der 840-m-Sohle ausgebaut 
und pinp Verbindung zwischen bei- 
den Schächten hergestellt 

Mit der Inbetriebnahme von 
Schacht 1 als Forder- und Seil&hrt- 
schacht wird dann auch begonnen, 
ein unterirdisches Streckennetz von 
ca. 26 km Länge zu bohren. Die 
Strecken werden eine Breite von 6 m 

und eine Höhe von mindes tens 3 m 
haben und durch Vortriebsmaschi- 
nen hergestellt. Bei diesen Arbeiten 
werden ca. alle 50 m ^wischenstatio- 
nen“ errichtet, von denen aus Hori- 
zontal- und Kerabohrungen bis zu 
1000 m Länge zu den Salzstockflan- 
ken und Kern des Salzstockes 
gebohrt werden. Für die gesamten 
Bohrarbeiten unter Tage müssen et- 
wa 570 000m 3 oder 1,2 Mül t Salz an 
die Oberfläche gefördert werden. 

Auf diese Weise können die not- 
wendigen Daten für die Planung ei- 
nes Endlagerungsbergwerkes gewon- 
nen werden. Sie sind Voraussetzung, 
um im PlanfeststeQungsverfahren 
den Nachweis der Eignung des Salz- 
stockes führen zu können. Die unter- 
tägige Erkundung soll im Jahre 1992 
abgeschlossen sein. Sie wird insge- 
samt 944 MÜL DM kosten. 


das „Endlager“ näher an die Oberflä- 
che bringt Die Aufstiegsraten wer- 
den teilweise mit 0,1 Mflliraeter pro 
Jahr angegeben. Dies ist der ge- 
schätzte durchschnittliche Wert der 
letzten 60 Millionen Jahre. Unter die- 
sen Voraussetzungen würde sich das 

EnHlagw Hann in Han nächsten 

100 000 Jahren nur um rund zehn Me- 
ter heben, eine unbedeutende Quote. 
Möglicherweise steigt das Gestein 
aber auch mit dem Vielfachen dieses 
Wertes: Das könnte die Sicherheit 
riann sehr wohl mindern. Es wäre 
auch denkbar, daß die Aufwärtsbe- 
wegung unre gelmäßig verläuft und 
äußere Ursachen, wie z. B. ein Klima- 
wechsel, sie beschleunigen. Die neue- 
sten vorliegenden Ergebnisse spre- 
chen jedoch eher für einen sehr lang- 
samen Aufstieg. 

Gleichzeitig mit der Drift nach 
oben wird jedoch das Salz, ein extrem 
leicht lösliches Gestein, durch 
Grundwasserströme von oben her ab- 
gelaugt Es hat sich ohne jeden Zwei- 
fel erwiesen, daß das Deckgebirge 
keineswegs so dicht ist, wie anfang s 
erhofft Während der Kfoaeft ist es 
durchbrochen worden, als in der so- 
genannten Elstervereisung vor rund 
400 000 Jahren ein Schmdzwassertal 
direkt über dem Salzstock pntgtanH, 
das rund 300 Meter tief reichte und 
sich in die damals rund 250 Meter tief 
liegende Oberfläche des Salzes ein- 
grub. 

Diese elsterzeitliche Rinne hat 
nicht nur mit den reichlich vorhan- 
denen Schmelzwasser das Salz abge- 
laugt, sondern sich auch mit zum Teil 
sandigen und kiesigen Sedimenten 
gefüllt, die dem Grundwasser den 
Weg zur Obefläche des Salzstocks 
hin öfihen. Dadurch wird die Salz- 


oberfläche laufend weiter durch eine 
Auflösung des Salzes abgelaugt und 
tiefer gelegt, die Barriere zwischen 
Endlag er und zi rkuliere n dem Grund- 
wasser also mehr und mehr ausge- 
dünnt. Für die Beurteilung der Si- 
cherheit des Endlagers ist es ent- 
scheidend, wie schnell die „Subro- 
sion“ abläuft, denn die Endlagemng 
ist bekanntlich nicht für geologische 
Ewigkeiten zwingend notwendig. 

Von Bedeutungslosigkeit 
zur latenten Gefährdung 

Die ZahtpmmgMivnn für Hioc«» heu- 
tige „Subrosion* schwanken zwi- 
schen 0,1 und 1^2 oder sogar mehre- 
ren Millimetern pro Jahr. Audi hier 
bewegen sich die Größenordnungen 
der Werte, wenn man sie mit anderen 
Entwicklungen korreliert, zwischen 
Bedeutungslosigkeit und latenter Ge- 
fährdung. Doch erscheint die Subro- 
sion -ebenso wfe der Aufstiege mög- 
licherweise kontrollierbar und für das 
nächste Jahrhunderttausend über- 
schaubar. Falls es a Hönning» zu einer 
neuen Vereisung kommen sollte, 
sieht es schon bedenklicher aus. Vor- 
stöße des Inlandeises könnten wie- 
derum das Gebiet Gorleben errei- 
chen. Sie könnten neue und noch tie- 
fer reichende Rinnen in den Boden 
„fräsen“ imH H»s Endlager so dem 
ömndwassgr z ugänglich machen. 

Weit bedrohlicher und naheliegen- 
der ist ein anderes Risiko für die Si- 
cherheit des Endlagers: das partielle 
Eindringen von Grundwasser unter 
die Oberfläche des Salzes, den „Salz- 
spiegel“: In der Bohrung 

Gor Hy 1304 wurde dieses Phänomen 


beobachtet Ein Kaliflöz ist dort bis 92 
Mieter Tiefe untpr die Salzoberfläche 
aufgelöst und das Kalisalz teilwese 
durah engespülte Sande ersetzt wor- 
den. Noch' in einer Tiefe von 50 Me- 
ten ist das Kaifaak durah Wasser in 
das Gestein Kaimt umgewandelt wor- 
den. Es ist völlig offen, ob nicht an 
anderer Ställe das Wasser noch tiefer 
eingedrungen ist Allerdings sind we- 
sentlich tiefere Bohrungen in das Salz 
hinein bisher in diesem Salzstockteü 
unterlassen worden, um nicht durch 
Bohrungen die „Barriere Steinsalz“ 
zu schwächen. Denn durah diese Vor- 
gänge würde Hag ISiMhing Mi von 
Wasser stark begünstigt „Ein parado- 
xe: Zustand“, kommentiert der Kie- 
ler Geologe K Duphom. Für ihn ist es 
dringend notwendig, die tatsächliche 
Reichweite des Vordringens von Was- 
ser in den Salzstock kennenzulernen. 

Die Beurteüung der Zukunftssi- 
cherheit der Salzstockdeponie wird 
nnrh HaHinyh kompliziert , HaB die 

Einlagerung des hoch radtoaktiven 
Abfalls auch die geologische Situa- 
tion ändern wird: Die Zerfahswäime 
.wird in den nächsten 50 Jahren eine 
Hebung an der Erdoberfläche um et- 
wa acht Millimeter pro Jahr bewir- 
ken, dann für weitere 500 Jahre um . 
zwei Millimete r pro Jahr. Das and 

Remhw inHigkpiten des Salzanfe tiegs, 
wie sie vermutlich in der Natur noch 
nie vor gekommen sind. Dies könnte 
die Struktur der wasserführenden 
Deckschichten verändern und dem 
Wasser einen schnelleren Zutritt zu 
der Salzbamere öffnen. 

Aflß diese Probleme sind vorläufig 
so komplex, daß zahlreiche Geologen 
empfehlen, vor der MüHiarden-Inve- 
stition doch noch Altemativprcgekte 
wie die Lagerung in schichtigem Salz, 
in Granit oder einer Hefeeedeponie 
zu untersuchen. 


Keine Zweifel an der Salzbarriere 



in wesentlicher Kritikpunkt am 
Salzstock Gorleben sind die 
Ablaugungsvorgän- 
ge - Subrosion- am Salzspiegel. Der 
Geologe D. Appel (Hannover) leitet 
mittlere Subrosionsraten über lange 
Zeiträume im Quartär von bis zu 0,4 
mm/Jahr und Spitzenwerte von bis zu 
3,4 mm/Jahr aus Veränderungen der 
Lage der Schichten der Holstein- 
Warmzaeit ab. Die von Appel als ver- 
läßliche Methode bezrichnete Vorge- 
hensweise ist jedoch am Salzstock 
Gorleben nicht brauchbar, weil die 
Lageveränderungen der Schichten 
weitgehend auf Verschuppung durch 
Gletschereis zurückgehen. Sie sind 
daher kein Maßstab für Subrosion 
und Salzaufstieg. 

Der Kieler Geologe K. Duphom po- 
stuliert nach einer altquartären Auf- 
stiegsphase - Diapirphase - des Salz- 
stocks vor 900 000 bis 1 MUL Jahren 
ein Absinken der Gipshutoberfläche 
durch Salzahlaugung im Südteil des 
Salzstocks bis mindestens 280 m. 
Weiterhin verweist Duphom auf se- 
lektive Tiefensubrosion, die nach sei- 
ner Ansicht Zweifel an der Schutz- 
fünktion der „Barriere Salzstock“ 
auffawnTnen läßt. Seine Behauptung, 
nach Tempera turmessungen in Salz- 
spiegelbohrungen fänden Wasserbe- 
wegungen längs des abgelaugten Ka- 
liflözes auch heute noch statt, ent- 
behrt der wissenschaftlichen Grund- 
lage. Mit Temperaturmessungen wer- 
den Wasserbewegungen innerhalb ei- 
nes Bohrlochs festgestellt, die für 
sich genommen noch keinen Nach- 
weis von Wasserbewegungen im Ge- 
birge darstellen. 

Anfrfw toris jahrelange- Ho hnlHw . 
ter Arbeit von Geologen und Paläon- 
tologen der Bundesanstalt für Geo- 
wissenschaften und Rohstoffe (BGB) 
wurden auf der letzten Geologenta- 
gung in Königstein erstmals Ergeb- 
nisse von Untersuchungen vorge- 
stern, mit denen die Subrosion des 
Salzstocks optimal erfaßt werden 
kann. Ein Tel de Ergebnisse basiert 
auf de Untersuchung von etwa 1500 
Bohrproben aus den bis zu 90 m 
mächtigen Schichten im Deckgebir- 
ge des Salzstocks. Die Ablagerung 
diese Schichten ist auf die Zeit zwi- 
schen 900000 und 700 000 Jahren vor 


heute zu datieren. Man errechnete fin- 
den größten Tel des Ablaugungsge- 
bietes Subrosionsraten von 0,1 bis 0,2 
mm pro Jahr. 

Weiterhin wurde Kemmaterial aus 
dem Hutgestein und dem unterla- 
gemden Salzgebirge von 44 Salzspie- 
gel- und fünf Tiefbohrungen unter- 
sucht Hutgestein entsteht am Salz- 
spiegel bei der Auflösung der leicht 
löslichen Salzminerale. Die schwer 
oder nicht löslichen Bestandteile ver- 
bleiben an Ort und Stelle, so daß das 
Hutgestein von oben nach unten 
wächst Im Gegensatz zu anderen 
geologischen Körpern liegen also im 
Hutgestein die ältesten Gesteine 
oben und die jüngsten unten. 

Da der Gehalt der unlöslichen Ver- 
unreinigungen des jeweils abgelaug- 
ten Salzes an Bohrkemen bestimmt 
werden kann, läßt sich aus der Mäch- 
tigkeit des Hutgesteins auch die 
Mächtigkeit des abgelaugten Salzge- 
steins berechnen. Gelingt es darüber 
hmflim, eine Zeitmarke für den Be- 
ginn der Ablaugung zu finden, so 


Stichworte 

Das sogenannte „Integrierte 
Entsorgungskonzept“ für radio- 
aktive Abfälle sieht drei unter- 
schiedliche Stufen vor, die eng 
ineinander greifen: In den Zwi- 
schenlagern (geplant in Gerie- 
ben und Ahaus) werden abge- 
brannte Brennstäbe oder Abfäl- 
le aus Kernkraftwerken, die in 
unterschiedlichem Maß radio- 
aktiv sind, vorübergehend ge- 
lagert, bis sie weiterverarbeitet 
oder in einem Endlager sicher 
untergebracht werden können. 
Brennstäbe sollen in einer Wie- 
derarfberetangtatilage be- 
handelt werden (geplant im 
bayerischen Wackersdorf). Nur 
das nicht mehr verwertbare Ab- 
fallmaterial wird schließlich In 
den auf viele hunderttausend 
Jahre konzipierten Endlagen 
deponiert bis seine Radioakti- 
vität abgektungen ist DW. 


kann man bestimmen, wie schnell 
dieser Vorgang abläuft. 

Eine solche Marke hat der Vorstoß 
des Gletschereises in der sogenann- 
ten Elster-Eiszeit hinterlassen. Unter 
dem Eis fließendes Wasser führte zur 
Bildung der „Geriebener Rinne". Ei- 
ne weitere Folge war das Zerbrechen 
von Teilen des älteren Hutgesteins 
und eine Einlagerung van Sand- und 
Gesteinsbröckchen aus darübertte- 
genden Sedimenten. Nachfolgende 
Eiszeiten haben das Hutgestein nicht 
wieder erreicht Das durch Ablau- 
gung nach der Elster-Eiszeit entstan- 
dene Hutges tein igtpn gefriere G efüg e 
ZU e rkennen, ln anderen Bohrun gen 
kann nachgewiesen werden, daß 
nach dieser Eiszeit keine Ablaugung 
mehr stattgefunden hat Dies gilt 
auch für weite Bereiche der Rinne. 
Für den gesamten Salzstock ergibt 
sich eine durehschnnittüche Ablau- 
gung von etwa 12 m, das heißt, seit 
der Elstereiszeit etwa 0,04 mm pro 
Jahr. 

Diese Ergebnisse zur Subrosion am 
Salzstock Gorleben bestätigen die 
mit Hilfe anderer Methoden erarbei- 
teten Vorstellungen der BGR. Die 
Tendenz der Subrosion, wie auch des 
Salzstockaufatiegs, ist abnehmend. 
Die voreiszeitlichen Subrosionsraten 
von 0,1 bis 0,2 mm pro Jahr sind nach 
einen Höhepunkt während der Rin- 
nenbildung auf jährlich weniger als 
0,04 mm in der Zeit nach der Elster- 
eiszeit zurückgegangen. Erwartungs- 
gemäß zeigte sich weiterhin, daß 
Subrosion bevorzugt an Hochlagen 
des Salzspiegels auftrat In der Zu- 
kunft sind noch geringere Werte zu 
erwarten, so daß eine Gefährdung des. 
Badlagere durch Subrosion in dem zu 
betrachtenden Zeitraum auszusebife- 
ßen ist 

Die geologischen Untersuchungen 
im ehemaligen Eiseierzbagwerk 
„Konrad“ sind, im Gegensatz zu Gor- 
leben, weitgehend abgeschlossen. 
Dazu wurden seismische Messungen 
bis an den Rand der künftigen Einla- 
gezungsfelder vorgenommen. Die 
wichtigste geologische Barriere über 
dem Gestein bildet eine 400 Meter 
mächtige Schicht aus Ton- und Mer- 
gelgesteinen, die nur in sehr gerin- 
gem Ma ß durchlässig ist PTB . 
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Die Grundlagen 
des Rechts 


JBtttergreift Zeidler 
«•Hilft. 
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Sehr geehrte Redaktio n, 

wenn es wahr ist, daß der Präsident 
des Bundesverfhssingsgeridbls das 
Verbot der Tötung auf Verlangen (Pa- 
ragraph 218 StGB)' als „Insel da In- 
humanität als Folge kirchlichen Ein-, 
Busses auf dfe Rechtsordnung" be- 
zeichnet hat, dann ist das ein Vor- 
gang, der nicht laut genug beklagt 
und nteht energisch genug zorückge- 
wfesen werden kann. 

Zum einen gibt es ein denkbar un- 
gutes Bfld, wenn der oberste Richter 
in Deutschland gerade jetzt da gegen 
Julius Hackethal Anklage erhoben 
wurde, sich zu dem Problemkreis äu- 
ßert; M nifht Einmischung m wn 

schwebendes Verfahren? 

Zum anderem Welche Auffassung 
von den Grundrechten hat denn der 
Hüter des (äundgesetzes? Die 
Grundrechte, so auch das Recht auf 
Leben, stehen uns doch nicht von 
Staats wegen zu, sondern von Schöp- 
fung wegen; es war der große Fort- 
schritt, daß das Grundgesetz dies an- 
erkannt hat Wenn wir aber das Recht 
auf Leben unabHing faar vom Schöp- 
fer haben , Hann hat ni eman d das 

Recht, uns dies Leben zu nehmen, 
auch nicht wir selbst! Das ist nicht 
katholisches Sondergut, das sagt 
schon die nicht irregeleitete Ver- 
nunft. 

Zum dritten: Hat Herr Zeidler 
wirklich keine Ahnung a) vom Wesen 
der Kinnlie, b) vom segensreichen 
Einfluß der Kirche auf unser Volk im 
jahrhundertelangen Verlauf seiner 
Geschichte? 

M it freundlichem Gruß 
. Werner Hecgenröder, 
Richter a. D„ Eichstatt. 

' * 

Sehr geehrte Redaktion; 

nachdem der Präsident des Bun- 
desgerichtshöfe, Professor Zeidler, in 
Bitbing - bislang nicht dementiert - 
das abgetriebene Leben als „Hhn- 
beer- BhnKcfae, wuchernde Substanz“ 
bezeichnete, werden Am die „Todes- 
schwadronen des PCrmisriv-Baetail. 
Ions 218* wohl bald mit ihrer „Törso- 
Redtt-TorsionsabteOung“ betrauen 
dürfen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Prot Dr. Gottttied. Wott£ 
Icking 

* . ' 

Kardinal Höffner fordert dieAbbe- 
rufung des höchsten' Vertreters der; 
Justiz, Herrn Buhdesverfessungsge- 
riebtspräridenten Wolfgang Zeidler, 
wegen seina* Äußerungoi zur Abtrei- 
bung sowie zur Sterbehilfe. Die Bun- 
desregierung hat vor Jahren die fF 
namfelte Forderung eines ModeHvor- 
hnhens zur Errichtung von Sterbekli- 
nikei geprüft. Aufgrund ablehnender 
Stellungnahme u. a. auch seitens da 
katholischen Kirche ist das Vorhaben 
nicht weiter verfolgt worden. Trotz , 
Artikels 140 GG (Es gibt keine 
Staatskirche) hatte die Kirche Ein- 
fluß auf unsere Rechtsordnung ge- 
nommen. Auch die legale Abfüh- 
rung des Paragraphen 218 verstößt 
nicht gegen die Gesetze. 

Nach. Artikel 97 GG sind die Rich- 
ter unabhängig und nur dem Gesetze 
unterworfen. Gemäß Artikel 98 GG 
kann Wolfgang Zeidler nicht abberu- 
fen werden. 

MH fr eundlichen Oi vBm 
WUMed Rundholz, 
Bonn 2 


Zivilschutz 

Der Nobelpreis für die IPPNW soll- 
te sicher ein Signal setzen. Auszeich- 
nen wollte man die Bemühungen von 
intim in der ganzen Welt, mit scho- 
nungsloser Offenheit vor einem 
Atomkrieg zu warnen. Dies tun übri- 
gens nich t nur die in der IPPNW zu- 
, sammengeschlossenen Arzte, auch 
der Deutsche Arztetag hat zum Bei- 
spiel in dieser Frage eindeutig Stel- 
lungbezogen. 

Dennoch werden wir mit der Atom- 
bombe - leben müssen. Das Wissen 
über ihre Herstellung ist in der Welt, 
sie kramte schnell wieder produziert 
werden, selbst wenn alle Arsenale 
vernichtet würden. 

Zivilschutz stellt keine militärische 
Bedrohung dar, Agitation dagegen 
soll unsere Vertddigungsbereitschaft 
unterhöhlen- Ärzte müssen rieh der 
humanitären Aufgabe des Zivilschut- 
zes besonders verpflichtet fühlen. 

In der Sowjetunion ist der Zivil- 
Schutz Bestandteil der Gesamtvertei- 
digung und gesetzlich geregelt Je- 
dermann unterliegt der Dienstpflicht, 
ab als Arzt oder medizinisches Asri- 
stenzpersonaL Der Werkschutz in den 
Betrieben unterhält eigene Sanitäts- 
staffeln. Sämtliche Medizinstudenten 
sinri erfaßt, Lehrgänge in Katastro- 
phenmedizin und Teilnahme im Zi- 
vilschutz obligatorisch. Jährlich wird 
ein Äquivalent von sechs Milliarden 
US-Dollar, ein Drittel davon für medi- 
zinische Zwecke, aufgewendet um 
Sanitätsdepots und Ausweichlazarek 
te anzulegen. Für den Fall eines 
Atomkrieges bestehen klare Anwei- 
sungen. In der Spannungsphase ist 
eine Massenevakuierung in ländliche 
Gebfete vorgesehen. 

. Vor diesem Hintergrund nimmt 
sich die Unterstützung sowjetischer 
Mediziner für dfe deutsche Sektion 
dar IPPNW etwas seltsam aus. Dfe 
sowjetischen Kollegen haben keine 
Mögfa-hfryft, FörtbildunginKatastro- 
phenzhedlzm oder Teilnahme am Zi- 
vilschutz zu verweigern, wozu sie ihre 
Kollegen in der Bundesrepublik er- 
muntern. In der DDR könnten sie den 
Versuch dazu schon gar nicht wagen, 
(fort ist alles nach sowjetischem Vor- 
bild gesetzlich geregelt Mit der deut- 
schen Sektion der IPPNW bin ich da- 
Mpfrmrig, daß bei emgm atomaren 
Schlagabtausch organisierte ärztliche 
Hilfe - auch in der Sowjetunion - 
nicht möglich sein wird. 

;Wir dürfen uns aber nicht - auch 
nicht ungewollt - zu Werkzeugen ei- 
ner Propaganda machen, dfe uns ge- 
genüber anderen Arten politischer 
Vergewaltigung wehrlos machen 
konnte. Ärztlicher Einsatz kann nie 
nach den Ursachen einer Katastrophe 
fragen, wir müssen ihren Opfern 
kompetente Hüfe leisten. Insofern be- 
steht in meinen Augen eine ethische 
Verpflichtung zur aktiven Teilnahme 
am 'Zivilschutz als unent h e hrii eh era 
Teil einer Gesamtverteidigung. 

Dr. med. Remhold Scbultze, 
Siegen 1 


Wort des Tages 

99 Es ist immer verkehrt, 
zu befehlen, wenn man 
. des Gehorsams nicht si- 
cher ist 99 

Gabriel Graf Mlrabe&a, 
französischer Autor und 
Politiker (1749-1791) 


Personalien 


EHRUNGEN 

Bayerns Mlnisterpiärident Franz 
Jesef Stranfi flog eigens nach Mala- 
ga, um dort' seinen Freund, den 
deutschen •Generalkonsul . Juan 
Hefftnann, zur Verleihung des 
Gmßkreuzes des Bundesvetdfenst- 
Ordens vor deutschen und spani- 
schen Ehrengästen in einer An- 
sprache zu ehren. „Einmalig in d er - 
Wett“ nannte Botschafter Dr. Guido 
Brunner, der dfe Auszeichnung in 
Namen des Bundespräsidenten ver- ' 
lfeh, Hoffinanns Position zwischen 
„Politik, Diplomatie und Konsu- 
latsfühiung*. Strauß bezeichnete 
ihn als einen „großen Patrioten“ 
und .„Spaniens besten Botschafter 
in Deutschland“. Zu Hoffinanns 
Verdiensten gehört die Errichtung 
dgs sp an is chen Kult u raentnrnis der 
Harms-SddeFStiftang als einerm 
Begegnungszentrum für Deutsche 
und S panier alter politischen Rich- 
tungen sowie eine* „endlich auch in 
Deutschland voll anerkannten“ ■ 
deutschen Schule bei Marbella. .. 

rsnianingj rine kleme Gemeinde 
im Norden Münchens, lud ihrem 
prominentesten Einwohner Klaus 
von KHtring die Würde eines Eh- . 
renbürgers verliehen. Geichzeitig 
mit Hw Frier im I smaning gr Syhl o ß 
erhielt eine Straße seinen Namen, 
In Anspielung auf das Tauziehen 
um dm Nobelpreisträger zwischen 
den Regierungschefe von Baden- 
Württemberg und Bayern, Lothar 
Späth und Franz Josef Strauß, stell- 
te Bürgermeister Erich Zeltler fest 
„Wie lange Sie hier noch wohnen 
weiden, ist nebensächlich.“ Der 
neue Ehrenbürger und derzeitige 


Direktor am Stuttgarter Max- 
Planck-Institut für Festkörperfor- 
schung ließ nicht erkennen, ob er 
zur Münchener Universität zurück- 
kehren wüL 


Der Hermafm-Ehlers-Preis wird 
in diesem Jahr dem früheren Gene- 
ralihspekteur der Bundeswehr, Ul- 
rich;de Maizföre (Bonn), verliehen. 
Die Übergabe findet im. Rehmen ei- 
nes Festaktes der Hermaim-Ehlers- 
Stiftung im September in Hannover 
statt. Die Auszeichnung im Anden- 
ken an den 1954 verstorbenen oF 
denburgi sehen Oberkirchenrat und 
CDU-Politiker Hermann Ehlers 
wird jährlich an verdiente Persön- 
lichkeiten des kirchlichen und poli- 
tischen Lebens verliehen. 

EMPFANG 

W Ge neräle hat Bundeskanzler 
Befand Kohl amDienstag nachmit- 
tag im Kanzleramt empfangen. Bei 
dem . mehrstündigen Treffen im 
NATOrSaal nahmen unter an derem 
dg Generalinspekteur dw 
wehr, ymtgrng AUenburg, teil, dg 
Oberbefehlshaber dg Alliierten 
Streiünafte Europa Mitte, .General 
Leopold Ghafapa, der Inspekteur 
der- Luftwaffe, . Gene ralleutnant 
Eberhard Eämlef, Heeresinspek- 
teur Gengalteutnant Hans-Hen- 
ning von Sandrart und Marine- 
inspekteur Vizeadmiral Dieter WeF 
teaboK Zusammen mit Verteidi- 
gungsminister Manfred Werner 
und dem PariannaitarischenStaats- 
sekretär Peter Woizbach infonnier- 
te dfe große Runde den Kanzler aus 
erster Hand- über den Zustand dg 
Trappe. . 






Dass wir uns in ihr zerstreuen, darum ist die Welt so gross. 
(Wanderlied von Johann Wölfgang von Goethe.) 
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In welche Weltstadt oder in welche Stadt der Welt Sie auch immer gelangen möchten: Die Wahrscheinlichkeit, dass Sie 
mit der Swissair hin- und wieder zurückfliegen können, ist gross. Das ständige Hin und Her unserer Flotte in alle 
Himmelsrichtungen lässt sich besonders schön in unserem Flugplan nachlesen. Für Fluggäste, die sich lieber anstatt 
an Himmelsrichtungen nach Kontinenten orientieren, sei hier nur kurz das Streckennetz erwähnt: 47 Städte in Europa, 
18 in Afrika, 23 in Asien, 10 in Nord- und Südamerika. Aus aller Welt in alle Welt Swissdr/f 
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MOTORSPORT / Ungarn investierte zehn Millionen Mark für erstes Formel-l-Rennen im Ostblock 

In der einzigen Kneipe „Ket Makvirag“ warten 
auf die Stars Bohnensuppe und gepanschter Wein 

OLAF BROCKMANN, Budapest 
Mogyorod ist ein kleines ungari- 


STAND# PUNKT 

Trendwende 
bei den Fans 

B ei ausverkauften Tribünen inter- 
essierte er die Verantwortlichen 
der Vereine herzlich wenig. Der Kun- 
de kam ins Stadion, ohne besonders 
motiviert werden zu müssen. Der Ru- 
bel rollte. Wer ihn ins Stadion trug, 
war nebensächlich. Offenbar hat er 
lange genug seinen Geldbeutel geöff- 
net, ohne viel zu fragen, ohne Murren 
und letztlich vielleicht sogar zufrie- 
den. Trendwende. Jetzt sagt er seine 
Meinung, der Zuschauer in der Fuß- 
ball-Bundesliga. 

Meinungsforsch ungsinsti tute und 
Sozialwissenschaftler haben das Phä- 
nomen entdeckt, fragen, versuchen, 
Antworten zu geben. Eine Zu- 
schauer-Studie von Soziologen der 
Deutschen Sporthochschule in Köln 
forderte alles andere als Komplimen- 
te für den Bundes ligaklub 1. FC Köln 
zutage. Die Bosse des Wirtschaftsun- 
temehmens Bundesliga haben sich 
offenbar zu weit von denen entfernt, 
die das Unternehmen erst zu dem 
gemacht haben, was es heute ist - 
oder war? 

Die Theken-Gespräche zwischen 
dem Vorstand, Spielern und dem Zu- 
schauer, wie früher am Schalker 
Markt, sind unwiderbringlich verlo- 
ren. Der Vorwurf der Arroganz - Fi- 
nanzen als einzige Motivation - ent- 
wickelt sich zwangsläufig, die Ver- 
mutung, daß „die da oben ja doch 
nichts mit uns zu tun haben wollen“, 
macht die Runde. Das kann ernsthaft 
keinen wundem, aber zur Kenntnis 
nehmen sollte man das schon - ernst- 
haft. 

Die Spieler haben den Trend der 
Zeit offenbar erkannt Die Populari- 
tät von Nationaltorhüter Harald 
Schumacher, um beim 1. FC Köln zu 
bleiben, kommt nicht von ungefähr. 
Viele halten ihn zwar nur für clever, 
aber es ist mehr, eine Art von Charis- 
ma. Man nimmt ihm ab, daß er für 
seine hohe Gage hart arbeitet 
Das zu wissen ist tröstlich. Unter- 
streicht es doch, daß der Fußball - 
eigentlich - an Attraktivität nichts 
eingebüßt hat um die Stadien wieder 
zu füllen. Was sich verändert hat, ist 
das Publikumsverhalten. Die Fans 
wissen, was sie für ihr Geld erwarten 
können. Wer die besten Leistungen 
bietet bat das vollste Gesetze 
des freien Marktes, dagegen hat kei- 
ner etwas einzu wenden. 

CHRISTOPH FISCHER 


sches Dorf, 18 Kilometer nordöstlich 
vom Herzen Budapests entfernt. Nur 
Gänsegeschnatter unterbricht auf der 
ausgestorbenen Straße hin und wie- 
der die Stille der 3 200-Seelen -Ge- 
meinde. Unweit der barocken Kirche 
gibfs die Kneipe „Ket Makvirag“ 
(Zwei Mohnblumen). Nur hier wird 
warmes Essen serviert. Einziges An- 
gebot üblicherweise - eine Bohnen- 
suppe, serviert in einem ungeheizten 
Hinterzjmmerchen. Nicht angebau- 
ter, sondern gemachter Weißwein 
werde ausgeschenkt, wie ein Gast be- 
teuert. Jozsef Kiss, der Wirt fristet 
ein kümmerliches Dasein. Aber nicht 
mehr lange. Denn im Sommer dieses 
Jahres wird er das Geschäft seines 
Lebens machen. Der Formel- 1 -Zirkus 
fallt bei seiner sensationellen Premie- 
re im Ostblock mit Hunderttausen- 
den Motorsportfans in diesen ungari- 
schen Provinzort ein. 

Und hinter dem Ortsausgang, an 
einem Friedhofshügel vorbei, führt 
eine Baustelle dorthin, wo am 10. Au- 
gust die besten Rennfahrer der Welt 
um WM-Punkte jagen sollen. Dort 
stampfen 150 Arbeiter mit 25 Bau- 
fahrzeugen seit Oktober letzten Jah- 
res eine 3895 Meter lange Rundstrek- 
ke mit sieben Links- und acht Rechts- 
kurven in ein ödes, hügeliges Gelän- 
de. Die 594 Meter lange Start- und 
Zielgerade nimm t bereits deutliche 


Kasparow gibt Revanche 

Moskau (AP) - Der sowjetische 
Schach- Weltmeister Garri Kasparow 
kündigte an, daß er seinem Vorgän- 
ger und Landsmann Anatoli Karpow 
im Spätsommer Revanche geben 
will Die Internationale Schach-Föde- 
ration (FIDE) hatte einen neuen Ti- 
telkampf für den 10. Februar ange- 
setzt, jedoch lehnte Kasparow diesen 
Termin ab. 

Ahmann lange operiert 

Milwaukee (dpa) - Erhard Ah- 
mann, früherer Trainer des Fußball- 
Zweitligaklubs VfL Osnabrück, wur- 
de in Milwaukee am Herzen operiert 


Konturen an. Ansonsten ahn t man 
nur, wo in einem halben Jahr die 
Rennwagen auf einer zehn bis 13 Me- 
ter breiten Straße herumrasen wer- 
den. 

„Aber“, so betont der Bauleiter Je- 
nö Somlosi, „wir sind genau im 
Plan.“ Am 30. Mai, so versprach er in 
seiner Baubaracke, werde die Renn- 
strecke für Testfahrten freigegeben. 
Etwas nervös, aber mit großem Stolz 
erläuterte Somlosi in seinem ersten 
Interview mit ausländischen Journa- 
listen den Stand der Bauarbeiten. 
180 000 Kubikmeter Erde seien bis- 
her bewegt worden. Mit der Betonie- 
rung auf einem Teil der Strecke soll 
im Februar begonnen werden. Nur 
ein zu strenger Winter könnte die Ar- 
beiten des „Asphalt-Straßenbaus“ et- 
was, aber nicht entscheidend zurück- 
werfen. Schließlich, so betonte Som- 
losi, habe sein Unternehmen schon 
viel Erfahrung. „Auch die Budapester 
Metro haben wir gebaut!“ 

Dieser „Asphalt-Straßenbau“, der 
ungarische Automobilklub, die Rei- 
seuntemehmen Ibusz und Cooptou- 
rist sowie das Speditionsunterneh- 
men Volan-Tefü bilden unter staatli- 
cher Kontrolle die wirtschaftliche Ge- 
sellschaft, die für das Unternehmen 
„Formel 1 im Ostblock“ verantwort- 
lich ist Dir Präsident Tibor Balogh 
hatte mit Bemie Ecclestone, dem 
Chef der Konstrukteurs-Vereinigung, 
im vergangenen Sommer einen Ver- 


In einer achtstündigen Operation 
wurden ihm fünf Bypässe eingesetzt 

Stuttgart holt Torjäger 

Stuttgart (dpa) - Der Fußball-Bun- 
desligaklub VfB Stuttgart hat für die 
nächste Saison Stefan Schmidt, Tor- 
schützenkönig vom nordbadischen 
Oberligaklub SG Kirchheim, ver- 
pflichtet Schmidt wird einen Zwei- 
jahresvertrag unterschreiben. 

Platini in die Schweiz? 

London (sid) - Nach Angaben der 
englischen Tageszeitung „Daily Tele- 
graph“ soll Frankreichs Fußballstar 
Michel Platini bereits zweimal mit 
dem französischen Klub Servette 


trag für fünf Formel-l-Rennen in Un- 
garn ausgehandelt und einen „ Kur s 
für das Jahr 2000“ versprochen. Das 
ungarische Politbüro gab schließlich 
„grünes Licht“ und behandelte, so 
Balogh, das Motoraportspektafad als 
„rein wirtschaftliche Angelegenheit“. 
So sah die „Financial Times“ auch 
das Hauptmotiv für das ungarische 
Unterfangen im Bestreben, „drin- 
gend benötigte harte Währung her- 
einzuholen“. 

Der Gesamtetat wurde mit etwa 
zehn Millionen Mark veranschlagt 
Die größten Einnahmen sollen in den 
nächsten Jahren - wie im Westen - 
von dem Verkauf der Femsehrechte, 
der Werbung und aus den Einnahmen 
der Eintrittskarten gewonnen wer- 
den. Spater sollen sich die hohen 
Ausgaben bei zehn bis 15 Autorennen 
pro Jahr auf der neuen Strecke amor- 
tisieren. Die Veranstalter träumen bei 
der Formel- 1-Premiere im Ostblock 
von 150 000 Besuchern. Ein Sitz- 
platz-Abonnement für die beiden 
Trainingstage und für das Rennern ko- 
stet 1500 Forint (etwa 70 Mark). Diese 
werden vor allem für die erhofften 
30 000 Besucher aus dem westlichen 
Ausland reserviert 

Stahlrohr-Tribünen werden nur auf 
der Start-und-Ziel-Geraden aufge- 
baut Ansonsten soll das hügelige Ge- 
lände beste Sichtmöglichkeiten bie- 
ten. „70 bis 80 Prozent der Strecke 
sind immer einzusehen“, lobte Dr. Ja- 


Genf verhandelt haben. Der dreima- 
lige „Fußballer des Jahres“ in Europa 
hat beim Europapokalsieger Juven- 
tus Turin einen Vertrag bis zum Sai- 
sonende. 



FUSSBAU. 


freBwbdit(t»|dele: Fort. Köln - 
Leverkusen 2:3, Flankgtadt — Frank- 
furt 1 Osnabrück - Hamburg 2:4, Aa- 
chen - Kerkrade 2:1, Wageningen - Es- 
sen 1:5. 

HANDBAU 

Testviel: — Natio- 

nalmannschaft 18:45. 

KAUTE 

54. BaQye Manie Carlo, Zwiscben- 


nö Javori, der geschäftsführende Di- 
rektor der Organisation, ln einem Ge- 
spräch mit der . offiziellen ungari- 
schen Nachrichtenagentur MTI mein- 
te der 53jährige, daß das Interesse in 
Ungarn für die „nicht alltägliche 
Sportdelikatesse 11 riesig sei 50 000 
Kart en nn trage seien schon aus ganz 
Ungarn eingegangen, zum Beispiel 
gleich 4000 vom Bezfrksjugend-Rei- 
sebüro „Expressz“ aus der Bezirks- 
hauptstadt Bekescsaba nahe der ru- 
mänischen Grenze. 

Das Hauptproblem ist für die Orga- 
nisatoren zur Zeit noch die Parkplatz- 
frage. Für die 40 000 erwarteten Pri- 
vatwagen ist eine Fläche von rund 
60 000 qm erforderlich. Der erste 
Plan, dafür ein Kleefeld neben der 
Rennstrecke zu pflanzen, wurde ver- 
worfen, da bei Regenwetter die Zu- 
schauer durch ein aufgeweichtes Feld 
waten müßten. Jetzt werden voraus- 
sichtlich zwei der vier Spuren der 
Autobahn M 3 als Parkplatz gesperrt 

Die Frage der Unterkünfte ist be- 
reits gelöst: Die ungarischen Besu- 
cher werden größtenteils auf Cam- 
pingplätzen rund um die Rennstrek- 
ke nächtigen. Die A usländer sollen in 
der Hauptstadt in den Hotels logie- 
ren. Vielleicht werden sie sich aber 
trotzdem in die Kneipe „Ket Makvi- 1 
rag“ verirren und mit einem Glas wo - 1 
möglich gepanschten Weines auf die i 
Formel 1 im Ostblock anstoßen. 


stand nach 23 von 36 Sonderprüfun- 
gen: L Satonen/Harjanne (Finnland) 
Peugeot 205 Turbo 6:11:44 StcL. 2. Toi- 
vrmen/Cresto (F lnaland/ USA ) Tjinria 

Delta 0*-22 Min. zur 5. 

Röhrl/ Geistdörfer (Deutschland) Audi 
Sport Quattro 7:5L 

RAD 

Stuttgarter Sechstagerennen, End- 
Stand: L Pi j nen/Frauk {Hol- 

land/D&nemark) 200 Punkte, 2. Thu- 
rau/Kristen (Deutschland) 147, 3. 
Clark/Doyle (Australien/England) 134, 
eine Rd. zur.: 4. R Hermann/Knete- 
mann (Deutschland/Holland) 129, 5. 
Toume/de Wilde (Belgien) 101, 6. Bol- 
ten/Schlaphoff (Deutschland) 75. 

BASKETBAU 

DBB- Pokal, 3. Runde: Heidelberg - 
Bayreuth 92: 105, Ludwigsburg -Hagen 
69:97. 




SPORTNACHRICHTEN 


RALLYE 

Walter Röhrl: 
„Monte ist für 
mich gelaufen“ 

sid, Monte Carlo 

Das Verhängnis kam am späten 
Dienstag abend, auf der 17. Sonder- 
prüfung von Sl-Jean- Royans nach 
Vassieux-en-Vercors. Zum zweiten 
Mal innerhalb von 24 Stunden brach- 
te ein defekter Reifen den Audi Sport 
Quattro des Regensburgers Walter 
Röhrl zum Stäien. Erneut verlor der 
zweimalige Weltmeister zwei Minu- 
ten auf den zu diesem Zeitpunkt noch 
führenden Sinnen Henri Toivonen, 
sein Gesamtrückstand als Fünfter 
vergrößerte sich auf 7:51 Minuten 
kt»! ve ranlaß te Röhrl zu der düsteren 
Prognose: „Die Monte ist für mich 
gelaufen.“ 

Toivonen ist seit seinem Frontalzu- 
sammenstoß am Dienstag mittag er- 
heblich angeschlagen. Zwar konnten 
die Mechaniker die schwer beschä- 
digte Frontpartie seines La ncia Delta 
in fieberhafter Arbeit wieder fehr- 
tüchtig machen, doch Toivonen klag- 
te mit mnehmpnfter Fahrdauer über 
immer größere Schmerzen in seinem 
lädierten Hüftgelenk. Auf der 23. 
Sonderprüfung verlor er die Führung 
an Titelver teidig er HmO Salonen. 

Der Lancia-Teamarzt befürchtet, 
der Ober schenkelhalskn ochen des 
29jährigen Toivonen könne mögli- 
cherweise aus dem Hüftgelenk ge- 
sprungen sein. Toivonen, der sich bei 
dem Unfall außerdem zwei Finger der 
linken Hand verstauchte, soll sich 
noch vor da berühmten „Nacht der 
langen Messer“ heute in einer Klinik 
in Monte Carlo einer eingehenden 
Untersuchung unterziehen. Erst dann 
fallt die Entscheidung darüber, ob er 
weiterfahren kann. 

Walter Röhrl, der in diesem Jahr 
zuversichtlich seinen fünften Sieg bei 
der berühmtesten Rallye der Welt an- 
visiert hatte, war von Beginn an vom 
Pech verfolgt Neben den beiden Rei- 
fenschäden. die ihn insgesamt 7:50 
Minuten kosteten, lief der 450 PS 
starke Motor des Quattro nie zur voll- 
sten Zufriedenheit des Regensbur- 
gers. Zeitweilig lief er unter 5000 Um- 
drehungen nicht rund, erreichte nicht 

da« Trf»igtaingR />p timnm. 

Auf der dritten Etappe hatte der 
Motor bis 7000 Umdrehungen ständig 
Aussetzer, ehe er dann urplötzlich sei- 
ne voße Leistung entfaltete. „Auf ein- 
mal macht der Wagen einen Satz nach 
vom und ist fest nicht mehr unter 
Kontrolle zu halten. Ich mußte lang- 
samer fahren“ , meinte RohrL 


I TENNIS 

| Extrawurst für 
j McEnroe: Er darf 
i Pause einlegen 

j sid, New York 

Das allmächtige „Men's Internatio- 
nal Professional Tennis Council“ hat 
seinem Sorgenkind John McEnroe ei- 
ne Erlaubnis erteilt die es vor vier' 
Jahren seinem Musterschüler Björn 
Borg verwehrt hat Der tennismüde 
New Yorker Linkshänder wird Sir 
zwei Monate aus seinen Grand-Prix. 
Vertragen entlassen, „um sich in ei. 
ner Ruhepause auszukurieren und 
seine frühere Spielstärke wiederzuge. 
winnen“. Schaukampf- Verträge wird 
McEnroe allerdings e Inhalten. 

Den Ausschlag für das Ersuchen 
des nach vierjähriger Führung in der 
Weltrangliste durch Ivan Lendl von 
der Spitze verdrängten Amerikaners 
gab die blamable Dreisatz-Niederlage 
gegen seinen Landsmann Brad Gii 
bert in der ersten Runde des Masters- ' 
Turniers in der letzten Woche. 

Das Tennisgenie John McEnroe be- 
endete das Jahr 1985 zwar immer 
noch mit einem bemerkenswerten 
Rekord, doch Vergleichszahlen sagen 
vieles aus. 1984 verlor er im Grand- 
Prix von 81 Spielen ganze zwei, dazu 
im Davis-Cup gegen den Schweden 
Henrik Sundstroem, kam auf ein 
Preisgeld von 2 026 109 Dollar bei 15 
Turnieren. 

1985 lautete der Matchrekord 71:8 
bei allerdings fünf Niederlagen in 14 
Spielen gegen die ersten zehn der 
Weltrangliste. Von 17 Turnieren ge. 
wann McEnroe acht, im zweiten 
Halbjahr freilich nur noch eins 
(Stockholm), kassierte aber immerhin 
noch 1 445 611 DoUar. Womit unter, 
dem Strich aus acht Profijahren frei- 
lich immer noch beachtliche 
8 946 688 Dollar stehen. 

Die sportlichen Zeichen an der 
Wand hat der nicht eben dumme 
John McEnroe („Ich kann nicht mehr 
län g er nur von meinem Talent leben, 
sondern muß viel härter arbeiten“) 
längst e rkann t. Der Rummel um sein 
Privatleben („Ich lasse mich dadurch 
immer wieder aus der Ruhe bringen, 
ich werde einfach nicht erwachsen“) 
wird durch die für den 17. Februar in 
Long Island geplante Hochzeit mit 
seiner Verlobten Tatum O'Neal und 
deren für den 12. Mai erwartete Nie- 
derkunft auch in Zukunft nicht kiel, 
ner werden. Der mit den beiden be- — 
freundete Franzose Yannick Noah 
glaubt nicht, daß McEnroe vor dem 
Geburtstennin wieder auf die Tennis- 
plätze zurückkehrt 


Könnten Sie ihn 
heute im 

Konzertsaal hören? 



H alle Max Planck") heule 
vielleicht der Physik den 
Rücken gekehrt und sich seiner 
zweiten Begabung zugewandt: 
der Musik? Der Nobelpreisträger 
für Physik des Jahres 1918, der 
schon mit 27 Jahren Professor 
war, mit 42 die Grundlagen der 
Quanienphysik entwickelte, die 
Albert Einstein dann verall- 
gemeinerte und die Niels Bohr 
auf den Aufbau des Atoms an- 
wandte. war lange im Zweifel, 
ob er Physik studieren sollte. 
Der Physiker Philipp von Jolly 
hatte sogar abgeraten. Seine 
Begründung: in der theoretischen 
Physik sei fast alles geklärt. 

H eute wären es wohl andere 
Gründe, die Max Planck, 
der das absolute Gehör besaß, 
von der Physik zur Musik 
hatten wechseln lassen. Der 
hochbegabte Naturwissen- 
schaftler müßte sehr lange auf 
einen Lehrstuhl an einer 
deutschen Universität warten. 
Vielleicht sogar vergebens. Denn 
nur jeder vierte habilitierte 
Mathematiker und Naturwissen- 
schaftler eines Jahrgangs kann 
heute im günstigsten Fall mit 
einer Professur rechnen. Die 
Folge: junge Forscher — meist 
die hochbegabten unter ihnen — 

•) * 23.4. ISSS in Kiel; 
t 4. 10. 1947 in Uotiingen 


gehen ins Ausland oder 
wandern in andere Berufe ab. 
Oft für immer. 

N icht abwegig deshalb der 
Schluß: ein Max Planck 
würde in unserer Zeit vielleicht 
eher seinen Weg im KonzertsaaJ 
suchen. Seine spezielle natur- 
wissenschaftliche Begabung 
hätte er auf diese Weise kaum 
beweisen können. 

D ieser Entwicklung wollen 
wir entgegen wirken. Des- 
halb möchten wir an unseren 
Hochschulen durch private 
Initiative Stiftu ngspro fessuren 
schaffen. 

M it Ihrer Unterstützung 
könnten wir 

• neue Hochschullehrerstellen 
in zukunftsorientienen 
Forschungsbereichen ein- 
richten. 

• jüngeren, besonders 
qualifizierten Wissen- 
schaftlern die Chance geben, 
fnlhzeitiger zum Hochschul- 
professor berufen zu werden. 

elfen Sie uns dabei! 

Denken Sie daran: jeder 
begabte junge Wissenschaftler, 
der heule die Hochschule ver- 
lassen muß, kann ein Stück 
verlorene Zukunft für uns sein. 
Jede Spende hilft, Zukunft für 
uns olle zu gewinnen. 



Initiative STIFTUNGSPROFESSUREN 

des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft 

Bracker Holt 56—60 • 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 1051 


Spendenkonten: 

Deutsche Bank Essen 247 1902 (BLZ 360 700 50) 

Dresdner Bank Essen 4 054 933 (BLZ 360 S00 80) 

Commerzbank Eisen 1502 03S 00 (BLZ 360 400 39) 

Sparkasse Essen 28 1 360 (BLZ 360 501 05) 

Posigiroamt Essen 70005-433 (BLZ 36010043) 

Zuwendungen an den Stifterverband zur Förderung der Wissenschaft 
sind erhöht spendenabzugsfahig. 


An den 

Slifterverfrand für die Deutsche Wissenschaft e.V. 
Brücker Holl 56-60 • 4300 Essen 1 

Bitte ankreuwn. 



□ Ich mochte mich an der Initiative „Siiftungsprofcuurzn“ 

beteiligen. Bitte schicken Sie mir mehr Informationen darüber. 

□ Ich möchte mehr wissen über die Arbeit 

des Stiiiervcrbandes für die Deutsche Wissenschaft. 


Name 


Straße 


PLZ. Ort 


JU 


Unser Dankeschön für Sie 


wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 



Stereo-Radio-Cassetten- 
Recorder „Magnum“ 

Alles in einem: 

Musikvergnügen für jede Gelegenheit, 
ob vom Sender oder vom Band. 

Ob im Hause vom Netz oder 
im Freien mit Batteriebetrieb. 

Der „Magnum“ bietet Ihnen immer 
einen hervorragenden Empfang in Stereo. 
Stereo-UKW- und Mittelwellen-Radio, 
Cassetten-Recorder, mit Kopfhörer- 
anschlußbuchse und zwei Lautsprechern. 
Netzanschluß 220 Volt oder Batteriebetrieb 
mit 6 Batterien. UKW 87,5-108 MHz, 

MW 520-1.620 KHz, Frequenz 125-6.300 Hz. 
Lautsprecher: 3", 8 Ohm PDS, 

Maße; 42 x 19,5 x 11 cm 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden 
Sie den einen oder anderen Tür die WELT gewinnen. 

WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG Ft8 DEUTSCHLAND 

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von 10 lägen (rechtzeitige Abwendung 
genügt) schriftlich widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 3b. 



I 

An: DfE WEIT, Vertrieb. Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

Prämien-Gutschein 

Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen 
WELT-Abonnenten gewonnen (siche untenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür wünsche ich: 

den Stereo-Ra dio-Cassetten-Recorder „Magnum“ 

Vomame/Name: 

Suade/ Nr.: 

PLZ/Ort: 

Vorw./Tbl.: Datum: 

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön- 
Prämie steht mir zu. wenn das ersie Bczugsgeld lur das neue Abonnement 
beim Verlag eingegangen ist 

Unterschrift des Vermittlers: 


Bestellschein 

Ich bin der neue WELT-AbonuenL Bitte liefern Sie 
mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

Der günstige* Abonnemcnlspreis beträgt im Inland 
monatlich DM 27,IO. anteilige Versand kosten und 
Mehrwertsteuer abgeschlossen. 

Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aas 
dem Impressum der WELT. Ich war während 

des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT. jihrllcfc DM 54.-! 


"Elaipsrans dorrt 
des cfliKtigea 

AbimiatBlipita 

geftraQber 
dem Eiuelareis 


StraBe/Nr.: 


PLZ/flrt- 




Unterschrift des neuen Abonnenten: 



Irt habt dat H«(U. diese BeMvUmG isnrtaalb m ID Tarn InrcblzeblH Abuadaae raBM) 
NCbriTrllch n widerrufe» bei: DIE WEIT. Vertrieb. Pmdaeb 305830. 2Mt Hamtalg 36. n 


Lr 


Unterschrift des neuen Abonnenten: 




Wollen Sie wieder 
stolz auf Ihren Beruf 
als Vermögens- 
berater sein? 

Dann wird es höchste Zeit. Ihre berufliche Zukunft mit 
emem kerngesunden Erfolgspartner zu sichern. Inve- 
stor Treuhand ist weiter auf Vtachstumskure! Markter- 
fahrung, Dynamik und vielseitige zeitgerechte Ange- 
botsprogramme sind der Schlösse! für unsere Expan- 
sion. Zum erforderlichen Ausbau der Vertriebsorgani- 
sation sucht Investor Treuhand positiv eingestellte, 
exklusiv tätige Berater. Wollen Sie in den nächsten 
12 Monaten wieder mehr als DM 300.000 - verdienen? 

Materieller Gewinn und berufliche Zufriedenheit er- 
fordern natürlich Ihren ungewöhnlich aktiven Einsatz! 

Zuschriften mit ausführlicher Darlegung von Erfolgs- 
nachweisen erbeten an Investor Treuhand GmtiH. 
Grafenberger Allee 159, 4000 Düsseldorf 1 


Wirtschaftsprüfer / Steuerberater 

DipL-Kaufm.. Dr„ 10 J. erfolgreich, selbständig in exkL Praxis in City 
v. Ham burg, erstrebt gegenseitig fördernde u. zukunftsweisende 
Kooperation m. Unternehme asberatern. Anwälten. Kollegen. Ana 
u- X 8276 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Eissen. 


Ferienanlage - Türkische Ägäisküste 

Hotel und Villen. Gesamtvolumen DM 60 Mio. Konzeption. Ausfüh- 
rung, Vertrieb. Verwaltung und Vermietung zu vergeben. 

Befähigte Gesellschaften wenden sich bitte an 

Rechtsanwalt und Notar E. Kusch 
Postfach 2*08 26 , 10M Berlin 20 


Export Schwei* Apparate Maschinen 

icnweiz. Handels vertr. bietet Auslieferungslager, Vertretung. Verkaul i. d 
Schweiz, spez. Kfz. -Werkzeuge {Pkw. Lkw, Baumasch.) u. -Zubehör, öligem. Maschi- I 

- - — - - oSsmz' Zühch 1- chilfr ® 3 12 m3 - WA AG Po«»«*, I 


nenbau u. techn. Neuheiten usw. Ar 


Hfiressira Sie sich ffe Genähte 
alter Meister? 

Bauen Sie sich ein lukratives Zusatzge- 
schalt aut durch den Verkaul der weltbe- 
rühmten Museumsreplikate „Raproduction 
Rudolphe“ (PaL-Vwf.) an Geschäfts) reu rv 
de. Bekannte etc. Unerreichte Qualität und 

interessante Konditionen! 

Zeltler Galerie GmbH, Postfach 
1231, 8036 Herrsching a. A., TeL 

081 52/ 30 45, Telex 5 270 200 zeit d 


Raum Berlin: 

Umschlaglager im Norden Berlins, Nä- 
he Stadtautobahn, teils mit Rampe, 
riawfal Büroräume, las 1500 m* frei, 
geeignet für alle Wirvsdw ftsgil icr. Die 
Ausrollung mit eigenem Stadtfuhrpark 
sowie ein- und Auslagerung, können 
auch übernommen werden. 
Zuschr. erb. u. P 8071 an WELT- V erla fl 
Postfach 10 08 M. 4300 Essen 


Telefon« 

Verfeaufsorganisotion 

mit GO festen Mitarbeitern sucht 
neue Aufgaben im Bereich Indu- 
strie, Handwerk, Kommunal Ver- 
waltungen bundesweit. 
Zuschr. u. N 8070 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 1008 64. 4300 Essen 


Chemischer Betrieb 

in Norddeutschiand (Produk- 
tion von pharmazeutischen 
und chem.-techn. Produkten H 
10 Mitarbeiter) sucht vertrieb- 
sorientierten, kapitalkräftigen 
Partner auf Basis Beteiligung 
oder Joint Venture. 
Zusc hr. erb. u. R 8072 an 
WELT-Verlag, Postfach! 
10 08 64, 4300 Essen 


T % 

Vermittlungs-Agentur 

Kaum Düsseldorf, mit gr. Kundcö- 
stanun. hat noch Kapazitäten frei 
Nicht branchengebunden. 
^oschriften unter K 8133 an WELT- 
Verta & Postfach 1008 M. 4300 Essen 


Arabisch-deutsche 

Firmengruppierung 

übernimmt I&dustrievertxetung 
und Repräsentanzen mH eigenen 
Büros in den Vereinigten Emira- 
ten. Bangkok und Hongkong. 

Zusehr, u. M 8069 an WKLT-Ver-”- 
lag. Postfach 1008 64, 4300 Essen, 





Zur wirksamen Schlankheitskur 
für Flugzeuge gehört Kevlar *. 
Beim Airbus hat sie schon gewirkt. 


Je mehr ein Flugzeug wiegt, um so 
mehr Treibstoff verbraucht es. Jede 
Gewichtseinsparung macht sich 
also bezahlt. Darum wurde KEVLAR 
beim Airbus A 310 in Kombination 
mit anderen Verbundwerkstoffen 
eingesetzt Unter anderem bei der 
Triebwerksträgerverkleidung, an 
den Seitenflossen und am Seiten- 
ruder. Über das Ergebnis freut sich 
nicht zuletzt auch die Lufthansa. 
Denn sie spart bei jeder Maschine 
diesesTyps rund 100.000 DM Treib- 
stoffkosten im Jahr. 

Kevlar macht Flugzeuge sicherer, 
stabiler um! schöner. 

Was man mit KEVLAR an Gewicht 
einspart, geht nicht auf Kosten der 
Sicherheit Ganz im Gegenteil. 
Denn KEVLAR ist trotz seiner Leich- 
tigkeit extrem stabil und robust 
und erhöht sogar noch die Festig- 
keit. Dadurch bietet es Konstruk- 
teuren und Designern völlig neue 
Möglichkeiten in Technik und 
Formgebung. 



Hehkcpm. md KEVLAR ven&tt- 


Doclrdas ist nicht alles. KEVLAR läßt 
sich auch mit anderen Verstär- 
kungsfasern kombinieren. Zum 
Beispiel mit Kohlefasern. Die unter- 
schiedlichen Eigenschaften von 
KEVLAR und Kohlefasern ergänzen 
und optimieren sich gegenseitig. 
Die Verleite dieser Kombination 
werden unter anderem auch von 
MBB bei der Fertigung von Hub- 
schraubern (Typ B0 105 undBK117) 
genutzt 

Kevlar ist etne außergewöhnlich 
starke and vielseitige Faser. 

Keine andere Faser-Art bietet eine 
solche Kombination von Eigen- 
schaften: KEVLAR ist extrem leicht 
und zugleich extrem stabil. Bei 
gleichem Gewicht hat es die fünf- 
fache Festigkeit von normalem 
Stahl. Durch seine Flexibilität ist es 
mühelos formbar, aber kaum dehn- 


bar. KEVLAR ist auch korrosionsfrei, 
nicht magnetisch und leitet keine 
Elektrizität. Temperaturen spielen 
dabei kaum eine Rolle. 

Denn KEVLAR verkraftet -40° C 
genauso problemlos wie +130 °C. 
Außerdem ist KEVLAR hitzebestän- 
dig, selbstverlöschend und ver- 
kohlt erst bei Temperaturen über 
425 °C. 

KEVLAR gibt es in Form von Fäden 
und Fasern, aus denen die jeweili- 


gen Produkte entwickelt werden. 

Kevlar macht Kartus leichter, 
zuv er lässi ge r und mnwett- 
freuitdSdier. 

Die Karosserie-AuBenteile des 
Audi Sport Quattro und des Audi 
Quattro Rallye sind aus KEVLAR. 
Dadurch wurden beim Audi Sport 
Quattro ca 65 kg Gewicht einge- 
spart. Und die Rallye-Version ist 
sogar ca. zwei Zentner leichter als 
eine „Ganzstahlkarosserie“ 

Doch auch in anderen Bereichen 

i 


fährt man mit KEVLAR besser. So 
sind beispielsweise die Hochge- 
schwindigkeits-Reifen führender 
Hersteller wie Pirelli, Kläber und 
Dunlop mit KEVLAR verstärkt. Bei 
Kupplungsscheiben, Zylinderkopf- 
dichtungen und Kühlwasser- 
schläuchen sorgt KEVLAR für mehr 
pannenfreie Kilometer. Und außer 
Audi verwenden auch Daimler- 
Benz, Porsche und andere Auto- 
mobil-Hersteller teilweise schon 


Bremsbeläge, die KEVLAR statt 
Asbest enthalten. 

Kevlar kann tebensrettend sein. 



Das geringe Gewicht hohe Festig' 


keit und Flexibilität machen KEVLAR 
auch für Schutzkleidung bestens 
geeignet. Zum Beispiel für Sturz- 
helme, Rennanzüge und Arbeits- 
handschuhe. Und nicht zuletzt 
auch für Polizei-Kugelschutzwe- 
sten. Denn schon eine 1 kg leichte 
Weste aus KEVLAR kann eine Kugel 
aus einer 0.38 Special stoppen. 
Kevlar ist auch etwas für lange 
Lehmigen. 

Ein Kabel für lange Leitungen muß 


stabiler sein als andere. Das ist die 
Voraussetzung dafür, daß man mit 
weniger Stützpfeilern auskommt - 
und dadurch enorme Kosten spart. 
KEVLAR ist aber nicht nur stabiler, 
sondern auch besonders leicht, 
korrosionsfrei, kaum dehnbar und 
nicht magnetisch. 

Die schweizerischen PTT-Betriebe 
testen bereits den Einsatz von 
KEVLAR Telefonkabeln als Luft- und 
Weitspannkabel unter extremen 
klimatischen Bedingungen. 


Kevlar kann weder rosten noch 



Deshalb läuft mit KEVLAR auch 


überall da alles bestens, wo das 
Material härtesten Strapazen aus- 
gesetzt ist Zum Beispiel in Förder- 
bändern. Über 120.000 m Förder- 
bänder wurden bereits auf KEVLAR 
Basis hergestellt. Die meisten 


laufen in deutschen Kohlezechen. 
Manche schon seit 8 Jahren. Pro- 
bleme gab es dabei noch nie. 
Kevlar ist kenie Zukunftsvision, 
sondern Realität. 

Auch wenn es ein bißchen fanta- 
stisch klingt, es stimmt. Alles, was 
wir hier über KEVLAR sagen, ist 
erprobt, bewährt, bewiesen. 

Und schon diese wenigen Beispiele 
zeigen, daß KEVLAR ein faszinieren- 
des Material ist. Es zeigt Möglich- 
keiten auf, um mit bisher unlös- 
baren Problemen fertig zu werden. 
Und in den 90er Jahren wird vieles 
ohne KEVLAR undenkbar sein. 
Darum sollten Sie heute schon 
mehr darüber wissen. 


Spezifische Zugfestigkeit 






NYLON 

1 

CN 

polyfaser 

■■ STAHL 

50 IDO 150 200 
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KEVLAR «si 5mal stärker a»S Stahl. 


“KEVlAR- 

eine Technologie-Faser von Du Pont 

Die „Engineering-Fibres Divison“ 
von Du Pont hat im High-Tech- 
Bereich vielfach Pionierarbeit 
geleistet. Und kann dadurch Mög- 
lichkeiten aufzeigen, wie man die 
Festigkeit, Zuverlässigkeit und 
Sicherheit von Produkten verbes- 
sern kann. Das gilt heute genauso 
wie für die Zukunft. 

Beispiele für diese Entwicklungen 
sind Produkte wie Teflon* Tyvek* 
Typar* Nomex* Coröura* und 
hochfestes Nylon. 

Du Pont de Nemours (Deutschland) 
GmbH, Hans-Böckler-Straße 33, 
4000 Düsseldorf 30. 

Du Pont, 

Ihr Partner für Entwicklungen. 
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mmermansi: Grüne sind 


Vermittlung im Streit um Zeidler 

Bernhard Vogel: Sterbehilfe und Abtreibung zu bedeutsam für hitzige Diskussionen 


Innenminister verteidigt Auskünfte des Verfassungsschutzes 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Bundes Innenminister Friedrich 

Zimmermaim hat sich gestern erneut 
den Fragen der zuständigen Bundes- 
tags-Ausschüsse nach Aufträgen und 
Anfragen seines Parlamentarischen 
Staatssekretärs Carl-Dieter Spranger 
an das Bundesamt für Verfassungs- 
schutz (BfVi stellen müssen. Dabei 
ging es am Nachmittag im Ilmenaus- 
schuß und am Abend in der Parla- 
mentarischen Kontroll-Konunission 
iPKK) im wesentlichen um zwei Dinr 
ge: die Berichte über eventuelle links- 
extremistische Einflüsse auf die Grü- 
nen und um die Spranger-Anfrage, ob 
der ehemalige Flick-Manager von 
Brauehitseh im Zusammenhang mit 
der ParteispendenaiTäre Zielperson 
einer Desinformations-Kampagne 
Östlicher Geheimdienste sein könne. 

Zimmermann unterstrich, daß der 
Vorwurf, der Verfassungsschutz sei 
möglicherweise für parteipolitische 
Zwecke mißbraucht worden, nach 
seiner Überzeugung nicht berechtigt 
sei Er nahm dafür auch den BfV-Vi- 
zepräsidenten Pelny (SPD), dessen 
Antworten auf die Fragen des CSU- 
Abgeordneten Fellner erst die Vor- 
gänge in die Öffentlichkeit gebracht 
hatten, als Kronzeugen in Anspruch. 
Und, so der Innenminister, auch die 
Behauptung sei falsch, das BfV sei 
angewiesen worden. Nachforschun- 
gen über die Grünen anzu stellen: Es 
sei in allen angesprochenen Fällen 
nur darum gegangen, bereits vorhan- 
dene Erkenntnisse zu berichten. Die 
Partei der Grünen sei in der Vergan- 
genheit kein Beobachtungsobjekt ge- 
wesen und sei es auch heute nicht 

Tabu-Bereiche verneint 

Dies bedeute allerdings nicht, daß 
sich nicht-extremistische Organisa- 
tionen oder demokratische Parteien 
zum Tabu-Bereich erklären könnten. 
Denn keine Partei sei gegen Versuche 
der Einflußnahme von Extremisten 
gefeit - und genau diese seien der 
Auflragsbereich der Verfassungs- 
schutzbehörden. Er hoffe, sagte Zim- 
mermann, daß unter den Parlamenta- 
riern wenigstens Konsens darüber 
bestehe, daß extremistische Unter- 
wanderungsversuche bei den Grünen 
derselben Aufmerksamkeit unterlie- 
gen wie bei anderen Organisationen 
oder Parteien. Denn das BfV habe 
ohne Ansehen der Person extremi- 


stische Bestrebungen und Spionage- 
aktivitaten zu beobachten. 

Die Anfrage über die Grünen habe 
der CDU-Abgeordnete Todenhöfer 
mündlich übermittelt, der genaue 
Wortlaut sei im Ministerium nie fest- 
gehalten worden. Auch Sprengers 
Übermittlung des Todenhöfer- 
Wunsches an den damaligen BfV- 
Chef Hellenbroich sei mündlich ge- 
schehen, der Staatssekretär habe 
aber ausdrücklich um offene Infor- 
mationen gebeten. 

Aassage korrigiert 

Im Januar 1985 sei die Antwort 
vom Amt gekommen, der Vermerk 
„VS - Vertraulich 1 * von Sprenger ge- 
löscht und die Unterlage vom Presse- 
referat des Ministeriums an Todenhö- 
fer übermittelt worden, an keinen 
Dritten. Aber auf entsprechende An- 
forderung hatte sie auch jeder andere 
Bundestagsabgeordnete erhalten. 

Im Zusammenhang mit der Flick- 
Affäre hatte Sprenger im Dezember 
1984 mit Hellenbroich darüber ge- 
sprochen, inwieweit die Affäre durch 
eine Desinformations-Kampagne öst- 
licher Nachrichtendienste mrtbeein- 
flußt sein könnte. Der ehemalige 
Flick-Manager von Brauchitsch wur- 
de als mögliche Zielperson genannt 
Der gesamte Auftrag an das BfV 
stand im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung eines Berichts des Bun- 
desinnenministeriums über die Ver- 
suche östlicher Geheimdienste, die 
deutsche Politik und das innenpoli- 
tische Klima zu manipulieren, ln der 
Spendenaffäre jedenfalls, so Zimmer- 
mann gestern, blieben die Nachfor- 1 
sc h ungser ge bnisse negativ. 

Der Ft iind e sinn p nminist w mußte 
vor dem Ausschuß anhand neuerer 
Erkenntnisse auch eine frühere Aus- 
sage korrigieren: Für den ebenfalls 
angefertigten BfV-Bericht über die 
Nachrücker der Grünen und eine 
eventuelle extremistische Betätigung 
habe entgegen dem Vermerk Felnys 
kein Auftrag aus dem Ministerium 
Vorgelegen. Dies sei jetzt von dem 
damaligen Referatsleiter schriftlich 
klargestellt worden. Und auch die 
Anfrage über den Grünen-Ab geord- 
neten Schily kam noch einmal zur 
Sprache. Zimmermann: eine eigene 
Initiative Sprengers, die keine negati- 
ven Erkenntnisse erbrachte. 


JOACHIM NEANDER, Mainz 

Für viele wird das eine Überra- 
schung sein: Bernhard Vogel (CDU), 
Ministerpräsident von Rheinland- 
Pfalz und früherer Präsident des Zen- 
tralkomitees der deutschen Katholi- 
ken, hat sich im Streit um die Äuße- 
rungen des Bundesverfassungsge- 
richtsprasidenten Wolfgang Zeidler 
über Sterbehilfe und ungeborenes 
Leben nicht einfach an die Seite des 
Kölner Kar dinals Höffrier und der 
Kirche gestellt Der CDU-Politiker 
wall vermitteln. 

Vor Journalisten sagte Vogel in 
Mainz: „Das Thema und das Amt von 
Professor Zeidler sind zu bedeutsam, 
als daß wir es hinnehmen sollten, daß 
jetzt hitzige Diskussionen von einer 
Femsehrunde zur nächsten geführt 
werden. Ein direktes Gespräch wäre 
dienlicher. Ich werde meinen Teil da- 
zu beitragen, daß es zustande 
kommt.“ 

Dies sei keineswegs ein Streit zwi- 
schen Christen und Nichtchristen, 
begründete der Regierungschef seine 
Haltung. Das ganze sei zwar auch eine 
theologische, aber eben auch eine 
verfassungsrechtliche Frage: „Ich 
möchte nicht daß sich in der Bundes- 
republik jetzt eine Zeidler- und eine 
Höffner-Partei bildet“ 

Der Mainzer Regierungschef will 

„DDR“ weist 
Tamilen ab 

W. K. Berlin/Bonn 

Die JDDR“-Grenzbehördeo haben 
nach Mitteilung des Deutschen Roten 
Kreuzes 20 Tamilinnen, die mit der 
Eisenbahn von Warschau nach Berlin 
reisen wollten, am Grenzübergang 
Frankfurt/Oder zurückgewiesen. Die 
Frauen stammen aus Sri Lanka und 
wollten sich ihren Angaben zufolge in 
West-Berlin mit Ehemännern treffen, 
die sich bereits in der Bundesrepu- 
blik Deutschland als Asylbewerber 
aufhalten. Die Abweisung erfolgte of- 
fenbar wegen fehlender Sichtver- 
merke der Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland in Warschau, wo die 
Frauen in einem Hotel untergebracht 
sind. Der Senat begrüßte die „konse- 
quente Haltung der DDR-Behörden“ , 
erklärte der Sprecher der Senatsver- 
waltung für Inneres, Hans Birken- 
beul, der WELT. Seit dem Sommer 
1985 seien keine Tamilen mehr illegal 
auf dem Transitweg über die „DDR“ 
in West-Berlin eingetroffen. 


der nächsten Ministerpräsidenten- 
Konferenz Ende März außerdem eine 
Beschlußvorlage zum Thema Gen- 
technologie präsentieren. Es bestehe 
inzwischen Entscheidungsbedarf 
auch für die Bundesländer, die ja für 
die Gesundheitspolitik und die Hoch- 
schulforschung zuständig seien. Vo- 
gel schwebt dabei nicht nur ein Auf- 
trag an die Fachministerkonfeienzen 
(Gesundheit, Justiz und Kultus) zu 
einem umfassenden Bericht vor, son- 
dern er will auch, daß die Regierungs- 
chefs selbst schon jetzt über das 
Grundsätzliche diskutieren. Eine 
Grundgesetzänderung hält Bernhard 
Vogel noch nicht für diskussionsreif. 
Man solle lieber rasch Regelungen in 
begrenzten Bereichen (beispielsweise 
der Frage der Verwendung sogenann- 
ter überzähliger Embryos) beschlie- 
ßen, im übrigen aber die weitere Ent- 
wicklung abwarten. Vogel: „Ich wer- 
de auch den Kirchen raten, mit ab- 
schließenden Äußerungen vorsichtig 
zu sein. Daß wir die Forschung welt- 
weit verbieten odereinengen können, 
glaube ich nicht Aber wir müssen die 
Entwicklung ethisch, rechtlich und 
sozial beherrschbar machen.“ Erste 
Regelungen der ärztlichen Standesor- 
ganisationen könnten dabei durchaus 
hilfreich sein. Sie reichten jedoch 
nicht aus. 

Karlsruhe lehnt 
Grünen-Klage ab 

AP, Karlsruhe 

Das Bundesverfassungsgericht hat 
einen Antrag der Bundestags-Frak- 
tion der Grünen auf Feststellung, daß 
der Flick-Untersuchungsausschuß 
gegen seine Beweiseihebungspflicht 
verstoße, als unzulässig abgelehnt 
Die Grünen wollten erreichen, daß 
der Ausschuß Beschwerde gegen ei- 
nen Beschluß des Landgerichts Bonn 
einlegt das abg elehn t hatte, Einsicht 
in Unterlagen der Flick-Industrie Ver- 
waltung zu gewähren. Das Verfas- 
sungsgericht wies die Organklage der 
Grünen als unzulässig zurück, weil 
die Fraktion die sechsmonatige An- 
tragsfrist versäumt hatte Der Be- 
schluß des Untersuchungsausschus- 
ses war am 1. März 1985 ergangen, der 
Antrag der Grünen ging in Karlsruhe 
erst am 2. November ein. Die Grünen 
hatten geklagt, nachdem sie erfolglos 
Beschwerde beim Oberlandesgericht 
Köln eingelegt hatten (AZ: 2 BvE 
1/85X 


Dem gesamten Komplex „Schutz 
des Lebens“ soll im übrigen ein 
Fachkongreß dienen, zu dem die 
rheinland-pfälzische CDU am 5. Juni 
etwa 200 in- und ausländische Wis- 
senschaftler verschiedener Richtun- 
gen ngp h Main? pinlad pn wird. Dieser 
Kongreß soll die Kenntnis berei- 
chern, nicht aber irgendwelche Reso- 
lutionen verabschiedea 

KNA, Bonn 

Im Gegensatz zum Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichts, Zeidler, 
vertritt der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bimd^jusüzministeri- 
um, Benno Erhard, die Überzeugung, 
daß für die heutige Verfassungs- und 
Rechtsordnung der Bundesrepublik 
keineswegs spezifisch christliche 
Aspekte maßgebend sind oder waren. 
In einem Interview der Katholischen 
Nachrichten- Agentur (KNA) sagte Er- 
hard, für die Wertordnung des Grund- 
gesetzes und die heutige Rechtsord- 
nung spielten „in weitem Umfang 
Überzeugungen eine Rolle, die das 
Christentum bereits von anderer Sei- 
te übernommen oder w eitere ntwik- 
kelt hat“. Schon die vorchristliche 
Ethik sei als philosophische Disziplin 
stets „von der Existenz der Würde des 
Menschen“ ausgegangen, „wenn- 
gleich mit unterschiedlichen Akzent- 
setzungen“. 

Streikrecht: Esser 
für Generalklausel 

AP, Köln 

In der Diskussion um eine gesetz- 
liche Neuregelung des Paragraphen 
116 Arbeitsförderungsgesetz fordert 
der Arbeitgeberpräsident Otto Esser 
eine „verbindliche Generalklausel“ 
im Gesetz, die die Beeinflussung von 
Arbeitskämpfen durch Zahlungen 
der Bundesanstalt für Arbeit verbie- 
te. In einer Stellungnahme an die Mi- 
nisterpräsidenten der Länder und die 
Bundestagsabgeordneten, die gestern 
in Köln veröffentlicht wurde, meint 
Esser, der vorliegende Entwurf der 
Bundesregierung reiche nicht aus, 
um die Neutralität der Nürnberger 
B undesanstal t in Arbeitskämpfen 
um fassend zu sichern. Der Entwurf 
gebe den Gewerkschaften Möglich- 
keiten zur Umgehung, die durch wei- 
tere klarstellende Präzisierungen aus- 
geschlossen werden müßten. Der Pa- 
ragraph 116 regelt die Zahlung von 
Kuizarbeitergeld an mittelbar vom 
Streik betroffene Arbeitnehmer. 


USA können Bonn nicht 
von Sanktionen überzeugen 

Schäuble sieht dennoch „ein hohes Maß an Übereinstimmung* 


BERNT CONRAD, Bonn 

Dem stellvertretenden amerikani- 
schen Außenminis ter John White- 
head ist es nicht gelungen, der Bun- 
desregierung den Nutzen von Wirt- 
schaftssanktionen gegen Libyen 
plausibel zu machen. Gleichzeitig 
zeichnete sich jedoch ab, daß einige 
in Washington entstandene Mißver- 
ständnisse über die deutsche Haltung 
ausgeräumt werden konnten. Am En- 
de konstatierte Kanzleramtsminister 
Wolfgang Schäuble „ein hohes Maß 
an Übereinstimmung 0 , vor allem in 
der Zielsetzung der Bekämpfung des 
Terrorismus. 

Wie zuvor schon Bundesaußenmi- 
nister Hans-Dietrich Genscher wie- 
sen auch Schäuble und Bundeswirt- 
schaftsminister Martin Bangemann 
den amerikanischen Gast darauf hin. 
daß vieles von dem, was die USA den 
Europäern vorschlügen, „von der 
Bundesrepublik Deutschland seit 
langem gemacht wird“. So liefere die 


Bundesrepublik weder Kriegsws&r 
noch Rüstungsgüter oder Hochtech- 
nologie an Libyen. Die deutschen 
Handelsbeziehungen nui Libyen 
seien seit langem .ztröckgefahscn“. 
Die libysche Botschaft in Bonn werde 
kontrolliert. Was den Flugverkehr mit 
Tripolis wie auch mit anderen Länder 
betreffe, so seien die deutschen Si- 
cherheitsmaßnahmen schärfer als :n 
den meisten Staaten, betonte Bun- 
desinnenminister Friedrich Zimmer- 
mann. 

Auf Skepsis stieß Wniteheads 
Wunsch nach Reduzierung der deut- 
schen Ölimporte aus Libyen. Erstens 
gebe es keine staatlichen Öieinfiihran 
Ln die Bundesrepublik, zweitens 
müßten die Amerikaner selbst ihre 
indirekten Ölimporte aus Libyen 
über die Bahamas und die Zukunft 
der amerikanischen Beteiligungen an 
den beiden größten libyscher. Ölge- 
sellschaften erläutern, hieß es m Bon- 
ner Regierungskreisen. 


Kwizinski unterrichtet 
Bonn über Abrüstung 

Genscher: Auch einen konventionellen Krieg verhindern 


Co. Bonn 

Der sowjetische Abrüstungsunter- 
händler Julij Kwizinski unterrichtete 
die Bundesregierung gestern über 
den Stand der sowjetisch-amerikani- 
schen Verhandlungen in Genf und 
erläuterte die jüngsten Abrüstungs- 
vorschläge von Generalsekretär Mi- 
chail Gorbatschow. Kwizinski sprach 
zunächst mit B undesaußenniinig ter 
Hans-Dietrich Genscher, später mit 
dem Bonner Abrüstungs beauftrag- 
ten, Botschafter Friedrich Ruth, und 
dem Kanzlerberater Horst Teltschik. 

Der Moskauer Diplomat erinnerte 
an den „Beitrag, den die Bundesrepu- 
blik Deu tschland und die Sowjetuni- 
on bereits in früheren Jahren gemein- 
sam zur Verbesserung der Ost- West- 
Beziehungen gelöstst“ hätten. Er un- 
terstrich den sowjetischen Wunsch, 
auch künftig mit der Bundesrepublik 
Deutschland in Anbetracht ihrer Rol- 
le in Europa und im westlichen Bünd- 
nis zusammenzuarbeiten, um Fort- 
schritte bei der Friedenssicherung zu 
erzielen. 

Genscher bekräftigte „die erste po- 


sitive Reaktion der Bundesregie- 
rung' auf die Vorschläge Gorba- 
tschows und erklärte, der Plan ent- 
halte konstruktive Elemente, bekann- 
te Positionen und Punkte, zu denen 
Fragen gestellt werden müßten. Die 
Bundesregierung habe mit Aufmerk- 
samkeit den europäischen Ansatz be- 
merkt der in den Anregungen zum 
Ausdruck komme. Sie sei bereit, dazu 
beizutragen, daß die in den sowjeti- 
schen Vorschlägen hegenden Mög- 
lichkeiten sorgfältig geprüft und ak- 
tiv genutzt würden. Die neuen Ansät- 
ze sollten geeignet sein, Bewegung in 
die verschiedenen Verhandlungen zu 
bringen. 

Der Bundesaußenminister betonte, 
daß Losungen angestrabt werden 
müßten, die allen Staaten in Europa 
das gleiche Re»?ht auf Sicherheit ein- 
räumten. Auch die Gefahr konventio- 
neller Konflikte müsse ausgeschlos- 
sen werden. 

Morgen wird der amerikanische 
Chefunterhändler Max Kampelman 
die Bundesregierung über die Ein- 
schätzung Washingtons unterrichten 
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Kampf um 
Europa 

mül - Schon mit bei der 
Adam Opel AG festgelegten Investi- 
tionsprogramm für die Jahre 1984 
bis 1988, das immerhin 7,4 Milliar- 
den Marie umfaßt, signalisierte die 
amerikanische Matter General Mo- 
tors, welche Bedeutung sie dem eu- 
ropäischen Aatomarkt zuznißt 
Aber auch, welche Raöe dabei die 
Adam Opel AG spielen soll, die in 
den letzten Jahren unter den 17 eu- 

des anglikanischen Autoriesen im- 
me r mehr in eine LettfünktioKk hin- 
eingewachsen war. 

Nachdrücklich unterstrichen 
wird das Gewicht des Europa-Ge- 
schäfts für General Motors durch 
die Gründung einer Europa- Zentra- 
le in Zürich unter der von 

Fer dinand Beickler, hiyhpr Vor- 
standsvorsitzender der Adam Opel 
AG. Das ist kein „Wegloben“ ange- 


sichts der in den letzten beiden Jah- 
ren bei Opel aufgelaufenen Ver- 
luste. Das zeigt vielmehr die Ziel- 
richtung der Genersl-Motors-Pläne. 

Sn Marktanteilsgewinn von 
mehr als einem Viertel für die euro- 
päischen Pkw-Modelle von GM - 
übrigens unter Führung von Opel 
entwickelt - macht sinnlich nach 
mehr. Die Amerikaner betrachten 
Europa längst als einen Markt Rei- 
bungsverluste aus der historisch ge- 
wachsenen Vielzahl von nationalen 
GM-Untemehmn in Europa sollen 
vermindert. Abstimmungen er- 
leichtertwerden. 

. Das macht Sinn. Denn der Kampf 
um den insgesamt kaum wachsen- 
den europäischen Automarkt hat in 
den letzten Jahren stetig zugenom- 
men. Das macht auch Sinn als Ant- 
wort eines amerikanischen Herstel- 
lers auf die Erfolge, die Automobile 
deutscher Provenienz in den letzten 
beiden Jahren in den USA hatten. 
Der Kampf um Marktanteile in Eu- 
ropa dürfte noch harter werden. 


Strukturelle Probleme 

Von HANNA GIESKES 


D er deutsche Hnndri , der in den 
letzten Jahren der Konjunktur 
stets nachhinkte, hat wieder An- 
schluß an die Entwicklung gefunden. 
Die jüngsten Zahlen signalisieren ei- 
ne deutliche Besserung. Zwar brach- 
te das vergangene Jahr der Branche 
insgesamt nur ein bescheidenes Um- 
satzpius von 2,5 Prozent, aber die 
Tendenz ist eindeutig steigend. Die 
Hauptgemeinschaft des Deutschen 

Biw»»T1i»indpk recht*»» ffir ritewt -Tatir 

mit einem realen Phis von zwei bis 2£ 
Prozent 

Das Konsumklima hat sich verbes- 
sert die Preise sind stabil, und in 
diesem Jahr wird die erste Stute der 
Steuerreform wirksam. Außerdem 
nimmt die B ^iaphSfHgnwg wieder zu, 
so daß auch die Arbeitseinkommen 
steigen. Insgesamt spiegelt sich hier 
eine gleichgewichtigere Wirt- 
schaftspolitik wider, die nicht mehr 
nur auf Angebotsforderung ausge- 
richtet ist, sondern auch die Nachfra- 
ge berücksichtigt 
Das freundliche Bild wird indes ge- 
trübt durch strukturelle Probleme, 
die den Handel mehr »mH mehr bela- 
sten: Überkapazitäten und schrump- 
fende Renditen. Das eine löst, vor 

altem im T ^hmsmittplhamfal , wnm 

starken Wettbewerbsdruck aus, das 
andere bewirkt eine zunehmende La- 
bilität der Unternehmen, die dazu 
führt, daß etliche dem Druck nicht 
mehr standhalten können. Die Folge 
ist Konzentration. 

Im Lebensmittelhandel hat sie 
mittlerweile ein Ausmaß erreicht, daß 
vielfach für bedenklich gehalten 
wird. Var allem in den vergangenen 
beiden Jahren hat es hier zum Teü 
dramatische Veränderungen gege- 
ben. Das Umsatzvolumen hat sich 
noch e i nma l erheblich zu den Han- 
ddsgiganten hin verlagert Die ersten 
zehn Untenahmen - mit Aldi an der 
Spitze - machen inzwischen fest die 
Hälfte des Umsatzes im Lebensmit- 
telhandel; auf sie entfallen mehr als 
90 Prozent des Wachstums in diesem 
Bereich. 

V iele Politiker sehen hier H a n d- 
hmgsbedar^ besonders im Hin- 
blick auf die Mittäständler, die ge- 
genüber den Großen mehr und mehr 

an Boden votieren. Sie übersehen da- 
bei leicht, daß der Strukturwandel, 
den öe so vehement beklagen, ja 
nicht gegen den Wüten des Verbrau- 
chers stattgeftmden hat, im Gegen- 


teil: Er huf, ihn mitgetragen, hat ihn 
vielleicht sogar selbst ausgelöst 
Wenn die Forschungsstelle für den 
Handel in Berlin feststellt, daß Ver- 
braucher auf dem Lande nicht „Tante 
Emma“, sondern Aldi wollen, Hann 
sollten sich die Mittelstandspolitiker 
doch fragen, ob sie nicht an der Reali- 
tät vorbei argumentieren. 

Zu diesen Realitäten gehören auch 
die betriebswirtschaftlichen Gege- 
benheiten im Handel. Bei einer 
duTphKphnrttlieiwn Umsatzrendite 
von einem Prozent - im Lebensmit- 
telhandel liegt sie selten darüber - 
muß ein ran»>lh 5 nriW mindestens 
drei Millionen Mark nms^tTen , um 

airf ring fl phnlt pinw; Varharhrnt urg wi 

kommen. Schon daraus ergibt sich 
zwangsläufig die Notwendigkeit zu 
einer gewissen Größe. 

D ie Tripp manphpr Mittplc t^-rxigp ry. 

Ütiker, gegebene Strukturen da- 
durch zu konservieren, Haft die Klei- 
nen vom Wettbewerb der Großen ab- 
geschirmt werden, hat indes noch ei- 
nen weiteren Ftebler, der wesentlich 
schwerer wiegt Sie ist mit der Markt- 
wirtschaft nicht vereinbar, denn Hayn 
gehören nun einmal Wettbewerb und 
der durch ihn bewirkte Wandel der 
Strukturen. 

Es kann nicht Aufgabe des Staates 

gen naph dem Bild einer von Politi- 
kern definierten „optimalen Bran- 
chenstruktur“ zu planen; Strukturen 
sind immer das Ergebnis von Wettbe- 
werbsprozessen. Eine Mittel- 
standspolitik, die mehr leisten will als 
pinpn ffT aehtpilsaugglaeh für die Klei- 
nen, muß deshalb zwangsläufig Fehl- 
entwicklungen bringen. 

Der Staat muß freilich verhindern, 
daß die Marktprozesse durch Macht- 
mißbrauch verfälscht werden. Dazu 
bietet das Kartellgesetz ausreichende 
Handhaben, die in zunehmendem 
Maße angewendet werden. Erst wenn 
alte Möglichkeiten dieses Gesetzes 
ausgeschöpft sind - und das ist bis- 
lang nicht der Fall sollte geprüft 
werden, ob eine Novelle nötig ist 
Zweitel sind angebracht Erstens, 
weil die Diskussion fest ausschließ- 
lich tun eine emsig e Sparte des Han- 
dels kreist Zweitens, weil mit der 
nun einsetzenden Erholung auch mit- 
telständische Händler wieder mehr 
Luft bekommen werden. Ein Gesetz, 
das mit verengtem Blickwinkel ge- 
macht wird, kann da nur schaden. 




Region Mittlerer Neckar 


Der Personalmangel hemmt 
Wachstum in der Industrie 


4.C' . 


nL Stuttgart 
Eine .deutliche wachstumshem- 
mende Wirkung“ in der Industrie und 
im Bereich der Dienstleistungen 
durch des Mangel an Arbeitskräften 
in der baden-württembergischen 
Kemregkm ortet die Industrie- und 
Handelskammer Mittlerer Neckar. 
Wie IHK-Prasident Bertbold Leibin- 
ger in Stuttgart sagte, klage jedes 
vierte Industrieunternehm«-! über ei- 
ne starke Beeinträchtigung seiner 
Geschäftstätigkeit infolge Perso- 
nalmangels. Der Anteil der Finnen 
mit starkem Arbeitskräftemangel ha- 
be sich innerhalb von drei Jahren 
mehr ak verdreifacht 
In diesem Zusammenhang appel- 
lierte Leibingeg an die Wirtschaft, ih- 
re Anstrengungen in der Schalung 
und NadbqualifHerung von Mitarbei- 
tern zu verstärken. Auch müßten 
Vorurteile gegenüber Mädchen im 


gewerblich-technischen Bereich 

wirksamer abgebaut werden. Für die 
gesamtwirtschaftliche Entwicklung 
Baden-Württembergs prognostiziert 
Leibinger ein überdurchschnittliches 
reales Wachstum von 3 bis vier 

Prozent Die Hauptursache liege dar- 
in, daß die eigentlichen „Konjunktur- 
renner", zum Beispiel die Büro- und 
Datentechnik, Elektroindustrie, Ma- 
schinen und Fahrzeugbau, mit über- 
proportionaten Anteilen im Südwe- 
sten vertreten sind. 

Schwachstellen steht die IHK im 
unterentwickelten Dienstleistung^ 
bereich in der Region sowie in der 
Infrastruktur, die verbesserungsbe- 
dürftig sei Angeprangert wird, daß 
die baden-württembergische Me- 
tropole im Gegensatz zu ihrer wirt- 
schaftlichen Leistungskraft von Ver- 
kehrswege und -anbindung her äu- 
ßerst schlecht abschneide. 


FORSCHllfNG UND ENTWICKLUNG / B D I-Symposium Technik und Innovation 

Langmann: Die deutsche Wirtschaft 
muß vor allem Schwerpunkte setzen 


HEINZ HECK, Köln 

„Der weltwirtschaftliche Strukturwandel ist ein Prozeß des ständigen 
Überholens und Überholtwerdens. Insofern kann die deutsche Wirtschaft 


Das erklärte der Präsident des Bundesverbandes der Deutschen Industrie 
(BDI), H a n s Joachim Langmann, bei einem Gespräch über „Technik und 
Innovation“ vor Wissenschaftlern und Unternehmern. 


Anhand von sechs Gesprächs- 
schwerpunkten - Biotechnologie, 
neue Werkstoffe, Mikroelektronik, In- 
formations- und TCnrnrnnnilratiöng. 
t echnik e n, industrielle Automation 
der Fertigung sowie Weltzaumnut- 
zung - bemühten sich die mehr als 
hundert Teilnehmer um eine Stand- 
ortbestimung der deutschen Indu- 
strie sowie um Schlußfolgerungen ffir 
die weitere Entwicklung. 

Langmann gab eingangs den Rat, 
die deutsche Wirtschaft müsse sich 
darauf beschränken, Schwerpunkte 
zu setzen „und die beachtliche Breite 
und Tiefe unserer Industriestruktur 
durch eine möglichst große Flexibili- 
tät leistungsfähig (wi) «halten“. Die 
Einführungsreferate zu jedem 
Schwerpunktthema ebenso wie die 
a n s ch li e ßenden Diskussionen mach- 
ten Wettbewerb svorspriinge und De- 
fizite der deutschen Industrie auf 
Teilgebieten deutlich. 

So wurde darauf hingewiesen, daß 
Japan bis 1990 über 50 Prozent des 
Weltmarkts für Technische Kgramiir 

erobert hat — mit aflpn TCnngpq ii f»n»>n 

für die da r^ if anfham*nrl> y> Schlüs- 
seltechnologien. Der Staat kfinnp et- 
wa durch Ausbildung von Werkstoff- 
wissensdaft ten TWHrag zur 


AUF EIN WORT 



99 Wenn wir Fehlent- 
wicklungen erkennen, 
müssen wir das auch of- 
fen und öffentlich sa- 
gen. Wir müssen den 
Mund aufinachen und 
uns nicht scheuen, un- 
angenehme Wahrheiten 
auszusprechen. 99 

Hans Peter Stihl, Vorsitzender des 
Verbands der Metallindustrie in Ba- 
den-Württemberg. FOTO: DPA 


Überwindung der zum Teil dramati- 
schen Rückstände leisten. Einhellig 
war das Votum für verstärkte Brük- 
kenschläge durch Ausbau der inter- 
disziplinären Forschung sowie enge- 
re V-ngaTnmpngr hpft der verschiede- 
nen Industriezweige und mit der Wis- 
senschaft langmann stützte diese 
'Diese mit dem Hinweis, daß zum Bei- 
spiel die Aufwendungen der ange- 
wandten Forschung in der elektro- 
technischen Industrie, rm Ma«»him»n- 

nicht nur den eigenen Prodifeien, 
sondern auch anderen ~Rn>T»»hf»n zu- 
gute kämen. 

Auf riiAgpr T.inipi war die gestrige 
Veranstaltung d ara uf angelegt nicht 
isoliert über MiTrmgteirtmniir oder In- 
formations- »nd Kommunikaüons - 

tivhnilr , nicht über nwip Werkstoffe 
oder die Nutzung Weltraums zu 
HigTnitigivro, sondern die Z usamm en- 
hänge über traditionelle Abg renzun - 
gen hinan» Mim Thema ZU marhon 

Zwar liege die Bundesrepublik mit 
Ausgaben für Forschung und Ent- 
wicklung (FuE) von 23 Prozent des 
Bruttosozialprodukts an da Weltspit- 
ze. Doch erreichten die absoluten 
Werte 1985 nur etwa 60 Prozent der 
Japans und 20 Prozent der der USA 

GRÜNE WOCHE 

Forderung nach 
Agrar-Reform 

tb. Berlin 

C aiTmpnftwißan mg alter Wofo xyw. 

den von morgen an wieder unter dem 
Bprfinpr Funktunn angeboten. 749 
Aussteller aus 41 Staaten präsentie- 
ren auf der 51. Internationalen Grü- 
nen Woche, die bis zum 2. Februar 
dauert, landestypische Nahrungs- 
und Genußmittel- Eröflhet wird diese 
weltweit größte Leistungschau der 
Ernährung»- und Landwirtschaft so- 
wie des Gartenbaus heute abend von 

B iinHpKlanri iiriTtiB^ haftCTTiiTiia tpr 
I gpflZ Kieehlp. 

Berlin wird anläßlich der Grünen 
Woche Treffpunkt von Agrar- 
imd Wirtschaftspolitiken! aus »llw 
Welt Ein Höhepunkt wird das 6. In- 
ternationale Forum A gr arpolitik un- 
ter dem Motto „Getreidemarkt in der 
Sackgasse — Neuausrichtung im 
Pflanzenbau notwendig?“ sein. 

Eine Reform der Agrarpolitik for- 
derte gestern vor Journalisten der 
Vorsitzende der Bundesvereinigung 
der Deutschen Ernährungsindustrie, 
Arend Oetker. Die Emährungsindu- 
strie stehe als größter Ab n e hmer 
landwirtschaftlicher Produkte in ei- 
nem Spannungverhältnis zwischen 
gfemtiirfi administrierter Agrarpolitik 
und dem freien Markt auf der Absatz- 
seite. Eine Reform müsse dem Markt 
wieder mehr Spielraum verschaffen. 
Der Umsatz der Branche sei zwar 
1985 um 1,7 Prozent auf über 154 Mrd. 
DM gestiegen, doch der Wettbewerb 
zwischen Handel und Ind u strie blei- 
be hart und die Ertragslage unbefrie- 
digend Bauem-Prasident Constantin 
Freiherr Heereinan hob die L ei stu n g 
der Landwirtschaft hervor; ihr Um- 
satz beträgt mehr als 54 Mrd. DM. 


In der Europäischen Gemeinschaft 
halte die Bundesrepublik - absolut 
wie relativ - die Spitze. Doch seien 
die Fu£-Aufwendungen von 1975 bis 
1983 mit einer realen Erhö hung um 
etwa 30 Prozent „nur mit dem Durch- 
schnitt marschiert“, während zum 
Beispiel Großbritannien sie um fest 
50 Prozent gesteigert habe. Noch 
deutlicher feilen die Unterschiede bei 
der Betrachtung nach der Zahl der 
Forscher aus: In Japan würden 2$-, 
in den USA sogar siebenmal so viele 
Forscher beschäftigt. 

T M7*\irh <»ntcf»hoirfp allerding s , 
was mit Einsatz von Geld und Köpfen 
geleistet werde. Langmann stimmtes 
„sehr nnfhHgnlrlirh “, HaS etwa in der 
modernen biologischen Forschung 
oder Molekularbiologie „kainp ein- 
zige der hahnh r p«*hpuriAn Entdeckup - 

gen dar letztem drei Jahrzehnte an 
deutschen Forschungsinstituten ge- 
macht worden ist“. Auch wenn die 
FuE- Aufwendungen in den letzten 15 
Jahren von 2,1 auf 2,8 Prozent gestei- 
gert worden seien, sei zu bedenken, 

HaR dj£ gf»gflm tiirir t.gphaftlif»hA Trtvp- 

stitionsquote yu glwrh von 25,5 auf 
20,4 Prozent zurückgegangen sei, 
während die USA und Japan erheb- 
lich rw^hr Dynamik aufwiesen. 

Unter Hinweis auf die z unehmende 
Zahl von Öko-Instituten, wurde in 
der hochrangig besetzten Runde auch 
die Sorge deutlich, daß sich - wie in 
der N i i kTpflTpnpTg fc — puch in anderen 
Feldern Ak»» p tany/i iskiissinnpn ent- 
wickeln könnten. 

WOHNUNGSMIETEN 

Einkommen sind 
zurückgeblieben 

AP, Berlin 

Der EinimmmpngTii qi ariiq der pri- 
vaten Haushalte ist in den vergange- 
nen drei Jahren deutlich yring w 
tm ^gpfaflpn als der Mietenanstieg. 
Wie das Deutsche Institut für Wirt- 
schaftsforschung CD IW) in Berlin znit- 
teflte, ist das Einkommen im Jahres- 
durchschnitt um knapp zwei Prozent, 
die Mip t hriagtimg da g e g en durch- 
schnittlich um 5,4 im Jahre 1983, 3,8 
(1984) und 3,2 Prozent (1985) gewach- 
sen. 

In seinem jüngsten Wochenbericht 
kündigte das DIW zugleich weiterhin 
„relativ stark expandierende“ Miet- 
ausgaben an. Grund dafür sei, dafl für 
eine steigende Zahl älterer Sozial- 
wohnungen die Kostenbindungen 
wegfielen. Für die neueren Sozial- 
wohnungen seien schon jetzt Miet- 
steigerungen programmiert, weil die 
staatliche Förderung zunehmend ge- 
mindert werde. Ferner seien auch von 
der Kostenseite her Mietanhebungen 
„unausweichlich“, hieß es in dem Be- 
richt 

Das DIW forderte in diesem Zu- 
sammenhang eine „begrenzte Nach- 
subventionierung“, um die M i e ten an 
ein marktgängig e«: Niveau“ heranzu- 
führen. Auf Dauer gesehen seien für 
die Masse der Wohnungsmieter Mehr- 
ausgaben aber „unumgänglich und 
auch zumutbar“, konstatierte das 
DIW. 

Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der widersprach der DIW-Analyse. 
Die allgemeine Mietsteigerungsrate 
habe sich seit 1982 auf 2,4 Prozent 
halbiert Alle Prognosen gingen von 
ainom Anhalten dieser Entwicklung 
bei wachsenden Realeinkommen aus. 


GENERAL MOTORS / „Strategie zur Stärkung der Wettbewerbsposition* 

Neue Europa-Zentrale in Zürich 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Als Teü einer Strategie zur Stär- 
kung der Wettbewerbsposition wertet 
General Motors die Gründung einer 
Europa-Zentrale in Zürich. immerhin 
sollen unter der Leitung des bisheri- 
gen Opelchefs Ferdinand Beickler 
(63) neun weitere Vorstandsmitglie- 
der bei der.General Motors Europa - 
Passenger Cars“ agieren, darunter als 
Vice President der Generaldirektor 
der britischen Vauxhaü Motors LtcL, 
die im vergangenen Jahr sehr erfolg- 
reich gewesen sei, John M Flemig. 

Aus Rüsselsheim begleiten Beick- 
ler in die neue Funktion Richard E. 
Durkin (bisher im Adam Opel-Vor- 
stand für Finanzen zuständig), Hans 
Wilhelm Gab (Vorstand Öffentlich- 
keitsarbeit) und Donald G. Hedeen 
(Planungsdirektor). Auch Hans Geu- 
se rt (Zusammenbau- und Tefleferti- 
gungswerke) wird zukünftig europa- 
weit zuständig sein. 

Schon die Zusammensetzung des 


Vorstands der künftigen Europa-Zen- 
trale signalisiert ihre Funktion: Sie 
soll vor allem koordinieren, „das, was 
in den einzelnen Ländern passiert, 
anpassen, Ku n d e ner wartungen re- 
flektieren“, wie Beickler erläutert 

Bereits in den letzten Jahren seien 
sukzessive der Adam Opel AG so 
viele Koordinierungsaufgaben zuge- 
falltm (Beickler verweist u. a. auf das 
Technische Entwicklungszentrum), 
daß die Aufgaben nicht mehr neben 
den Aufgaben für den Adam-Opel- 
Vorstand zu lösen gewesen seien. Do* 
Beschluß zu einer Europa-Zentrale, 
sei übrigens »ingrimmig gefallen. 

In der Endphase sniipn in Zürich 
rund 200 Mitarbeiter tätig sein, davon 
dürfte rund die Hälfte von der Adam 
Opel AG stammen. Über die Organi- 
sationsform der Europa-Zentrale, die 
ausdrücklich keine Holding-Funk- 
tion haben soll, ist die Entscheidung 
noch nicht endgültig ge fa ll en , Beick- 
ler rechnet aber damit, daß man die 


Arbeit im Frühjahr als Sodötä Ano- 
nyme (AG) aufnehmen werde. 

Zur aktuellen Absatzsituation sag- 
te Beickler, daß man im vergangenen 
Jahr europaweit 1 210 000 Fahrzeuge, 
acht Prozent mehr als 1984, abgesetzt 
habe, insgesamt ist der Marktanteil in 
Europa (inkL Vauxhaü) seit 1981 da- 
mit um gut ein Viertel gewachsen. In 
der Bundesrepublik allein sank der 
Absatz 1985 um rund fünf Prozent 
Bei der Adam Opel AG habe sich das 
Ergebnis gegenüber dem Vorjahr (695 
Min DM Vertust) „deutlich gebes- 
sert“, das Unternehmen ist aber noch 
nicht in der Gewinnzone. 

Als Nachfolger von Beickler kehrt 
Horst W. Heike aus Spanien in den 
Opel-Vorstand zurück, John G. Bag- 
shaw (Verkauf; künftig eine „Füh- 
rungsposition in der europäischen 
GM-Organisation“) wird von Georg 

Hehn er abgelöst, für Gab gibt es noch 
keine Neubesetzung. 


ÖLPREISVERFALL 


Spuren jetzt auch an den 
weltweiten Finanzmärkten 


ccL/fu., FrankfUrt/London 

Der Ölpreisrutsch hinterläßt auch 
Spuren an den internationalen Fi- 
nanzmärkten. Die Aktien großer US- 
Banken erlitten starke Einbußen, 
weü man befürchtet, daß sie wegen 
ihrer hohen Kredite an ohnehin 
schon mit Schwierigkeiten kämpfen- 
de Öluntemehmen nun noch tiefer in 
die Misere der Branche hineingezo- 
gen werden. Zwar gibt es noch keine 
akuten Ängste, daß es deswegen zu 
einer internationalen Finanzkrise 
kommen könnte; dennoch gerieten 
gestern im Rahmen eines allgemei- 
nen Kurseinbruchs an der deutschen 
Börse besonders die Bankaktien un- 
ter Druck. Deutsche Bank sanken auf 
840 (minus 28) DM, Dresdner Bank 
auf 434 (minus 19) DM und Commerz- 
bank auf 332 (minus 12) DM. 

Andererseits wird an den Märkten 
auf die positiven Aspekte sinkender 
ölpreise verwiesen: Sie wirken son- 
stigen Preisauftriebskräften entge- 
gen und fördern damit pinpn Zins- 
rückgang, der zugleich die Konjunk- 
tur stimuliert Außerdem erleichtern 
sinkende Ölpreise und Zinsen die 
Schuldenlast ölimportierender Ent- 
wicklungsländer. Verschärfen wer- 
den gi<*h aTIpprfingg dip Pm hlpmp vom 
Ölexporteuren wie Mexiko, Nigeria 
und Venezuela 

Der starke Einbrach beim Rohöl- 
preis in den letzten Tagen ist an den 
Welt-Ölmärkten allerding s erwartet 
worden. Er kam jedoch früher und 
schärfer, als angenommen worden 


war, betonten Sprecher führender 
Ölko nzeme in London gegenüber der 
WELT. Die Erwartungen darüber, ob 
der starke Druck auf den Ölpreis an- 
hält, oder ob er sich nach dem jüng- 
sten Einbruch stabilisiert, gehen weit 
auseinander. 

Die ölkonzeme sehen keinerlei 
Grand zur Panik. Dagegen erwarten 
einige Händler, daß der Preis für 
Nordseeöl der Qualität Brent werter 
auf 15 Dollar je Barrel (ein Barrel = 
159 Liter) fallen wild. Zu Beginn die- 
ser Woche hatte er zum ersten Mal 
seit 1979 die 20-Dollar-Marke unter- 
schritten und mit 19,15 Dollar für Ab- 
lieferung April das niedrigste Niveau 
seit gut sechs Jahren erreicht 1979 
war das,. Jahr, als die sogenannte 
„zweite Ölpreis-Hausse“ einsetzte. 

Der ölpreisverfall der letzten Tage 
ist eine direkte Folge der letzten 
Opec-Konferenz im Dezember in 
Genf, beschleunigt durch einen 
Nachfrage-Rückgang wegen des sehr 
milden Winterwetters in Westeuropa. 
Damals hatten die Vertreter des 
Opec-Kartells angedroht, daß es zu 
einem scharfen Rückgang der Ölprei- 
se kommen wird. 

Daß er jetzt innerhalb von zwei Wo- 
chen von knapp 25 auf 19.15 Dollar 
gefallen ist, mag selbst die Opec-Stra- 
tegen überrascht haben. Denn die 
Mehrheit der Opec-Länder kann sich 
Ölpreise unter der 20-Dollar-Marke 
für Nordseeöl schwerlich leisten - 
schon gar nicht einen von 15 Dollar je 
BarreL 
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Bankenverband 
erwartet Konsnmschnb 

Bonn fMV ) _ Mit, pinpr Z unahme 
der Zahl der pp«ffhäftigten um rund 
300 000 und pmpm Rückgang der 
rin mhKrfinittliphpn Arbeitslose nzahl 
umrand 150 000 rechnet der Bundes- 
verband der Deutschen Volksbanken 
und Raiffaumhanitwi (BVR) für die- 
ses Jahr. Dabei geht der Verband in 
seinem jüngsten Konjunkturbericht 
von einem Konsumschub aus. Der 
private Verbrauch werde um mehr als 
50 Milliarden Mark steigen. Als 
Grand nennt der Verband die Zunah- 
me der verfügbaren Einkommen um 
4Jj bis fünf Prozent, die im wesentli- 
chen aus der höheren B eschäftig un g 
und der ersten Stufe der Steuerre- 
form resultieren. Aufgrund der opti- 
mistischen Grandhaltung der Ver- 
braucher werde die Sparquote kon- 
stant bleiben. 

Neuer Aktienfonds 

Luxemburg (cd.) - Unter dem Na- 
men „World Stock Fund“ wird für 
Ende Januar/Anfang Februar 1986 die 
Plazierung eines Aktienfonds vorbe- 
reitet, der mit Anlageschwerpunkten 
in Europa und Femost japanischen 
Investoren nicht zuletzt deutsche Ak- 
tien schmackhaft machen soll Dieser 
Fonds, dessen Sponsoren Nikko Se- 
curities, Tokio, und ABD Internatio- 
nal, New York, ein Unternehmen der 
Dresdner Bank-Gruppe, sind, wird 
von der CLB (Dresdner Bank Interna- 
tional) in Luxemburg betreut. 

Schwächere US-Daten 

Washington (dpa/VWD) - Der An- 
stieg der US- Verbraucherpreise hat 
sich im vergangenen Jahr leicht abge- 
schwächt von vier auf 3,8 Prozent, 
teilte das Arbeitsministerium in Wa- 
shington mit Das Bruttosozialpro- 
dukt wuchs 2985 um 2, 3 Prozent; 198 4 
waren es 6,6 Prozent 

Aoslandspapiere gefragt 

Köln (AP) - Der Absatz ausländi- 
scher festverzinslicher Wertpapiere 
hat sich in den letzten vier Jahren 
mehr als vervierfacht Nach einer 
Übersicht, die der Bundesverband 
deutscher Banken veröffentlichte, 
wurden an den Kapitalmärkten der 
Bundesrepublik von Januar bis Okto- 
ber 1985 für 23,1 Mrd. DM Renten- 
werte aus dem Ausland verkauft. 1984 
waren es im ganzen Jahr nur 15,7 
Mrd. DM, 1981 ganze 6,2 Mrd. DM. 

Autofahren teurer 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Kosten 
rund um das Auto sind in den letzten 
fünf Jahren um 14,1 Prozent gestie- 
gen. Am stärksten stiegen mit 28,2 
Prozent die durchschnittlichen Auf- 
wendungen für Reparatur, Inspek- 
tion und Wagenwäsche. Die Anschaf- 
fung eines Personenwagens verteuer- 
te sich um 22,9 Prozent und für Pkw- 
Versicherungen müssen heute 17,2 


Die Wirtschaft zeigte sich im ver- 
gangenen 3ahr „heiratsfreudig" 
wie noch nie. Das Kartellamt in Ber- 
lin registrierteinsgesamt 709 Fusio- 
nen. Das waren 154 mehr als 1984. 
Damit wurde auch das bisherige 
Rekordergebnis aus dem Jahre 
1980 - damals zählte man 635 Zu- 
sammenschlüsse - deutlich Uber- 
troffen- Als Grund für diese neuer- 
liche Fusionsweile nennt das Kar- 
teflamt unter anderem die gute Er- 
tragslage vieler Unternehmen. Sie 
haben große Telle Ihrer Gewinne 
nicht ausgeschüttet, sondern für 
Firmenkäufe verwendet. 

aUEUE: GLOBUS 

Prozent mehr aufgewendet werden 
als vor fünf Jahren. Ersatzteile, Pfle- 
gemittel und Zubehör kosten 9,5 Pro- 
zent mehr, nach einer Untersuchung 
der Deutschen BP. 


Gefahr liehe Innovationen 

Luxemburg (cd.) - In dem großen 
Volumen mancher Finanzinnovatio- 
nen lauem Gefahren, die der gerade 
mühsam unter Kontrolle gebrachten 
Verschuldungskrise der Dritten Welt 
recht nahekommen könnten, warnt 
Karl-Ludwig Bresser. Vorstandsmit- 
glied der Dresdner Bank. Er hat dabei 
vor allem die „revolving Underwriting 
comimtments“ im Auge, einen von 
der Kundschaft miserabel bezahlten 
Schirm von Kreditzusagen der Ban- 
ken, unter dem sich Unternehmen 
kurzfristige Finanzmittel aus anderen 
Quellen an den überliquiden Finanz- 
märkten besorgen. 


300-Milüonen-DM-Anleihe 

Luxemburg (DWj - Die Europäi- 
sche Investitionsbank begibt unter 
der Federführung der Deutschen 
Bank AG und Mitführung der 
Dresdner Bank, Commerzbank und 
Westdeutschen Landesbank Girozen- 
trale eine Anleihe über 300 Milk DM. 
Die Emission mit einer Laufzeit von 
zehn Jahren wird zu einem Zinssatz 
von 6% Prozent und einem Kurs von 
100 Prozent zum öffentlichen Verkauf 
angeboten. Die Anleihe wird in 
Frankfurt, Berlin, Düsseldorf, Ham- 
burg und München notiert weiden. 


ÄThai 
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Smooth as silk 
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Ab Frankfurt jeden Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonntag 
Ab Zürich jeden Mittwoch, Sonntag 
Ab Copenhagen jeden Montag, Mittwoch, Freitag, Sonntag 
Ab Paris jeden Montag, Dienstag, Freitag, Samstag 
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BELGIEN / Regierung muß weiter auf Sparkurs bleiben 

Steuereinnahmen überschätzt 


TÜRKEI / Bundesrepublik wichtigster Handelspartner 

Freihandelszonen errichtet 


LUFTFAHRT 

Abstürze belasten 
Versicherungen 

fu, London 

1985 war aufgrund der vielen Flug- 
zeug-Katastrophen das schlimmste 
Jahr der Luftfehrt-Versicherungs- 
wirtschafL Die Forderungen für die 
insgesamt 19 Jets der westlichen 
Welt, die abstürzten oder anders ver- 
lorengingen, sowie für die mehr als 
1500 ums Leben gekommenen Passa- 
giere und Besatzungsmitglieder, wer- 
den auf etwa eine Mrd. Dollar ge- 
schätzt, teilte das Institute of London 
Underwriters mit 

Das ILU, dem privatwirtschaft- 
liche Versicherungsuntemehmen an- 
geboren, teilt sich den Londoner Ver- 
sicherungsmarkt für die Schiffahrt- 
und Luftfahrtversichemng mit der 
Versicberungsbörse Lloyd's of Lon- 
don. In London werden die westli- 
chen Handelsschiffe und Flugzeuge 
zu etwa 50 Prozent versichert und 
rückversichert 

1,45 Mrd. DM dürften auf die Versi- 
cherungen weltweit an Forderungen 
wegen des Todes von mehr als 1500 
Flugzeug-Passagieren zukommen. 
1984 waren nur zwei Passagiere ums 
Leben gekommen. Den TT.IT-Anga- 
ben zufolge war der Boeing-Jumbo 
der Air Tnriia, der im J uni in die Iri- 
sche See stürzte, mit 95 MÜL Dollar 
plus 3,5 MOL Dollar für ein Ersatz- 
Triebwerk der bislang am höchsten 
versicherte Flugzeug- Verlust 

Probleme haben die Versicherer 
auch mit der Raumfahr t-Versiche- 
rung, die nach Angaben des Londo- 
ner Venric heningH - TnctTtu ts unverän- 
dert hohe Verluste bringt 1984 stie- 
gen die Forderungen für verlorene 
und versagende Satelliten auf 385 
Mill. Dollar. Im Schiffahrtsbereich 
ging 1985 die Zahl der verlorengegan- 
genen Schifte gegenüber dem Vor- 
jahr von 214 auf 189 zurück. 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Mit einer bösen Überraschung hat 
das neue Jahr für die belgische Regie- 
rung begonnen: Während sie sich auf 
dem besten Wege wähnte, Fortschrit- 
te bei der Sanierung der öffentlichen 
Finanzen zu erzielen, zeugen die jüng- 
sten offiziellen Zahlen lediglich von 
einer geradezu sträflichen Fehlein- 
schätzung der Steuereinnahmen, 

Statt- wie vorgesehen- mit einem 
Defizit von 495,7 Milliarden belgische 
Franc (100 bfr sind rund 4JH) DM) 
schloß das Budgetjahr 1985 mit ei- 
nem Minus von voraussichtlich 553,6 
Milliarden belgische Franc. 

Seit dem Amtsantritt der ersten 
Mitte-Rechts-Koalition unter Wilfried 
Martens vor vier Jahren hat sich die 
Aufgabe, die wachsende Staatsver- 
schuldung in den Griff zu bekom- 
men, als schwierigster Punkt des Re- 
gierungsprogramms erwiesen. Zwar 
ist es gelungen, den Netto-Finanzie- 
rungsbedarf des Zentralstaates von 
13,2 Prozent des Bruttosozialproduk- 
tes 1982 auf 12# Prozent 1983 und 11,4 
Prozent im folgenden Jahr zu senken; 
doch brachte das Wahljahr 1985 trotz 
guter Vorsätze Mißerfolg. 

Eigentlich lütte die Neuverschul- 
dung auf 10,5 Prozent zurückgefühlt 
werden sollen, ln Wirklichkeit macht 
sie jedoch mindestens 11,6 Prozent 
aus. Damit konnte nicht einmal der 
bisherige Trend aufrechterhalten 
werden. Das Ziel, bis Ende 1988 auf 
sieben Prozent zu kommen und da- 
mit in der EG ins begehrte Mittelfeld 
zu rücken, droht aus Sichtweite zu 
geraten. 

An fast allen anderen Fronten hat 
die in Hon Parlamentswahlen bestä- 
tigte Regierung hingegen überzeu- 
gend gekämpft: Die Leistungsbilanz 
verzeichnete 1985 dank der nach wie 


vor befriedigenden Wettbewerbskraft 
der Unternehmen erstmals wieder ei- 
nen leichten Überschuß, die Inflati- 
onsrate verringerte rieh von 5,1 auf 
rund vier Prozent, und selbst die Zahl 
der Arbeitslosen ging zum ersten Mal 
seit 14 Jahren (wenn auch nur um 
einige tausend) zurück. 

Daß sich der belgische Franc über 
weite Strecken als schwächstes Glied 
des Europäischen Wähnmgssystems 
(EWS) präsentierte, führen die Ver- 
antwortlichen mph r auf die Dollarent- 
wicklung als auf Krankheitssympto- 
me der belgischen Wirtschaft zurück. 
Verglichen mit allen, nach ihrer han- 
delspolitischen Bedeutung gewichte- 
ten Währungen verzeichnete der 
Franc sogar eine Aufweitung um 4# 
Prozent 

Das Wirtschaftswachstum wird 
freilich nach wie vor durch ein (ver- 
glichen mit der Bundesrepublik) ho- 
hes Zinsniveau erschwert Hier zeigt 
sich die Notwendigkeit, den öffentli- 
chen Kreditbedarf pinTnsohrankeTL, 
besonders deutlich. Höhere Steuerbe- 
lastungen scheiden nach Ansicht der 
Regierung aus. So bleibt allein der 
Ausweg, noch entschiedenere 
Einsparungen zu machen. 

Martens hat den Belgiern von vorn- 
herein weitere Opfer in Aussicht ge- 
stellt Er will - wie schon in der Ver- 
gangenheit - versuchen, seinen Kurs 
durch S o n d ervo llmachten von parla- 
mentarischen Tägespressionen unab- 
hängig zu machen. Schon jetzt kann 
die Regierung die automatische 
Koppelung von Löhnen und Gehäl- 
tern an die Preisentwicklung lockern, 
wenn die Wettbewerbspositionen der 
Wirtschaft gegenüber den wichtig- 
sten Handelspartnern in Gefahr gera- 
ten. Ob es gelingt die Neuverschul- 
dung zu bremsen, bleibt offen. 


CHINA 

Rekorddefizit im 
Außenhandel 

dpa/VWD, Peking 

Ißt der Drosselung seiner Kon- 
sumgüterimporte und der gezielten 
Förderung de- Exporte will China 
sein 1985 auf 7,6 (1,1) Mrd. Dollar ge- 

Griff bekommen, das aus enorm ge- 
stiegenen Einfahren resultierte. Bei 
Bekanntgabe der vorläufigen Han- 
delszahlen appellierte der Sprecher 
des Auflenhandebminigteriums, Kl- 
ang Wenjirn, gWchapitig an die Han- 
delspartner der Volksrepublik, ihre 
Märkte weiter für chinesische Pro- 
dukte zu öffaen. Dabei wandte er sich 
vornehmlich an die Länder, mit de- 
nen fThirw die größten Defizite hatte: 
Japan (4,4 Mrd. Dollar Defizit), die 
USA (zwei Mrd.) und die Bundesre- 
publik (L6 Mrd.). 

Das chinesische Handelsvolumen 
ist 1985 gegenüber 1984 um knapp 20 
Prozent auf 59,2 Mrd. Dollar gestie- 
gen. Die Ausfuhren nahmon um 5,7 
Prozent auf 25,8 Mrd. Dollar zu, die 
Importe um knapp 32 Prozent auf 
33,4 Mrd. Dollar. Westliche Experten 
vermuten, öafi die Zollstatistik ein' 
noch größeres Minus ausweisen wird. 
In der Berechnung des Handelsmini- 
steriums werden aim Beispiel einge- 
führte Rohmaterialien, ehe für die 
Produktion von Exportgütem ver- 
wendet werden, auf der Importwerte 
nicht berücksichtigt. 

Wahrend des siebten Fünfiahres- 
plans (1986-1990) will China seinen 
Export verstärkt von Rohstoffen und 
TTalhfahrilniittn auf industriell» Fer- 
tigprodukte umstellen, um sich neue 
Märkte zu erschließen. Auch bei den 
Importen soll der Schwerpunkt bei 
Investitionsgütern für die Exportin- 
dustrie liegen. Stark beschnitten wer- 
den soll die F.infiihr von Fahrzeugen 
und Haushaltselektronik. 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Der freie Warenverkehr, eine Idee 
alter Klassiker wie /pam Smith oder 
David Ricardo, hat ach nur in engen 
Grenzen durchgesefet, in den Frei- 
handelszonen. Obwöhl im Laufe da 
Jahre weltweit 450 ringerichtet wor- 
den sind, verfügt längst nicht jedes 
Tand über diese steuerliche Oasen. 
Bislang hatte auch die Türkei auf die- 
sen Service verzichtet Doch im Zuge 
der Iiberaliskrungspoltik von Mini- 
sterpräsident Turgut Özal hat die Re- 
gierung in Ankara Mitte letzten Jah- 
res beschlossen, ebenfalls Freihan- 
delszonen » iT'^irichten. Die ers ten 
beiden entstehen bei Antalya und 
Herrin an der Mittelmeerküste. Wei- 
tere sind in IzmirrNemrutund Adana- 
Ymurtalik geplant 
Es hat Jahrzehnte gedauert, bis die 
Türken diesen Traum in die Wirk- 
lichkeit um gesetzt haben. Gerade 
deshalb ist es für sie »ritt8n«»h»nH l 
daß a usländisch» i rnfotmAhm ^ biß 
jetzt kaum reagaiert haben. Die An- 
tragsfrist sollte ursprünglich morgen 
ausiaufen; Hn oh naehrtem hrehor nur 
700 bis 800 -vorwiegend inlänisehe- 
Untemehmen Tn te r ess» bekundet ha- 
ben, wurde umgedacht Die Bedenk- 
zeit ist bis zum 3L März verlängert, 
die Werbetrommel soll bis dahin kräf- 
tig gerührt werden. 

Das ist auch nötig. Eine Sprecherin 
des Bundesverbandes der deutschen 
Industrie erklärt, viele deutsche Un- 
ternehmen hätten von den türkischen 
P länen n oc h n icht ? gehört Jetzt sol- 
len AngpjgpnkaTnpagnpn die Unwis- 
senheit beseitigen. Natürlich sei An- 
kara bemüht, möglichst viele Finnen 

nwamphpri lind dann aUSZUWählen, 

erklärt Bahn Yümaz, Wirtschaftsbe- 
rater der dwi»aeh.tilrlri«*h»n Han- 
delskammer in München. Nicht alle 
Unternehmen werden gleichermaßen 
willkommen geheißen. Gehören sie 


Rranehpn an, in denen die Türkei 
schon jetzt wettbewerbfähig ist, wer- 
den ihre Anträge scharfer unter die 
Lu pe genommen. Zu diesen weniger 
gefragten Wirtschaftszweigen gehö- 
ren die Nahrungsmittelindustrie, die 
TtextU- und Bekleidungsmdustrie 
und die Metallverarbeitung. Gefragt 
gmd hingng pn aUp Unternehmen, die 
Investitionsgüter hmtelten, die neue 
Techniken ins Land bringen. 

Bis auf di pq» Selektion haben die 
Türken die Tore jedoch weit geöffnet 
Das Gesetz, in dpih die Vorschriften 
für die Freihandelszonen festgehalten 
sind, unterwirft Unternehmen, die 
sich dort anrie dein mnrhten, zurr we- 
nigen Beschränkungen. Sie betreffen 
unter anderem die Zusammenset- 
zung der Arbeitnehmer. Beteiligungs- 
Verhältnisse - beispielsweise eine 
t üf|ri«*hA Mehrheit an ausländischen 
Untnemehmen- werden nicht vorge- 
schrieben. Daß keine Steuern erho- 
ben werden, weder Mehrwertsteuer 
noch Körperschaftssteuer, ist klar. 

Trotz diesen, auch vom BDI aner- 
kannten, liberalen Bedingungen, be- 
stehen Zweifel, ob das Interesse deut- 
scher Firmen in den nächsten zwei 
Mhnaton wächst Zwar wird die Tür- 
kei häufig als Sprungbrett zum Na- 
hen Osten bezeichnet. Der BDI ver- 
weist jedoch daraut daß der Handel 
mit diesem Land zwischen Europa 
und Arien floriert Die Bundesrepu- 
blik ist wieder zum wichtigsten Han- 
delspartner der Türkei auf gestiegen. 
In den ersten elf Monaten 1985 expor- 
tierte sie Waren im Wert von 3,8 Mrd. 
DM und führte Güter im Wert von 2,7 
Mrd. DM ein. En Jahr zuvor waren es 
insgesamt 3,4 Mrd. DM beziehungs- 
weise 2# Mrd. DM. Daher werden 

sioh w mn 1 cgiehtKe h ohpr ftanlcAn en- 
gagieren, die die Möglichkeit des Off- 
Shore-Bankings nutzen wollen. 


CSSR 

Prag will die 
Produktion steigern 

AFP, Prag 

Der achte tschechoslowakische 
Wirtschaftsplan (1986 bis 1990), der 
im März vom 17. Plenum der KPC 
angenommen werden soll, s i eht eine 
Modernisierung und Restnikturie. 
ning der Industrie bis zum Jahre 2000 
bei gleichzeitiger Erhöhung des Le- 
bensniveaus der Bevölkerung vor. 
Der Plan, der die wichtigsten wirt- 
schaftlichen und sozialen Leitlinien 
für die nächsten Jahre bestimmt, legt 
die Hauptbetonung auf die Entwick- 
lung der Kemkraft und eine Speziali- 
sierung der CSSR innerhalb des 
RGW. 

Rund 30 Prozent der Stromeraeu- 
gung gegen 14£ Prozent Ende 1985 
sollen 1990 von Kernkraftwerken si- 
chergestellt werden. Dazu ist die Er- 
richtung von vier weiteren Atom- 
kraftwerken von je 400 Megawatt in- 
staffierter Leistung in Dukovany in 
Südmähren und in Mochovce in der 
westlichen Slowakei vorgesehen. 
Auch der elektronische Sektor soll 
stark gefordert und die Produktion 
bis F*Hp des Fünfjahresplans um 60 
Prozent erhöht werden. 

Tm Maschinenbau ist eine Produk- 
tionssteigerung von 30 Prozent vorge- 
sehen. Dagegen soll die Produktion 
im metallurgischen Sektor, der über 
30 Jahre die Grundlage der tschecho- 
slowakischen Industrie bildete, nur 
um drei Prozent steigen. 

Der Fünfiahresplan sieht gleichzei- 
tig bis mm Jahre 2000 eine Zunahme 
des Binnenvarbrauchs um 50 Prozent 
vor. Dieser liegt im Vergleich zu an- 
deren sozialistischen Ländern bereits 
relativ hoch. Die Tschechoslowakei 
beabsichtigt, ihre Außenverschul- 
dung im Westen in Hohe von drei 
Miniarffen Dollar bis 1967/1988 völlig 

Turi i i^lfTuwhlm- 



VEW 


Vereinigte Elektrizitätswerke 
Westfalen Aktiengesellschaft 
Dortmund 


Auslosungs-Bekanntmachung 


j 6%%-Anlelhe von 1977 -1,5. gzl- - I 

Am 15. Januv 1SB6 M ganatfi dm AnWMbadciguigan de viwt« Veitosuig von 
TetachiJduancftretxaigan unserer <fl6%-AnMw von 1 977 - 1 . 5 gq. - vorgenom- 
nwn worden. 

«sogen Winde de 

Serie E Wertpaptorkerm-Nr. 387545 
isntaMnd de Stücke 
Nr. 921- 1 150 tu OM 10000.- 
Nr. 4301- 4800 zu OM 5000- 
Nr. 19301- 22300 zu DM 1000.- 
Nr. 45301- 47300 zu DM 100.- 

Nr. 337301-407300 zu DM 100.- 

Om ausgetaston Trefcdiuidveracftrefcungan. deren Verzinsung am 30. April 1988 
endet, wmlen vomZ Mal 1986» Oeisamilldien Niederlassungen der nachstehend 
genannten Banken emgelösL 

Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Bärin AG 
Westdeutsche Landesbank GeozenMe 
Bank Wr Gemeinwi rt schaft AG 
Bank tür Hendel und Industrie AG 
Bayerische Vereinsbank 
Bednar Bank AG 
Bednar Oammerebenk AG 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Commerztank AG 

Deutsche Girozentrale - Deutsche KomnusiaKunk - 
Dresdner Bank AG 

Homburgud» Landesbank - Girozentrale - 
Merck, RnckA Co. 

Norddeutsche land o a ba r* Girozentrale 
Sal. Oppenheen p. & Cie. 

Tnnkaua & Birkhartft 
Westfale nbank AG 

Commerz-Credit-Benk AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Die zur Rückzahkmg QMgen Teäschuidverschraitxmgen Sind m( allen noch recht 
f&ligen Zinsscheinen enzurochan. 

ki den vorangegangenen Vertonungen wixden folgende Serien gezogen: 

Serie H (3875481 zum 1. 5. 1963 
Sene G (387547) zum t. 5. 1984 
Serie J (387549) zun i. 5. 1985 

Hiervon sind noch nlda alle Stücke zu- Eintosuig vorgelegt worden. 

Dortmund, im Januar 1986 Dor Vorstand 



Kleine Rinnsale 
nähren einen 
großen Strom. 



Gestalten Sie diesen großen Strom 
gemeinsam mit uns! 

Werden Sie Partner im Kampf gegen Mot und 
Armut in der Dritten Welt! 



Spendenkonto: 556-505 Postscheckamt Köln 
556 Stsi' w * n aikas5e Aachen (BLZ: 390 500 OO) 


Ein neues Produkt gea. gesch., ein ausgereiftes KJei/iprefssortiment, soll In den Handel eingeführt werden. 
Zielgruppen: Fachhandel u. Fachabteilungen « FotO • Schreib Waren «Papeterien« 
Für die Markteinführung und für dis anschließende Übernahme elnerGebietsJeftung auf Provisions- 
basis suchen wir 

VERKÄUFER / VERKAUFSORGANISATIONEN 

Das Produkt ist sympathisch und von ständiger Aktualität. Das Einführungssortiment, einschließlich 
eines universellen Verkaufsdisplays hat einen Wart von ca. DM 30 0,00. Wir bieten attraktive Provisio- 
nen, erstklassige Verkaufsunterlagen und klare Gebietsabgrenzungen nach PLZ. 

Wenn Sie an einer Zusammenarbeit interes si ert sind und freie Kapazität haben, bitten wir um 
Kontakte ufnahme unter M 8287 an WELT- Verlag. Postfach 10 OB 84, 4300 Essen. 


WELTWEITE KONTAKTE 
ZWECKS VERTRIEB 

sucht Hersteller von Medizintech- 
nik für Endverbraucher, Arzte und 
Kr ankenhäus er 
BOCKLEK GMBH 
Postfach 11*2 - 4354 Datteln 


Exklusive 

Cbuff-ZMauogor-BOroiflutea 
BONNer BÜRO-SERVICE 
INTERNATIONAL 
Telefon «2 28/ 25 69 61 
Teletext 2 283 718 


Suche eingeführte 
Handelsvertreter 

im ges. Bundesgebiet für Droge- 
rie- u. Parfümerie- Artikel Für 
ein neues S pttrpn pn vfnkt TT ng P- 
wöhnL hohe Provision. Nur seriö- 
se Interess. mögen Mrh melden. 

P. milhninh. Feldweg 
2077 Grande, Tel 1 41 54 / 57 58 


m 201.48W3* DM 4 70« 

jt Kund« koatat Sto dar AuBendiensC dar Ihre 
1000 Kunden 4maJ p. a. baucht und so ntshr 
Umsatz bringt Frag« Sa an bei GADICS. 
Modenrenlgar Str. 49.43 Eisen 15- 


Kaufe aus Konkursmassen 
und Lagerbeständen 
Heizung- + Sanitär- Material 

H Mayer GmbH 8 Co. KG 
Are ASarufar 8, Telefon (0 42 S1] 20 9« 
2810 Verdau (A8ar) 


DIE «WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Axel Souper f, Dt Herbert Kremp 


Peter GObes und Huf red Scbeü 


Staftveitreteixiet Chefredakteur: 
Dr. Ofintrr Zetua 
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DIE WALT / WELT am SOHTTTAC Kr 14 
gutes ab L 10. 1885, l 
gäbe: Kr. 30. 

AmUte fre» PobBkoÜmworsm dar Berttuer 
Börse, der Bremer Wertpepierböne. der 
BhatnleOft-WeseSllKftea BAräe n DBeani- 
dort der Pranldurter weitpaplaMno, der 
HanaeadaeiiOB WeTpaplerböraa. Hamburg. 
der Htode raa e bM s chwn B &nge an H anno ver. 

Bades» Wftrttcmbecgtacbea Wertpapierbör- 
se zu Stuttgart. Der Verlag flberatainrt kd- 
ne G«w4hr für aimtftcfae Kruwwöerensea. 

Pilr imw ertanp Hn |miillw llBHi«l keine 
Gewähr. 

Die WELT eccUdtt algdalafl vlcrrnal 
JfthrBcb vH der VertagdieDaff WKLT-88- 
POBT. Nr, Bt stetig 

I Oktober HB, 

Verlie Axol Springer Vertag AO, 

2000 Hasabozg 38, Sxiaar-inteelttt-SmSe L 

NadrldaeBteduUc Harry Zander 
HereteQuag: Werner Kodak 
Anzeigen: Hans Hehl 
VMrMteCortDtoterLemeh 
vertapietter Dr. tens-Dletilcb Adler ' 
Prac k ln 4X0 te er 18, Im TftclbnKb ISO; 
2D7B AhrenAurg, Eorakaap. 




Suche 

weitere Kontakte 

TextflfeD, Autoer- 

Bättroutikil uaw. 

TeL 8 M SS / 58 M, Telex 5 58 898 


PHfechtiere 

hervorragende Qualität, ortgtncHes 
Design za »ehr interessanten Kelsen. 
Suchen Importeur oder Groflblttlfer. 

Ged» Import- Export 

KiopILSaStamibna 
TeL • 4i m / u u. Tx. z m an 


■ Suche Verbindung 
zu Feinkoetiiden 

od. Supermärkten, die sich für frin- 
ldsche Wurstspezialltäten (sowie 
Gttser + Konserven) der Spitzen- 
klasse, zu normalen Preisen interes- 
sieren. 

Telefon 092 62/ 484 


2te$ Bein 

Finnen- and AuB>mii»ii«tmii«rhfi- 
tern, die noch freie Kapazität haben, 
bieten wir ein sehr Jute ativea Geschäft 
an. In Ihrem Wahnbereich sehr hohe 
Beruhte mit laufendem FolgegescfaSft 
und Dauertamden. Auch als Hanptge- 
achMt gut geeignet. 

WELA TECHNIK KG 
Telefon (• 61 14) 33 88-68 
Telex 4 18 163AVT 


Könnte Bwa Flrmenausfloinft 
besser sein? 

TeL 8 69/ 59 51 47 


Mallorca 

Kk-WiifcstiB «sd-Tetaif fiiref- 
ne der größten europäischen Auto- 
marken sucht aktives Partner. An- 
gebote erb. unt N 8288 an WELT- 
Verlag, Postt 1008 84, 4300 Essen. 


Hamburger 

Lebensmittel- Versandhaus sucht 
interessante Artikel, auch Non food, 
rar Sortimentserweiterung. 
Zuschriften erbeten unter ,F I00‘, 
Fahfand-Werbang. Rodigaliee 255, 
2000 Hamburg 70 


Ihr Weg in die 

Rechtsabteilung 

fornmsn Sio auf Leder-, Gummi- oder 
Kreppsohlen - ein sicheres berufliches Fun- 
dament kann Ihnen ein dynamisches wesJ- 
deutsches Schuheinzelhandelsunferneh- 
men bieten: Auf einen jungen Wirtschafts- 
jurisfen würfen reizvolle Aufgaben mit 
Schwerpunkten im Vertrags-, Immobilien-, 
Arbeite- und Wortbewerbsrechr. . 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 25. Januar, im 
großen 5tdlenanzäigönteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag 


_U§PLAIZ 


Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimm t die Tausch wünsche entgegen. 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49. 5300 
Bonn 3, Telefon 0228 / 46 49 33, zu richten. Bei den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt. 


Die Tanschaktfon betrifft 
das Sommeraemester 1986 

H nwianm e diTin 
L klinisches Semester ■ 

von nach 

1. RWTH Aach. Uni Frankl 

2. RWTHAach. Uni Mainz 

3. Uni Bonn Uni Frankfurt 

4. Uni Bonn Uni Freiburg 

5. Uni Bonn Uni Heidelberg 

6. Uni Bonn Uni Hamburg 

7. Uni Bonn Uni Mannheim 

8. Uni Bonn Uni München 

9. Uni Bonn Uni Mainz 

10. Uni Bonn Uni Tübingen 
lLUniD'dorf Uni Bonn 

12. Uni Essen Uni Bonn 

13. Uni Essen Uni Frankfurt 

14. Uni Essen Uni Heidelb. 

15. Uni Essen Uni Mannheim 

16. Uni Essen Uni München 

17. UniFrankfl Uni Hei d e lb. 

18. Uni Frankf. TU München 

19. Uni FrankfUni München 

20. Uni Gott Uni Freiburg 

21. Uni Gott Uni Heidelb. 

22. Uni Gott Uni Hamburg 

23. Uni Gott Uni München 
24- Uni Gott Uni W ürzburg 

25. Uni Hann . RWTH Aachen 

26. Uni Hann. Uni Bonn 

27. Uni Hann. Uni Gött 

28. Uni Heidelb. Uni Freib. 

29. Uni Heidelb. Uni Münch. 

30. Uni Heidelb. Uni M ainz 

31. Uni Hambg. Uni Freiburg 

32. Lübeck Uni Erlangen 

33. Lübeck Uni Freiburg 

34. Lübeck TU M ü n c h e n 

35. Lübeck Uni München 

36. Lübeck Uni Würzburg 

37. Uni Saarbr. Uni Bonn 

38. Uni Saarbr. Uni Erlangen 

39. Uni Saarbr. Uni Frankf 

40. Uni Saarbr. Uni Freiburg 


4L Uni Saarbr. Urii Gött 

42. Uni Saarbr. Uni Hann. 

43. Uni Saarbr. Uni Heidelb. 

44. Uni Saarbr. Uni Hamburg 

45. Uni Saarbr. Uni Mannh. 

46. Uni Saarbr. TU München 

47. Uni Saarbr. Uni München 

48. Uni Saarbr. Uni Regens. 

49. Uni Saarbr. Uni Tübingen 

50. Uni Saarbr. Uni Ulm 

5L Uni Saarbr. Uni Würzb. 

52. Uni Tübing. Uni Freiburg 

53. Uni Tübing. Uni Mün ch. 

54. Uni Ulm Uni Freiburg 

55. Uni Ulm Uni Heidelberg 
.56. Um Ulm U ni Mannheim 

57. Uni Ulm TT ni München 

58. Uni Würzb. Uni Freiburg 

59. Uni Würzb. Uni HeideL 

60. Uni Würzb. Uni Mannh. 

61. Uni Würzb. TU München 

62. Uni Würzb. Uni München 

63. Uni Würzb. Uni Mainz 

Humanmedizin 

3. vorklinisches Semester 
von nach 

1. RWTHAach. Uni Erlang. 

2. RWTH Aach. Uni Hamb. 

3. RWTHAach. Uni Münch. 

4. RWTHAach. Uni Ulm 

5. Uni Bonn Uni Erlangen 

6. Uni Bonn Uni Münster 

7. Uni Bonn UniWüizburg 

8. Uni Bochum Uni Bonn 

9. Uni Bochum Uni Erlang. 

10. Uni Bochum Uni Frankf. 

11. Uni Bochum UniFreib. 

12. Uni Bochum Uni Gießen 

13. Uni Bochum Uni Gott 

14. Uni Bochum Uni Hann. 

15. Uni Bochum Uni Heidlb. 

16. Uni Bochum Uni Hamb. 

17. Uni Bochum Lübeck 

18. Uni Bochum Uni Kiel 

19. Uni Bochum Uni Mannh. 

20. Uni Bochum Uni Marb. 


21. Uni Bochum Uni Münster 

22. Uni Bochum TU Münch. 

23. Uni Bochum Uni Münch. 

24. Uni Bochum Uni Mainz 

25. Uni Bochum Uni Regens. 

26. Uni Bochum Uni Tübing. 

27. Uni Bochum Uni Ulm 

28. Uni Bochum Uni Würzb. 

29. Uni Essen Uni Erlang. 

30. Uni Essen Uni Freiburg 

31. Uni Essen Uni Gött. 

32. Uni Essen Uni Hanxt 

33. Uni Essen Uni Heidelb. 

34. Uni Essen Uni Mannh. 

35. Uni Essen Uni Marburg 
38. Uni Essen Uni Münster 

37. Uni Essen Uni Tübing. 

38. Uni Essen Uni Ulm 

39. Uni Essen Uni Würzb. 

40. Uni Gießen Uni Frankf. 

41. Uni Gießen Uni Hamb. 

42. Uni Gießen Lübeck 

43. Uni Gießen Uni Münch. 

44. Uni Gießen Uni Tübing. 

45. Uni Gießen Uni Ulm 

46. Uni Gött TU München 

47. Uni Gött Uni München 

48. Uni Kiel FU Berlin 

49. Uni Kiel Uni Freiburg 

50. Uni Kiel Uni Hamburg 

51. Uni Kiel Uni Tübing. 

52. Uni Kiel Uni Ulm 

53. Uni Marb. Uni Bonn 

54. Uni Marb. Uni Freiburg 

55. Uni Marb. Uni Heidelb. 

58. Uni Marb. Uni Mannh. 

57. Uni Marb. Uni Mainz 

58. Uni Marb. Uni Würzb. 

59. Uni Mainz Uni Heidelb. 

60. Uni Saarbr. Uni Bochum 

61. Uni Saarbr. Uni Essen 

62. Uni Tübing. Uni Hamb. 

63. Uni Tübing. Uni Münch. 

64. Uni Würzb. Uni Münster 

Die Semesterangaben be- 
ziehen sich auf «las Winter- 
semester 1985/86 


Wir arbeiten 

an den Gräbern der Opfer 
oon Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den niensdien 
für den Frieden 
zwischen den Völkern 
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BAYERISCHE SPARKASSEN / „Fall Mega-Petrol“ 

Vorwürfe zurückgewiesen 




s?!. München 

„Nach alles bisher vorgenommen- 
en Prüfungen bestehen gegen die 
Bayerische Landesbank keinerlei An- 
sprüche“ der Mega- Petro 1-geschädig- 
ten Kommanditisten, wie von dem 
Kölner Rechtsanwalt und ehemaligen 
Vorsitzenden des Verwaltungsrates 
der Mega-Petrol-Gesell^haften, 
Bernd Schäfer, in einem sogenannten 
„Sondergutachten“ behauptet (sitten- 
widrige Schädigung der Anleger 
durch leichtfertige Vorfinanzierung 
eines Schneeballsystems). Diese An- 
sicht vertrat gestern in München Bru- 
no Merk, Vorsitzender des Verwal- 
tungsrats der Landesbank und Präsi- 
dent des Bayerischen Sparkassen- 
und Giroverbandes. 

Heftige Kritik äußerte Merk indes- 
sen an den jüngsten Darstellungen 
dieses Falls durch die SPD-Landtags- 
fraktdon, auf deren Antrag sich in den 
nächsten Wochen ein Untersu- 
chungsausschuß mit Mega-Petrol be- 
fassen wird. „Es ist unverantwort- 
lich“, so Merk, „wenn eine Partei Din- 
ge als selbstverständlich darstellt, 
wie sie nicht sind.“ Schon aus allen 
Unterlagen hätte man ersehen kön- 


nen, daß viele erhobene Behauptun- 
gen nicht stimmen. Hier habe man 
„nicht einmal ein Mindestmaß an 
Sorgfaltspflicht gewahrt“. 

Es sei zu begrüßen, wenn in dieser 
Sache künftig politische Interessen 
nicht in den Vordergrund gestellt und 
auf die Interessen der Bank Rück- 
sicht genommen würde. In diesem 
Zusammenhang bezweifelte Merk 
auch, daß sämtliche Fragen der parla- 
mentarischen Kontrolle unterzogen 
werden können, wie beispielsweise 
die Kreditgeschäfte. 

Zufrieden zeigte sich der Sparkas- 
senpräsident mit der Geschäftsent- 
wicklung 1985 der 115 bayerischen 
Sparkassen. Mit einem Mittelzufluß 
von knapp 7 Mrd. DM (plus 7 Prozent) 
sei das bislang zweitbeste Ergebnis 
erzielt worden. Allein auf gesetzliche 
Spareinlagen entfielen davon 2,2 (1,4) 
Mrd. DM und Ter mineinlag en 1,2 (1,1) 
Mrd. DM. Auf der anderen Seite er- 
höhte sieb das Kreditvolumen um 4J> 
(5,2) Mrd. DM, getragen von den lang- 
fristigen Forderungen mit 4^ (3,8) 
Mrd. DM. Die T til»n Miwm» aller In- 
stitute «höhte sich insgesamt um gut 
7 Prozent auf 123,4 Mrd. DM. 


ALLGÄUER ALPENMILCH / Umsatzsprung mit Glücksklee 

Wieder „Normaldividende“? 


99 

sz M ünchen 

Mit Zuversicht sieht die Allgäuer 
Alpenmilch AG, München, eine Toch- 
ter des Schweizer Nestfe-Konzerns, 
dem Geschäftsjahr 1986 entgegen. 
Die Hoffnungen gründen sich dabei 
vor allem auf die steigenden verfüg- 
baren Einkommen der Verbraucher 
und das erwartete Anziehen der Kon- 
sumgüterkonjunktur. Nach den Wor- 
ten von Vorstandsvorsilzer Hans Kai- 
scheuer will man zumindest mit der 
Entwicklung des Nahrungsmittelge- 
werbes mithalten, das für 1986 ein 
Umsatzplus von 3,5 Prozent erwartet 
Größeres sei aufgrund der Struktur- 
probleme (Marktsättigung, Konzen- 
tration im Handel und Bevölkerungs- 
rückgang) kaum zu erzielen. 

Recht zufrieden zeigte sich Kai- 
scheuer mit dem Geschäftsjahr 1985, 
das der Allgäuer Alpenmilch eine 
Umsatzzunahme im Teilkonzern um 
17,7 Prozent auf 1,707 Mrd. DM brach- 
te. Im wesentlichen ist dies allerdings 
auf die zum Jahresanfang vollzogene 
Übernahme der Glücksklee GmbH 
(Umsatz: 240 MilL DM) zurückziifüb- 
ren. Ohne diese neue Tochter, deren 
Firmensitz inzwischen von Hamburg 


nach München verlegt wurde, stieg 
der n Kern“-Umsatz der Allgäuer 
Alpenmilch nur um ein Prozent Mit 
Glücksklee erhöhte sich die Export- 
quote auf 28 (23,5) Prozent und die 
Zahl der Mitarbeiter um 287 auf 4892. 

An Boden gewinnen konnte man 
im Kondensmilch-Markengeschäft 
(„Bärenmarke“, „Libbys“ und 
„Glücksklee“). Bei einem Umsatz von 
deutlich über 500 Mill. DM dürfte der 
Marktanteil hier rund 40 Prozent be- 
tragen. Emen leichten Zuwachs 
brachten auch die Bereiche Kinder- 
nahrung und -pflegemittel sowie diä- 
tetische Produkte. Und trotz der Mi- 
sere am Wei nmar kt kam auch die St 
Urusula Weingut Bingen, noch auf 
ein leichtes Plus auf nun gut 50 Mill. 
DM. Die gesamte Unifianck GmbH, 
Ludwigsburg, verbesserte ihren Um- 
satz um 5,4 Prozent auf 217 Mill. DM. 

Noch nicht äußern wollte sich Kai- 
scheuer zum Ergebnis 1985. Eine 
Rückkehr zur Normaldividende von 
14 (1984: 10 bwz. 12^0) DM scheint 
aber denkbar, auch wenn von der frü- 
her defizitären Glücksklee Verlust- 
vorträge übernommen werden muß- 
ten. 


AUTOMATENINDUSTRIE / Einbuße bei TV-Spielen 

Flipper wieder im Kommen 


dpa/VWD. Frankfurt 

Für Hersteller, Händler und Auf- 
steller von Spielautomaten ist 1985 
eine vier Jahre dauernde Durststrec- 
ke zu Ende gegangen: Mit einem Ge- 
samtumsatz von 3,72 Mrd. DM wur- 
den die Einnahmen des Jahres 1984 
um knapp fünf Prozent übertroffen. 
Der 1981 erreichte Rekord von 4J2 
Mrd. DM wurde jedoch bei weitem 
nicht erreicht. 

Wie Paul Gauselmann vom Ver- 
band der Deutschen Automatenindu- 
st ne iVDAi in Frankfurt erläuterte, 
konnten insbesondere die rund 4000 
Aufsteller der „Groschengräber* ih- 
ren Umsatz um 5,8 Prozent auf 2.75 
Mrd. DM erhöhen. Für 1986 rechne er 
mit einer erneuten Steigerung auf et- 
wa 3 Mrd. DM. 

Besonderes Interesse fanden Gerä- 
te, die ein aktives Mitspielen erfor- 
dern. So waren Flipper mit euer Zu- 


wachsrate von 31 Prozent auf 6400 
Neugeräte „wieder im Kommen“ . Die 
Zahl der Sportspiele wie Tischfußball 
und Billard stieg um 13 Prozent auf 
5100. „Out“ waren TV-Spiele, deren 
Absatz um ein Drittel auf 7100 zu- 
rückging. 

Der Absatz der Zigarettenautoma- 
ten schrumpfte 1985 um 3,3 Prozent 
auf 25 000. Der Anteil der Zigaretten, 
die über Automaten verkauft wurden, 
sank um 0,4 Prozentpunkte auf 40,4 
Proz en t Neue Absatzchancen erwar- 
tet die Branche bei Getränke- und 
Verpflegungsautomaten für Kleinbe- 
triebe sowie bei Automaten zur Rück- 
nahme von Leergut Ihre Neuent- 
wicklungen sind bis zum Samstag auf 
der Internationalen Fachmesse Un- 
terhaltung»- und Warenautomaten in 
Frankfurt zu sehen, zu der 12 000 Be- 
sucher erwartet werden. 


HOLSTEN-BRAUEREI / Marktposition gut behauptet - Zur Dividende von zwölf Prozent zwei Prozent Bonus 


Günstiges Auslands 



sorgte für Ausstoß-Plus 


S. SCHUCHART. Hamburg 

„Wir haben unser Klassenziel recht 
erfreulich erreicht“ Mit diesem Resü- 
mee kommentierte der Vorstandsvor- 
sitzende der Holsten-Brauerei AG, 
Hamburg, Klaus Asche, vor Journali- 
sten das Geschäftsjahr 1984/85 (30. 9.'». 
Trotz der für den Getränkeabsatz 
sehr im g üns tigpji Witterungsverhält- 
nisse ist es der mit Abstand größten 
Brauerei-Gruppe in Norddeutschland 
nach seinen Worten gelungen, die Po- 
sition im Markt gut zu behaupten, in 
einigen Bereichen sogar deutlich aus- 
zubauen. 

Auf dem stagnierenden Inlands- 
biermarkt blieb das Absatzvolumen 
auf dem Vorjahresniveau und damit 
„im Markttrend“, wie Asche betonte. 
Im Kemabsatzgebtet Hamburg, Ber- 
lin. Bremen, Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein sei eine leichte 
Verbesserung des Bierausstoßes um 
ein Prozent gelungen. Dabei hielt wie 
in den vergangenen Jahren der Trend 
zu den Bieren Pilsener Brauart an. 
Der gesamte Bierabsatz der Holsten- 
Gruppe, zu der unter anderem die 
Brauerei Feldschlößchen AG in 
Braunschweig und die Lüneburger 

Beteiligungen an 
innovativen Firmen 

tb. Berlin 

Bereits 13 Beteiligungen in Höhe 
von rund 10 Mill. DM ist die KBG 
Kapitalbeteiligungsgesellschaft mbH 
Berlin eingegangen. Drei weitere Pro- 
jekte im Volumen von 1,5 MUL DM 
sind in der abschließenden Phase 
und fünf in der Vorprüfung. Das teilte 
der Vorstandsvorsitzende der Spar- 
kasse der Stadt Berlin West, Huber- 
tus Moser, vor Journalisten mit Die 
Sparkasse ist alleiniger Gesellschaf- 
ter der KBG Berlin, deren Kapital 
jetzt 15 Mill. DM beträgt. 

Zielgruppe der KBG sind beste- 
hende und neue Unternehmen. Die 
Beteiligungsbeträge liegen zwischen 
100 000 DM und 2 MilL DM; die Betei- 
ligung selbst wird als stille Gesell- 
schaft eingegangen. Beschäftigt wer- 
den von den Betefligungsnehmem 
gegenwärtig rund 300 Mitarbeiter. 
Voraussetzung für ein Engagement 
der KBG sind nach Mosers Angaben 
ein finnenspezifisches Know-how, 
ein marktfähiges Produkt und erfolg- 
versprechendes Marketingkonzept 
sowie ein qualifiziertes Management 
Eine Bestätigung ihrer Beteili- 
gungspolitik sieht die Geschäftsfüh- 
rung darin, daß zum Kreis ihrer Betei- 
ligungsnehmer schon drei Gewinner 
des vom Berliner Senat gestifteten 
Innovationspreises gehören. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Berleburg: 
Heinz Müller, Ka ufm ., Erndtebrück; 
Bielefeld: Dietrich Schaekel. Halle/W.; 
Bremen: 1. KG L Fa. Schwiers Ihr 
Raumausstatter GmbH & Co. KG. 2. 
pers. ha ft. Gesellschafterin Fa. 
Schwiers Ihr Raumausstatter GmbH; 
Freflrorg: Dieter Schaf f en. DipL-Ing. 
Vermessungen; Münster: Pro Domo 
Vertriebsges. L Bau- u. Rau maus stat- 
tung mbH & Co. KG L L.; München: 
Rico Ges. £ Untertagebau mbH; Keck- 
iüuehansen: _Hesa“, Heizungs- u. Sa- 
nitärbau GmbH. Herten; Soltan: 
Hans-Georg Rodewald, Munster I; 
Gerda Rodewald. Munster I; Stuttgart: 
Peter Paul Malz. Inh. e. Briefmarken- 
handels u. Brief markenaoktionen; To- 
stedt: Johannes Zens, Otter; Walsrode: 
Nach! d. Benno Möllers, Kaufm.; Wil- 
helmshaven: IFA Immobilien u. Frei- 
zeitanlagen Betriebs GmbH; WittUch: 
VUKA Hausbau Ges. L schlüsselferti- 
ges Bauen mbH. Daun. 

Konkurs beantragt: Neuwied: Jo- 
hann Schneider. 

AnfiChlaB- Konkurs eröffnet: Ra- 

statt: Murgtal- Reifen- Dienst Alten- 
bach GmbH, Gaggenau -Hörden. 


BAY ERN IMMOBILIEN TREUHAND / Käufer für Bürotechnik-Tochter gesucht 

Die Gruppe ist schwer angeschlagen 


G. HEG MANN. Nürnberg 

Die 1972 gegründete Bayern Immo- 
bilien Treuhand BIT GmbH, Erlan- 
gen. ist in den Schlagzeilen. Heinz 
Orlach vom Brancheninformations- 
dicnst kapitalmarkt-intern, Düssel- 
dorf, hatte bereits vor einiger Zeit den 
Vorwurf erhoben, daß bei dem Markt- 
fuhrer für Iminobilienfonds bei ge- 
werblichen Objekten die Abwicklung 
der BIT-Objefcte durch verflochtene 
Unternehmen vorgenommen werde. 

Die rund zehn Hausbanken der 
BIT, vor allem aber Lieferanten und 
Zulieferer, verlangten daraufhin zu- 
sätzliche Sicherheiten. Diese konnten 
r.icni gegeben werden. So mußten 
insgesamt drei Läden in dem erst im 
September 1385 eröffneten und von 
der BIT mit einem Volumen von 125 
Mill. DM errichteten Chy-Center 
Fürth Konkurs anmeiden. Geschäfts- 
führer der Läden und gleichzeitig Ge- 
schäftsführer der City-Center Be- 
tr.ebsgesellschaft ist Horst Troß, der 
zudem seit August 1985 einer der drei 
BIT-Geschäfisführer ist An der Spit- 
ze der BIT sitzt als Aufsichlsratsvor- 
uuender deren Gründer, Günther 
Zembsch. bis Ende vergangenen Jah- 
res noch Leiter des Arbeitsgerichtes 
Wiiizburg. Die btuden weiteren BIT- 
Geschäftsfuhrer sind Zembschs Ehe- 
frau Renate sowie Peter Groner, 
nachdem der bisherige AHeiage- 
schäftsfiihrer Manfred Schoeps aus- 
geschieden ist 

Von den Mietern des City-Center 
Fürth wurde jetzt bekannt, daß die als 
Pooi-Mieterin gegenüber der BIT auf- 


tretende Bavaria Bau GmbH, Eschen- 
bach, ihre Zahlungen eingestellt ha- 
be. Auch bei dieser Gesellschaft war 
Schoeps bis 1983 Geschäftsführer. In 
einer Presseerklärung wird mitge- 
teüt^ daß die Bavaria Bau mit der BIT 
die Übernahme der Mietverhältnisse 
vereinbart habe, für die Mieter des 
City-Centers ändere sich dadurch 
nichts. Die Bavaria Bau GmbH ist 
wiederum Tochtergesellschaft der 
TTO Technologie Transfer Organisa- 
tion GmbH, Altdorf, über deren 
Computer die Abrechnungen für die 
City-Center-Fürth- Mieter laufen. 
Nunmehr sollen die TTO- Anteile zu je 
einem Drittel an die Mieter, die BIT 
sowie die TTO selbst aufgeteilt wer- 
den. 

Zu dem Kreis der Unternehmen, 
bei denen die Banken zusätzliche Si- 
cherheiten verlangten, gehört auch 
die Zippel Büro- und Lagertechnik 
GmbH mit Sitz iß Berlin. Diese Han- 
delsgesellschaft, eine hundertprozen- 
tige BIT-Tochter, war wiederum 
Hauptgesellschafterin beim Fach- 
markt Profi GmbH, einem der im Ci- 
ty-Center Fürth in Konkurs gegange- 
nen Läden. Von Zippe! abgespaltet 
hat sich als Produktionsuntemehmen 
die Herbert Zippel GmbH Co KG, 
Altdorf, mit Produktionsstätten in 
Alldorf und Moosbach in der Ober- 
pfalz. Auch in diesem Unternehmen 
war Schoeps Geschäftsführer. Das 
Unternehmen mit rund 450 Mitarbei- 
tern ist im Bereich der Büro- und 
Lagertechnik tätig. Um einen drohen- 
den Konkurs abzuwenden, steht das 


Unternehmen derzeit in Übernahme- 
Verhandlungen. Bei dem Altdorfer 
Zippel-Unternehmen ist Zembsch 
nach eigenen Angaben Eigentümer 
der Grundstücke. 

Zembsch selbst sieht die BIT- 
Groppe als angeschlagen an. Weniger 
die Zeichung der FondsanteDe, deren 
Volumen sich 1984 noch bei 200 MUL 
DM bewegte und sich im letzten Jahr 
auf noch über 100 MilL DM belief sei 
die Schwierigkeit Vielmehr werde 
zur Finanzierung jetzt „frisches Blut“ 
benötigt um die BIT zu konsolidie- 
ren. Zumindest für die beiden laufen- 
den Großobjekte mit Seniorenwohn- 
heimen in Mainz-Hechtheim sowie in 
Hannover-Kirchrode laufen hierüber 
Verhandlungen. Die BIT habe in die- 
se Objekte bisher über 20 MilL DM 
investiert Das Fondsvolumen wird 
auf zusammen rund 120 Mill. DM be- 
ziffert, wovon der Großteil schon ge- 
zeichnet sei. Als alleiniger Mieter der 
Seniorenheime tritt die_ DSK 
Deutsche Senioren- und Kranken- 
hilfe, Vaterstetten, auf. die mit der 
BIT Mietverträge über eine zwanzig- 
jährige Laufee it abgeschlossen habe. 

Geriachs Forderungen richteten 
sich hauptsächlich auf einen, wie er 
sagt „unabhängigen Treuhänder“, 
der die BIT-Objekte abvickeln soll. 
Seil November letzten Jahres ist nun 
Günther Pabst Alleingesellschafter 
und Geschäftsführer der ETN Revi- 
sion und Treuhand GmbH. Fürth. 
Über diese Treuhandgesellschaft 
wird der Großteil des BIT-Fondsvolu- 
mens abgewickelt. (doaYWD) 


Kronenbrauerei gehören, erhöhte 
sich 1934/85 um 1,7 Prozent auf 3,4 
Mill. Hektoliter. Dieses Plus verdankt 
Holsten seinem florierenden Aus- 
landsgeschäft. Erstmals wurden 
deutlich über 1 MUL hl abgesetzt. Ne- 
ben den Bierexporten sind darin auch 
350 000 hl Lizenzproduktion in Groß- 
britannien und Ungarn enthalten. 

Am gesamten Getränke-Absatz der 
Groppe von 4,1 MilL hl waren alko- 
holfreie Getränke mit 0,62 Mill. hl 
beteiligt Ein Vergleich mit den Vor- 
jahresraengen ist in diesem Bereich 
nicht möglich. Anfang 1985 hat Hol- 
sten nämlich die Hansa MLneralbrun- 
nen GmbH an die Nord Getränke 
GmbH & Co. KG, Hamburg, verkauft 
und gleichzeitig ihre Beteiligung an 
dieser Gesellschaft auf 48 Prozent er- 
höht Die Einstellung der Produktion 
von alkoholfreien Getränken war 
maßgeblich dafür verantwortlich, 
daß sich die Zahl der Beschäftigten 
im Jahresmittel gegenüber 1983/84 
auf 1299 U361) verringerte. Nord Ge- 
tränke konnte ihren Absatz 1984/85 
um 9,1 Prozent auf über 3,1 Mill. hl 
steigern. 


Die Neuordnung des Erfrischungs- 
Getränkegeschäfts hat Holsten mit 
dem Verlauf seiner Beteiligung an 
der Hanseatische Getränke Industrie 
(HGD, Hamburg, und der Übertra- 
gung der Coca-Cola-Kon 2 ession auf 
Nachbarkonzessionen im Großraum 
Hamburg am 30. September 1985 ab- 
geschlossen. Der durch die Veräuße- 
rung der HGI entstandene Gewinn 
wurde in vollem Umfang zur Sub- 
stanzstärkung der AG verwendet Ne- 
ben einer Einstellung von 3 MilL DM 
in die freie Rücklage wurden die ali- 
gemeinen Rückstellungen erhöht 
Bilanz und Gewinn- und Verlust- 
rechnung 1984/85 waren besonders 
von den Beteiligungsveränderungen 
geprägt. Der vergleichbare (Voijah- 
reswerte zeitanteilig korrigiert) Um- 
satz der AG erhöhte sich um 0,5 Pro- 
zent auf 364,5 MÜL DM, in der Gruppe 
stieg er um 1,5 Prozent auf 513,6 Mill . 
DM. Das Betriebsergebnis blieb unter 
dem Voijahreswert Dennoch ver- 
doppelte sich der Jahresüberschuß 
von 3,5 auf 7,1 MilL DM. Der Netto- 
Cash-flow der AG verringerte sich 
leicht auf 34,1 (37,3) MilL DM). Den 
Netto-Gewinn je Aktie gibt Holsten 


mit 18,01 nach 18,33 DM an. Der 
Hauptversammlung wird vorgesehla- 
gen, aus dem Bilanzgewinn von 4,1 
(3,5) MilL DMauf 30 MilL DM Akti- 
enkapital zusätzlich zur traditionellen 
Dividende von zwölf Prozent einen 
Bonus von zwei Prozent anläßlich 
des 500jährigen Jubiläums der Lü- 
neburger Kronenbrauerei zu zählen. 

Asche geht davon aus, daß wegen 
aufgelaufener Kostensteigerungen 
bei Rohstoffen, Energie und Personal 
die Bierpreise auf breiter Front in 
Bewegung kommen werden. Bei Hol- 
sten sei eine Erhöhung zwischen vier 
und rieben Prozent „nicht unreali- 
stisch“. 

Zwar seien Preiserhöhungen nur 
äußerst schwer durchsetzbar. doch 
bedürfe es angesichts des scharfen 
Wettbewerbs in der Brauwirtschaft 
Investitionen, um für die Zukunft gut 
gerüstet zu sein, erklärte Asche. Die 
Absatzentwicklung in den ersten drei 
Monaten 1985/86 verlief nach seinen 
Worten in allen Unternehmens berei- 
chen „höchst erfreulich“. Man rechne 
auch beim Ertrag mit einem in jeder 
Hinsi cht akzeptablen Ergebnis. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Edelmetall-- Kooperation 

Zürich (dpa/VWD i - Die Schweize- 
rische Bankgesellschaft (SBG) und 
das Edelme tallh aus W.C. Heraeus. 
Hanau, werden künftig in der Edel- 
metallverarbeitung gemeinsame 
Sache machen. Wie die SBG mitteUte, 
beteiligt sich Heraeus mit 25 Prozent 
an der bislang im alleinigen SBG-Be- 
ritz befindlichen Goldscheideanstalt 
und Münzenprägerei Arger SA Chi- 
asso. Das Aktienkapital der neuen 
Gesellschaft wird von bisher 0,25 
MUL Sfr auf 5 MilL Sfr (rund 6 MilL 
DM) erhöht 

Zuwachs bei Chemikalien 

Leverkusen (dpa/VWD) - Beson- 
ders im Industriegeschäft war die 
deutsch-belgische Agfa-Gevaert- 
Gruppe, Leverkusen/MortseL 1985 er- 
folgreich. Die Bereiche Farb-Nega- 
tivpapier, Chemikalien und Laborge- 


räte hätten erfreuliche Zuwachsraten 
erzielt der Professionalbereich bei 
Ton- und Videobändern habe eben- 
falls sehr positiv abgeschnitten, be- 
richtete Vorstandsmitglied Klaus 
Gerlach. Für 1985 erwartet die 
Gruppe nach den Worten von Gerlach 
einen Weltumsatz von 7,5 Mrd. DM 
und einen Gewinn vor Steuern von 
rund 750 MÜL DM1 

Grünes Licht aus Berlin 

Berlin (dpa/VWD) - Der Übernah- 
me von 50 Prozent der „Segeberger 
Zeitung“ durch die „Kieler Nachrich- 
ten“ steht nichts mehr entgegen. Das 
teilte ein Sprecher des Bundes kartell- 
amt mit 

Westermann übernommen 

Braonschweig (dpa/VWD) - Die 
„Rheinpfäiz“ steigt bei der Wester- 
mann GmbH u. Co ein. Wie ein Unter- 


nehmenssprecher von Westermann 
mitteUte, wird die Braunschweig 
GmbH den von ihr gehaltenen 
76prozentigen Anteil an Wettermann 
an die in Ludwigshafen erscheinende 
„Rheinpfalz“ übertragen. Außerdem 
sei dir den 24prozentigen Anteil der 
Alt-Gesellschafter Westermann von 
der „Rheinpfalz“ ein bis zum 30. Juni 
1986 befristetes Kaufangebot unter- 
breitet worden Eine Genehmigung 
sei beim Kartellamt beantragt 

Ausgeglichenes Ergebnis 
Mailand (dpa/VWD) - Der zweit- 
größte europäische Lastwagenher- 
steller (nach Daimler Benz), die Fiat- 
Tochter Iveco, hat nach einem Ver- 
lust von 200 Mrd. Lire (300 MUL DM) 
1984 im vergangenen Jahr wieder mit 
einem ausgeglichenen Ergebnis abge- 
schlossen. 1985 verbesserte Iveco sei- 
nen Marktanteil in Kontinentaleuro- 
pa von 14,8 auf 15 Prozent 


HANNOVER 


für 


HUBERTUS BLASS, Hannover 

Eine neue, an dynamischen Märk- 
ten und Technologien orientierte Di- 
mension, gewinne die Hannover-Mes- 
se '86. Dies werde besonders zur Mes- 
se „Industrie“ deutlich, die vom 9. bis 
16. April die internationale Aufmerk- 
samkeit auf sich ziehen werde, erklär- 
te gestern der Vorstandsvorsitzende 
der Deutschen Messe- und Ausstel- 
lungs-AG. Klaus E. Goehrroann, in 
Hannover. 

Im Rahmen der neuen Konzeption 
- die Cebit-Messe, das Welt-Centrum 
der Büro-, Informations- und Kom- 
munikationstechnik. wird einen Mo- 
nat früher veranstaltet - präsentiere 
die Hannover-Messe ein Angebot mit 
Zukunft. Zwei wesentliche neue Bau- 
steine bereichern nach den Worten 
Goehrmanns die Palette der Fach- 
messen: „Industrie- Automation: Leit- 
und Steuerungssysteme“ sowie der 
Bereich „Neue Werkstoffe“, die das 
„Welt-Centrum industrieller Techno- 
logien“ komplettieren. Beide Fach- 
messen würden den Verbundcharak- 
ter der größten Investitionsgüter- 
Schau der Welt stärken und sich 
nahtlos in das branchenübergreifen- 
de Angebot einfügen. 

Nach vorläufigen Ergebnissen 
würden sich an der Hannover-Messe 
'86 über 5300 Aussteller auf einer Aus- 
stellungsfläche von knapp 300 000 
Quadratmeter beteiligen. Aus dem 
Ausland kämen 1575 Direktausstel- 
ler. Ungewöhnlich lebhaftes Interes- 
se sei bei den beiden neuen Fachmes- 
sen, aber auch bei der Fachmesse 
„Energie“ und bei „Forschung und 
Technologie“ zu beobachten gewe- 
sen. Im Bereich „Elektronik und 
Elektrotechnik“ würden nahezu 2000 
Aussteller das weltweit größte Ange- 
bot offerieren. 

Dennoch ist ein Rückgang an Aus- 
stellern von 216 zu verzeichnen, wo- 
bei vor allem ausländische Beteili- 
gungen zurückgegangen seien. Im 
Rahmen des „Partnerland“-Konzep- 
tes werde dieses Jahr erstmals ein 
Comecon-Land, Bulgarien, dabei 
sein. Rund 100 Außenhandelsorgani- 
sationen und Betriebe böten den Un- 
ternehmen die Chance, Kontakte auf 
der „Ost-WestrDrehscheibe“ Hanno- 
ver zu intensivieren. 


Fair Unternehmer, 

die jetzt Ihre Chance nützen wollen: 
unser Investitionsdarlehen. 


Viele Unternehmen - gerade 
auch mittelständische. Betriebe — 
haben sich entschieden, jetzt zu 
investieren. 

Für die langfristige Finanzier 
rung Ihrer Investitionen und auch zur 
Ablösung bestehender Zwischen- 
kredite bietet unser Investitions- 
darlehen die optimale, individuelle 
Lösung. Es wird Ihren Ansprüchen 
und Vorstellungen gerecht: 

□ Günstige Konditionen auf varia- 
bler, gebundener oder Festsatz- 
basis. Die Varianten sind kombi- 
nierbar. 

□ Laufzeiten in der Regel bis zu 10 
Jahren. 

□ Bis zu 3 tilgungsfreie Jahre. 

□ Rückzahlung auf Ratenbasis zu- 
züglich Zinsen oder - zur Scho- 
nung Ihrer Liquidität in den ersten 
Jahren - auf Annuitätenbasis, 
d. h. fester Befrag für Tilgung und 
Zinsen. 

□ Je nach Ihrer Liquiditätslage kann 
auch eine variable Inanspruch- 


nahme der Kreditlinie vereinbart 
weiden. Dies kann unter gewer- 
besteuertichen Gesichtspunkten 
vorteilhaft für Sie sein; außerdem 
sparen Sie Zinsen. 

O Kombinierbar mit den ebenfalls 
zinsgünstigen öffentlichen För- 
derungsprogrammen. 

Aus den . damit gegebenen 
vielfältigen MögBchkeiten erarbei- 
ten wr cfie für Ihr Unternehmen 
günstigste Finanzierung. 

Sprechen Sie mit unseren 
Firmenkundenbetreuern. 
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RUHRKOHLE 


VEREINIGTE STAATEN / Haftpfüchtversicherer erlebten 1985 das schlechteste Geschäftsjahr ihrer Geschichte 


SÜSSWAREN / Gummibärchen als Renner im Export 


Halden wurden 
weiter abgebaut 

dpa/VWD, Essen 

Die Ruhrkohle AG, Essen, hat 1985 
ihre Haldenbestände an Steinkohle 
um weitere zwei SQL Tonnen auf sie- 
ben MÜL Tonnen abgebauL Während 
der Absatz um drei Prozent auf 60,5 
Mül Tonnen fiel, stieg die Förderung 
um vier Prozent auf 58,5 MÜL Tonnen. 
Für 1986 erwartet die Ruhrkohle ei- 
nen weiteren Absatzruckgang und 
„erhebliche Erlösprobleme“ in Folge 
des Pndsdiucks auf den Energie- 
markten. 

^e es in der jüngsten Ausgabe der 
Werkszeitschrift weiter heißt, gingen 
1985 insbesondere die Bezüge der 
Stahlindustrie in den anderen EG- 
Ländem zurück. Auch die Kraft- 
werke bestellten weniger Kohle. 

Anzotgo 

Politische 

Urteilskraft 

hnmuMBi atanrierra. 

Bitte: 


• An: DIE WELT. Vertrieb, 

[ Posrfk* 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

I Bitte liefern Sie mir vom nächstenvich- 
baren Termin an bis auf weiteres 

DIE® WELT 

J nmiuciu nuiumN rOi Df marufo 

I zum monatlichen Bezugspreis von 
I DM 27JO (Ausland 37,10, Luftpost auf 
I Anfrage), anteilige Versand- und 
I Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 

. Vomame/Name: | 

t SlnrflcTNr ■ 

PLZ/Ort 

Beruf: 

VbiwyftL: 

nuami 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufenbei: 

DIE WELT, Vertrieb, 

Pbst&eh 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

Unterschrift: _ _ 

01-473 

Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
bestellung innerhalb von 7 lägen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELL Vertrieb, 
Postfach 30 5830. 2000 Hamburg 36 

Nach Darstellung der Ruhrkohle la- 
gen diese Absatzschwankungen im 
Rahmen derrmtder Elektrizitatswirt- 
Schaft vereinbarten. Flexibilität. Da- 
gegen nahmen die Liefoungen an die 
deutsche Stahlindustrie infolge ge- 
stiegener Stahlproduktion zu. 

Die Fürderkapazität stieg vor allem 
auf Grund einer weiter angewachse- 
nen Schichtleistung. Mit 4,4 Tonnen 
je Mann und Schicht übertrafen die 
Kumpel an der Ruhr ihre Voijahres- 
leistung um drei Prozent 1986 wül 
das Unternehmen die Förderleistung 
senken und der angestiebten Größen- 
ordnung von 55 MiH. Tonnen anpas- 
sen. 

Die Kokserzeugung stieg um eine 
Million Tonnen auf 11,7 MdL Tonnen. 
Im Zuge des seit 1982 laufend«! 
Anpajan ingj spr ogy am ma sank die Be- 
legschaft weiter um 2500 auf 114 000 
Beschäftigte. Noch in diesem Jahr 
wül das Unternehmen diese Zahl un- 
ter 112000 Mitarbeiter schrauben. 

Eastem Airlines 
in einer Finanzkrise 

Sbt Washington 

Die US-Fhiggesellschaft Eastem 
Airlines steckt in einer schweren Fi- 
nanzkrise. Die Geschäftsführung hat 
die Reduzierung des Ftagbegleitper- 
sononals von 7200 auf 6200 angekün- 
digt Außerdem verfangt sie noch ein- 
mal Lohnkonzessionen in Hohe von 
zwei Prozent, nachdem die Beleg- 
schaft vor zwei Jahren ein« Kürzung 
um 18 Prozent zusümmte. Die Ea- 
siem Airlines sind langfristig mit 
rund 2,5 Mrd. Dollar verschuldet, und 
ihre Gläubiger haben drastische 
Schritte für den Fall avisiert, daß die 
Gewerkschaften bis Ende Februar 
keine neuen Zugeständnisse machen. 



Teure Schadensfälle stürzen Branche in die Krise 


Von HORST-A SIEBERT 

D ie Krise, in die Amerikas Haft- 
Pflichtversicherung nach einer 
Fülle teurer Schadensfälle geraten 

ist, nimm t gnKhriirhi» Fo rmen an. 

Weü sie keine Versicherer finden 
oder die enormen Prämien nicht zu 
bezahlen and, verzichten Unterneh- 
men auf die Vermarktung neuent- 
wickelter Produkte, streichen Er- 
zeugnisse und Dienstleistungen oder 
zögern Investitionen hinaus. In wach- 
sender Zahl melden kleine Firmen 
Konkurs an; ungeschützte Manager 
geben ihren Job auf 

In den USA übertrafen im vergan- 
genen Jahr die aiisgMahltpn Haft . 
pflifMiffigfamgOT ers tmals 70 Mrd. 
Dollar oder umgerechnet 172 Mrd. 
Mark. Nach einer detaillierten Unter- 
suchung des „Wall Street Journal" 
erhöhte sich der Anteil der Verteidi- 
gungskosten von zwölf (1956) auf et- 
wa 36 Prozent Die Gerichte sprachen 
den Kläg ern Bußgelder und Scha- 
denersatz in Millionenhöhe in nahezu 
500 Fallen zu, verglichen mit 25 vor 
zehn Jahren. Seit 1974 stieg allem die 
Zahl der Verfahren in der Produkt- 
haftung von rund 1800 auf 11 700. 

Für die US-Vemcherer war 1985 
das schlechteste Geschäftsjahr in ih- 
rer Geschichte: Zum zweiten Mal hin- 
tereinander gerieten die Betriebsein- 
nahmen der Sach- und Haftpflicht- 
versicherer mit fast 6 (1984: 4) Mrd. 
Dollar ins Minus. Das, obwohl das 

Pr äTnifTuiiiftnmmDn «IWr amwihmi. 

gphtm Ver sichere r im Haftpflichtbe- 
reich seit 1975 von drei auf etwa elf 
Mrd. Dollar zugenommen hai Als 
Folge weigern sich die Gesellschaf- 
ten, nwip P olicen awannriwrifm oder 

jfif» w rlrirr-rgn T W-lning Tn 


M o naten werden zum Beispiel 
Deu t sche, die eine Kfe-Haftpfhcht- 
versichenmg benötigen und noch 
nicht ge nü gend Pluspunkte gesam- 
melt hab en, im Washingtoner Rflum 
häufig abgdehnL 

Harter Ra tenkrieg 

Unbestritten ist, daß ach die US- 
Versicherer durch einen erbarmungs- 
losen Ratenkrieg, der 1978 begann, 
selbst in diese Situation manövriert 
haben. Damals erreichten die Zinsen 
in den Vereinigten Staaten einsame 
Rekordhöhen, und entsprechend 
schossen die Investition s ge w i n ne 
nach oben, so daß die Pr ämierunisfäU 

le kaum srhmenten. Das änrietfo g fr h 
jedoch 1984, als Ansprüche und admi- 
nistrative Kosten die Erträge aus An- 
lagen um 3,8 Mrd. Dollar überstiegen. 
1985 vergrößerte sich die Lücke auf 

Mrd. Dollar. 

Ins Gehl gingen besonders die rie- 
sigen Forderungen aus Wirbelsturm- 
schäden- Aber zugleich löste die 
Großzügigkeit der amerikanischen 
Gerichte bei der Bemessung von 
Schadenersatz und Schmerzensgeld 
m» bis dahin nicht gekannte Klage- 
welle aus. Geradezu explodiert sind 
die Ansprüche auch ans BhopaL-ähn- 
lichen Unfällen, also Umweltschä- 
den. Die Verarteihmg von Ärzten, Be- 
triebsleitern und anderen verantwort- 
lichen Personen nimmt in einem be- 
sorgniserregenden Tempo zu. Den- 
noch werden die US-Versicherer für 
1985 vermutlich einen Reingewinn 
von 1,7 Mrd. Dollar ausweisen. Zu- 
stande kommt er durch Steuergut- 
schriften und Aktienverkäufe. 

Die Lage ist so prekär, daß in den 
USA in ganTgeitiggn Zeitungsanzei- 


gen den Gerichten vorgeworfen wird, 
sie liefen Amok. Gefordert wird die 
Bildung einer p räsiripntjpT fcn Kom- 
mission, die das Rechtssystem mit 
dem Ziel untersuchen soll, die Be- 
handlung der Privatklagen und die 
Schadensbemessung durch die Ge- 
richte zu ändern. Das Weiße Haus ist 
dabei, eine mtermmisterieDe „Task 
Force" zu bilden, und der Vorsitzen- 
de des Handelsausschusses im Senat, 
John Danforth, bat der Regelung der 
Produkthaftung, über die sich der 
Kongreß seit Jahren streitet, erste 
Priorität eingeräumt In Umlauf ge- 
bracht hat er einen Gesetzentwurf 
der Bußgelder und Schmerzensgeld 
abschafft, nach Unfällen aber die Er- 
stattung von Axztkosten und Einkorn- 
mensverlusten beschleunigt 

Mehr geschieht bereits auf Lander- 
ebene. Ein neues Gesetz in Ohio bei- 
spielsweise schützt die Gemeinden 
vor Klagpn htiH imritipr i rin« Schmer- 
zensgeld. Für die Versicherer wurde 
ptth» Ti ppkung g pfliffht angeführt. In 
ander«! Fällen werden die Anwalts- 
kosten beschränkt oder die Auszah- 
lung der Ansprüche auf mehrere Jah- 
re verteilt (New York und Kalifor- 
nien). 

Indes, die Wirtschaft kann nicht 
me hr lange auf Hnmhgrp j frnd e Lö- 
sungen warten. Wo die Prämien nicht 
über den Preis weilergegeben werden 

können, häufen sich die Pleiten. In 
Roanoke, Virginia, machte ein Spedi- 
tionsunternehmen dicht, weil yteh die 
Versicherungskosten auf nahezu 
300 000 Dollar verdoppelt hatten. Für 
die Ski-Lifts in Pennsylvania ver- 
sechsfachte sich die Haftpflicht 
Große Unternehmen suchen Versi- 
cherungsschutz um jeden Preis und 
erhalten ihn nicht Wie bereits berich- 


tet, gründeten kürzlich 33 US-Kon- 
wttip, rinwiTitw IBM, General Motors 
und Genaal Electric,' auf den Cay- 
man-Insehi in der Karibik die A. C. E. 
Insurance Company, die A nsprü che 
bis zu 400 MOL Dollar deckt (WELT v. 
27. Dezember). 

Umfragen ergaben,' daß in der US- 
Chemiemdustrie Investitionen, die 
ihre Versicheningsproblane noch 
vergrößern könnten, gestrichen wor- 
den sind Die Pharma-Konzeme kla- 
gen darüber, daß 1985 ausgelaufe ne 
TTaftpfiip>y t p oijc*»n nicht erneuert 
wurden, und in der Mmeralölbranche 
verteuerte sich die von 600 auf 200 
will Dollar reduzierte Deckung um 
50 Prozent 

Die zahlreichen Pleiten im Bank- 
nnH Sparicassengewerbe haben zu ei- 
ner Vervielfachung der Prämien ge- 
führt - routinemäßig verklagen die 
Aufsichtsbehörden das Management, 
um deren Haftpflichtversicherung in 
Anspruch nehmen zu können. Bei 
nachweisbaren Regelverstößen sind 
es andererseits die Institute selbst 
die ihre Angestellten aus dem glei- 
chen Grund vor Gericht bringen. 

Hohe Klagebereitschaft 

Auch weil Anwälte in den USA 
häufig mit ihren Klienten „Gewinn- 
anteile“ vereinbaren, ist der Gang 
mm Gericht leicht Wird die Klage 
abgeschmettert, kostet es nichts. Fast 
unerschwinglich ist die Haftpflicht 
für Ärzte, Kindergärten, Bars, Hotels 
und jeden anderen Ort, wo Menschen 
sich verletzen können. Jeder zu harte 
Griff Polizisten kann I Tnsnm . 
men aus dem Versicherungstopf ei- 
ner Gemeinde verschlingen. 


ATT .TA NZ LEBEN / Gewinnbeteiligung verbessert 


NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND 


Ertragskurve steigt steil an 


WERNER NE1TZKL, Stuttgart 

Die Neuregelungen in der gesetzli- 
chen Rentenversicherung werden die 
Anfmeriraamlnnt der Bevölkerung 
weiterhin auf Fragen ihrer Altersver- 
sorgung lenken. Aus diesem Tatbe- 
stand schöpft die Allianz Lebensver- 
srcherungs-AG, Stuttgart, wie sie in 
rinAm Aktionärsbrief darstellt, Zu- 
verricht für das laufende Geschäfts- 
jahr 1986. Daß das Institut aufgrund 
der anhaltend guten Ertragslage in 
dm beiden TirKteViTgggndim Jahren 
die lautende Ge winnb eteili g un g sei- 
ner Vm -<n pten mg sn phnipr zweimal 
habe verbessern können, werde die 
Maridposition der Allianz I^ben, die 
mit Abstand Branchenführer ist -wie 
es heißt - absfchem. 

Für d*! g abgelaufene f tesz-hafoga hr 
1985 rechnet die Verwaltung nach ei- 
ner ersten Übersicht mit wwm auf 
2^0 (Vorjahr 2,05) MrcL DM erhöhten 
Gesamtüberschuß. Daraus werden 
der Gewinnreserve für die Versiche- 
rungsnehmer 2M Mrd. DM (phzs 12 
Prozent) zugeführt Außerdem sind 
den Kunden der Allianz Leben Ge- 
winnanteile im Volumen von insge- 
samt 640 (575) MÜL DM direkt gut- 
geschrieben worden. Der HV am 26. 
Mai in Stuttgart wird eine Dividende 
von unverändert 9 DM je 50-DM-Ak- 
tie vorgeschlagen. Die freie Rücklage 
soll um insgesamt 39,6 MflL DM auf- 
gestockt werden. 

Die günstige Ertragssituation re- 


Franz Güßtcgen übernahm im 
Hause Dr. August Oetker Nahrungs- 
mittel, Bielefeld, den neugeschaffe» 
nen Absatzbereich Großverbrauch, 
Industrie und Export Der bisher von 
ihm geleitete Absatzbereich Nährmit- 
tel wurde Axel Andrte übertragen. 

Gerd Boerger übernimmt ab L Fe- 
bruar die hauptamtliche Geschäfts- 
führung des Einkaufsverbandes Das 
Sanitätshaus-Aktuell e.G., Köln. 

Helmut Zander, Vorstandsmit- 
glied der Gelsenwasser AG, Gelsen- 
kirchen, ist mit Vollendung des 65. 
Lebensjahres nach 18 Jahren Vor- 
stands- und 35 Jahren Untemeh- 


sultiert zu einem wesentlichen Teil 
aus der weiteren Verbesserung der 
Kostenstruktur. So verringerte sich 
der Verwaltungskostensatz auf 4,1 
(4^) Prozent 

Das eingelöste Neugeschäft der AL 
Haiw. Leben stieg im abgelaufenen 
Jahr um 3,7 Prozent auf 12,81 Mrd. 
DM. Zwar sei im Bereich des Vermö- 
gensbildungsgeschäfts ein erhebli- 
cher Rückgang gegenüber dem Vor- 
jahr emgetreten, da hier Anreize des 
Gesetzgebers weggefallen waren. 
Diese Lücke wurde freilich über- 
kompensiert, da die Anpassungen 
früher abgeschlossener Zusatzversi- 
cherungen um 20 Prozent auf 2£4 
Mrd. DM Versicherungssumme Zu- 
nahmen. Für diese Anpassungen 
maßgeblich ist die Entwicklung des 
Hnrh sii t eiira gg ja der gesetzlichen 
Rentenversicherung. Alles in allem 
hotte der Außendienst neue Versiche- 
rungsverträge von zusammen 10 Mrd. 
DM herein, das sind 4,1 Prozent mehr 
als im Jahr davor. 

Der gesamte Vertragsbestand er- 
höhte sich um 5,7 Prozent auf 130,2 
Mrd. DM. Nochmals verringert hat 
rieh die Stornoquote auf 3,6 (3,7) Pro- 
zent womit die Allianz Leben erheb- 
lich besser als der Branchendurch- 
schnitt abschneidet Die Beitragsein- 
nahmen wuchsen um 7,6 Prozent auf 
5,66 Mrd. DM. Um 114 Prozent auf 
45£ Mrd. DM angestiegen sind die 

TCapjtnlanlagipn . 


roenszugehörigkeit ausgeschieden. 
Seine Aufgaben werden von Peter 
Scherer, im Vorstand bisher für die 
technische Zentralplanung zustän- 
dig, zusätzlich übernommen. 

Horst Ktotxsch, wurde mit Wir- 
kung vom L Januar 1986 vom stell- 
vertretenden zum ordentli c hen Ge- 
schäftsführer der W. & O. Bergmann 
GmbH, Düsseldorf ernannt 

Dieter Stornier, Sprecher der Ge- 
schäftsführung der Domier Repara- 
turwerft GmbH, Wesseling, ist im ge- 
genseitigen Einvernehmen aus 
der ausgeschie- 

den. 


Opec sucht Absprachen 

Wien (dpa/VWD) - Vor dem Hinter- 
grund verfallender Preise an den 
Weltölmärkten bemüht sich die Orga- 
nisation w dnltnrp ortie rp'iidpr Länder 
(Opec) derzeit um em«» Abstimmung 
mit den nicht dem Kartell angehören- 
den ÖUörderiändem. So will der Öl- 
und Industrieminister Kuwaits, Ali 
Khatifa al-Sabah, in Kurze mit, der 
Sowjetunion Möglichkeiten der Zu- 
sammenarbeit besprechen. Ähnlich 
b emühen sich die Saudis um Groß- 
britannien. Dieses Vortasten wird als 
Vorarbeit für kommende Opec-Zu- 

prmm«»ntriiTift p Ende dieses Mhnat* 

und Anfang Februar gedeutet 

Schweiz für Deutsche teuer 

KMn (AP) - Die Schweiz ist für 
Winteruriauber aus der Bundesrepu- 
blik in diesem Jahr das relativ teuer- 
ste Alpenland- Nach einer Kaufkr aft- 
Schätzung des Bundesverbandes 
deutscher Banken ist in da- Schweiz 
ffnter Einrprfinimg von Wechselkurs 
und Preisniveau eine Mark nur 75 
Pfennig wert Auch in Österreich ist 
die Kaufkraft der D-Mark mit 94 
Pfennig geringer als daheim, wäh- 
rend in Frankreich zur Zeit ema Ur- 
laubermark ungefähr gleich viel wert 
ist wie zu Hause. Wer nach Italien 
fahrt, kann dagegen für das gleiche 
Geld zehn Prozent mehr kaufen als in 
der Bundesrepublik. 

Neue IWF-Kredite 

Buenos Aires (dpa/VWD) - Argen- 
tinien erhält einen weiteren Kredit 
des intem Währ ungsfo nds 
(IWF) in Höhe von 1,5 Mrd. US-Dol- 
lar. Wie in Buenos Aires bestätigt 
wurde, kann dieser B eistandskredit 
z um Ausgleich der defizitären argen- 
tinischen Zahlungsbilanz im Februar 
abgerufen werden. 

Total zufrieden 

Paris (J. Sch.) - Der französische 
Mmeralölkonzem CFP (Total-Grup- 
pe), den der Staat über eine mit 
doppeltem Stimmrecht versehene 
MSnderheitsbeteüigung kontrolliert, 
hat 1985 seinen konsolidierten Ge- 
winn auf L5 (L3) Mrd. Franc erhöht, 
obwohl sich wegen der Dollar- und 
Ölpreisbaisse die Vorräte um 1,5 Mrd. 
Franc entwerteten. Bei dem derzeiti- 


gen Preisniveau von etwa 20 [Dollar je 
Barrel seien die meisten CFP-Vor- 
kommen einschließlich dem m Ango- 
la neu erschlossenen rentabel, erklär- 
te das Unternehmen. CFP will sich in 
Zukunft mehr dm- Kohle und dem 
Uran zuwenden, sowie die Investitio- 
nen in den USA und dem Mittleren 
Osten verstärken. 

Fmanzskandal in Malaysia 

Koala Lumpur (dpa/VWD) - Dm* 

G ebeimherieht wnw TTnters nehimg s- 

der Bank Bumiputra, des größten 
Kreditinstituts Malaysias, wird vor- 
aussichtlich am 10. März dem Parla- 
ment vorgelegt und zusammen mit 
einer S tellungnahme der Regierung 
veröffentlicht Die Bank war 1983 in 
Schwierigkeiten geraten, nachdem 

fhw» TnrMerges eflschflft in Hongkong 

Darlehen von etwa 1 Mrd. US-Dollar 
an Immobilienspekulaziten vergeben 
hatte, die zum Teil bankrott gingen. 
Der Fall wird zur Zeit in Hongkong 
gerichtlich untersucht Gerüchte be- 
sagen, daß auch Regierungsmitglie- 
der in den FbE verstrickt seien. 

Schwächerer Absatz 

London (dpa/VWD) - Die Bayeri- 
schen Motoren Werke AG (BMW), 
M ü n che n , rechnet in (fiesem Jahr in 
Großbritannien mit einem nur leicht 
ausgeweiteten Absatz auf 33 800 Au- 
tomobile, nachdem die Auslieferun- 
gen 1985 um 30 Prozent auf 33 450 
Einheiten gestiegen waren. Großbri- 
tannien ist nach den USA zweitwich- 
tigster ausländischer Absatzmarkt 
des Münchner Autoherstellers. 

Prozeß in Jugoslawien 

Belgrad (dpa/VWD) -Inder sücfiu- 
goslawischen Stadt Kavadard hat der j 
Prozeß um die größte Fehlinvestition 
in der jugoslawischen Wirtschaftsge- 
schichte begonnen. Nach Zeitungsbe- 
richten müssen sich 140 Personen für 
Fehlplanungen im Ferronickelwerk 
JFteni“ vera n two r ten, durch die Ver- 
luste von umgerechnet 847 MflL DM 
en t standen sein sollen. Unter den An- 
geklagten befinden flieh nrfwn dem 
ehemaligen Generaldirektor noch rie- 
ben weitere Vertreter des Topma- 
nagements der Fabrik. Das Werk war 
zu 80 Prozent mit ausländischen Kre- 
diten finanziert worden. 


NAMEN 


„DDR“ / Trotz industriell betriebener Landwirtschaft hat sich Selbstversorgung seit den 60er Jahren nicht verbessert 


Bei tierischen Produkten von Importen abhängig 


nenswerte Mengen an, stellt Karl de in den Mittelpunkt gestellt und die 
Hhhmann von der Berliner For- 


Auch der Vorsitzende des nationa- 
len S chlichtungsausschusses nannte 
jetzt die finanzielle Situation gefähr- 
lich. Er warnte vor einer Fortsetzung 
des abgebrochenen kurzen Streiks. 
Ohne Einig un g bis mm 28. Februar 
würde sich Eastem technisch im 
Konkurs befinden, so daß die Kredi- 
toren die sofortige Rückzahlung oder 
eine Umschuldung zu höheren Zin- 
sen verlangen könnten. 

Zum erstenmal hat Eastem im ver- 
gangenen Jahr seit 1979 Geld ver- 
dient, und zwar nach Steuern 6,3 MÜL 
Dollar, verglichen mit ei nem Vertust 
von 38 MflL Dollar 1984. Die Emnah- 
men stiegen um zehn Prozent auf 4,82 
Mrd. Dollar. Der in den USA erneut 
ausgebrochene Ratenkrieg zeigt je- 
doch, wohin die Reise gehen kann: 
Im 4. Quartal wies die Bilanz ein Mi- 
nus von 67,5 Mfli- Dollar aus, wäh- 
rend die Einnahmen um weniger als 
ein Prozent auf 1,13 Mrd. Dollar Zu- 
nahmen. Dagegen betrug der Reinge- 
winn in der Oktober-Dezember-Fen- 
ode 1984 immerhin 10,7 MflL Dollar. 
EflR tem schuldet seinen Aktionären | 
überdies 38,5 MflL Dollar an zurück- j 
gehaltener Dividende. j 


dpa/VWD, Berlin 

Die .DDR" hat auf dem Emäh- 
mngssektor nach eineinhalb Jahr- 
zehnten industriell betriebener Land- 
wirtschaft keine bessere Selbstver- 
sorgung erreicht als in den 60er Jah- 
ren. Obwohl jedem Einwohner inzwi- 
schen fast doppelt soviel landwirt- 
schaftliche Nutzfläche zur Vwf figimg 
steht wie in dm 1 Bundesrepublik, iri 
der Grad der Selbstversorgung in der 
„DDR“ nur geringfügig höher als 
hierzulande. Bei Nahmngsgetreide 
beträgt er zwar um die 90 Prozent, 
doch die im p ni tahhSnf ri gk pft der tie- 
rischen Produktion hat wegen der 
Aufstockung der Viehbestände und 
stagnierender Iftrttereraeugung sogar 
eher zu- als abgenomnuen. 

Das Autaririesbeben in der Land- 
wirtschaft wurde durch die Einstel- 
lung der sowjetischen Getreideliefe- 
rungen 1975 beschleunigt Die 
UdSSR deckte zwischen 1970 und 
1975 etwa 40 Prozent der Getreide- 
importe. Danach kamen - ausgenom- 
men 1977 und 1979 -kaum noch nen- 


schungssteDe für gesamtdeutsche 
- wirtschaftliche und soziale Fragen in 
wnw Un fair e n r-hnng feg t 

Ost-Berlin mußte unversehens auf 
dem Weltmarkt, vor »ifew in den 
USA, gegen harte Devisen enkaufen. 
Wenn dennoch für diese Zeit ein star- 
ker Rückgang der Weizenimporte 
ausgewiesen wird, so vermutlich da- 
durch, daß die JDDR“ lieber preis- 
werteren Mais bestellte. Das bis 1981 
gegenüber den USA aufgelauferw» 
Handebbflanzdefizit von 2 ja Mrd. 
Dollar, dte allgemeine Höhe der West 
Verschuldung und die nachdem US- 
Getreädeembargo gegenüber der 
UdSSR von 1980 im Rat für Gegensei- 
tige Wirtschaftshilfe (RGW) ^führte 
politische Diskussion führten 
schhefflich zu der neuen Politik. 

Für 1981/85 wurden die Steigerung 
der Hektarerträge im Getreide- und 
Feldfiitterbau zur Eindämmung der 
Ausland «ahhäng i glrpTt bei der Ver- 
sorgung der wachsenden 'Rerbestän- 


schnelle Importreduzierung zu einer 
Aufgabe von „strategischer Bedeu- 
tung" erklärt 

Die Umstellung da Nutzungs- 
Struktur brachte Erfolge. Man ent- 
deckte wieder die Weidehalbung für 
Kühe und Jungrmder, die zunächst 
gHTwjährig in energjever scfalingenden 
Großställen eing e schlossen bleiben 
sollten: das Größen-Verhältnis von 
Wiesen und Weiden wurde innerhalb 
von fünf Jahren nahmt umgekehrt 
Dagegen wurde die vorgesehene Aus- 
weitung der Getreideflächen bis 1985 
nicht er reicht, aber das mlänriiache 
AnflmmmAtt durch höhere Hektarer- 
trage gesteigert Die Versorgung mit 
qualitativ hochwertigen Sorten Brau- 
gerste, Mahlweizen und -roggen ist 
freilich immer noch schwierig. 

Da Bedarf an Nahrungsgetreide 
wuchs zwischen 1970 und 1983 von 
2$5 MUL auf 344 MllL Tonnen. Einen 
kräftigen Anteil hatten daran der zu- 
nehmende Biakonsum (der 1984 mit 
700000 Tonnen Braugerste zu Buch 


schlug), der steigende Anteil von Ge- 
treide an der SpirituosenhersteQung 
und die Verfütterung von hiTiigom 
Brot durch private Tierhalter. Da die 
„DDR" den Bedarf nie aus eigener 
Produktion decken konnte, mußte sie 
entweder geringerwertiges Getreide 
als Nahrungsgetreide einsetzen oder 
die entsprechenden Mengen impor- 
tieren. Sie ging beide Wege. 

Von den Ackerflächen werden 53,5 
Prozent für den Getreidebau genutzt. 
1982 stiegen die Emteerträge erst- 
mals über zehn Millionen Tonnen, 
1985 warm es 1L8 MflL Tonnen. Zu 
verdanken war die Besserung in er- 
ster Linie der Verdoppelung der Em- 
temenge bei Wintergerste. Zusam- 
men mit der Sommergerste ist die 
Gerste insgesamt mit fast 40 Prozent 
der angebrachten Getreideernte zur 
dominierenden Getzadeart vor Wei- 
zen geworden, 

Dazeit stammen etwa 25 Prozent 
des für Verarbeitung und Verfütte- 
rung in der „DDR“ sowie für Exporte 
verfügbaren Getreides aus Importen. 


Mit Entwicklung zufrieden 


HENNERLAVALL,Koln 

Auf „wärmende Strahlen" derauch 
1986 wieda scheinenden allgemeinen 
Kbqjunktursonne hofft die Süßwa- 
renbranche im laufenden Jahr. Nach 
Angaben von Bernd Mo nh eim vom 
Bundesverband der Deutschen Süß- 
warenindustrie, Ttonn, wäre eine bes- 
sere Fnt aneklimg auch notwendig, 
dom es seien „nicht alle Erwartun- 
gen erfüllt worden, die wir in das 
TTi riicV iV ?y n de Jahr gesetzt ha t ten". 

Sondereinflüsse hingrtialh «ngrfnw 

Sparten hatten das Bild insgesamt 
getrübt 

Anläßlich der bevorstehenden In- 
ternationalen Süß waren -Messe Köln 
(26. bis 30. Januar) bezifferten Bran- 
chenvertreter die Produktion von 
Süßwarenerzeugnissen in 1985 auf 
1,74 Mfll Tonnen (plus 2,6 Piment). 
Wertmäßig sei ein Zuwachs von 
Prozent auf knapp 13 Mrd. DM zu 
verzeichnen gewesen. Pro Kopf hat 
demnach jeder Bundesbürger im ver- 
gangenen Jahr knapp 220 DM für sü- 
ße Produkte ausgegeben. Diese für 
die Branche im7nfrj<a<tenp Ge- 
samtentwicklung“ wies nach Mon- 
heims Ausführung en alleröings 
„Schönheitsfehler“ au£ Der Bereich 
Schokolade und Schokaladewaren, 
dessen wertmäßiger Anteil mit rund 
vier Mrd. DM bei etwa 33 Prozent der 
gesamten Süßwarenproduktion liegt, 
erlitt einen herben Rückschlag. 

Den Anlaß dafür hat die Industrie 
selbst geschaffen, weil sie auf breiter 
Front die Preise für massive Tafel- 
schokolade anheben wollte. Der Ver- 
brauch«: reagierte darauf mit derart 
spürbarer Km t fa m i rfchafti mg, daß 
die Hersteller im Hobst 1985 ihre 
Produktion drossln mußten. Für das 
Gesamtjahr wird der Rückgang der 


Schokobdeproduktioa mit 8000 Ton- 
nen angegeben. Dennoch sind Indu- 
strie und Handel fest entschlossen, 
die Verbraucherpreise für Schokola. 
de weiter hoch zu halten, zumal sich 
die Preise für Rohstoffe wie Rohka- 
kao und Kakaobutter nach Angaben 
der Branche „dramatisch verteuert" 
hätten. 

Besser lief es im vergangenen Jahr 
bei den Sparten Zuckerwaren und 
Dauerbackwaren, die zusammen auf 
einen Umsatz von rund 4^J Mrd. DM 
(plus Prozent) h,gmpn - Die Mehr- 
produktion ging jedoch weitgehend 
ins Ausland. Die herausragende Ent- 
wicklung meldet für das vergangene 
Jahr der Bereich KnabberartikeL der 
mengenmäßig um 7,2 Prozent auf 
171000 Tonnen zunahm. Dem Wert 
n«oh lag dw Steigerung bei über 12 
Prozent (auf 9®) MflL DM). 

„Die erfreulichste Seite" bei der 
Beurteilung des Jahres 1985 stellt 
nach Monheims Angaben allerdings 
der Export dar. Hier wurden in den 
ersten neun Monaten Steigerungen 
von 15 Prozent in der Menge und 25 
Prozent im Wert erzielt. Für das Ge- 
samtjahr bedeute dies über 370000 
Tonnen im Wert von gut 2,6 Mrd. DM. 
Der Renner bei den Lieferungen auf 
^irmTänriisrhen Märkten waren Gum- 
mibärchen, die vor allem in den USA 
HgiB begehrt waren. Rund 23 000 
Tonnen konnten in den ersten neun 
Mfmatm im Ausland ab gesetzt wer- 
den. 

Auf der Internationalen Süßwa- 
ren-Messe in Köln, der weltgrößten 
Fachmesse der Brand», werden vom 
28. bis zum 30. Januar 878 Firmen aus 
39 Landern ihr Angebot präsentieren. 
Der Anslanrisantpfl liegt bei rund 66 
Prozent 


MBB: Bayern will 
Anteile „poolen“ 

rix, München 

Bayerns Finanzminister Max 
Streibl strebt weiter eine Straffing 
zersplitterten Gesellsdiaftericrei- 
ses des Luft- und Ramnfahnmtemeb- 
mens Messerscbmitt-Bolkow-Blohm 
GmbH (MBB) an. Am Rande eines 
Empfangs mm 60. Geburtstag von 
MBB-Chef Hanna Amt Vogels sagte 
Streibl, er wolle s ich dafür einsetzen, 
daß frei werdende Anteile bei wnw 
Bank "gepodt" weiden, um so zum 
gegebenen Zeitpunkt einem sfarkp n 
industriellen Partner den Einstieg bei 
MBB zu ermöglichen. Das MBB- 
Kapital von 600 MflL DM ist auf insge- 
samt 13 Gesellschafter verteilt unter 
denen der Freistaat Bayern mit 
knapp 25 Prozent den größten Teil 
halt 2™ Wunsch der Staatsregie- 
rung; die Bayerische Motoren-Werke 
AG (BMW) möge sich an MBB beteili- 
gen, sagte Streibl nur, es würden 
noch Gespräche geführt Aus Kreisen 
von BMW war zu erfahren, daß das 
Projekt fast "gestorben" sei, da die 
zur Bedingung gemachte Mehrheit an 
MBB nicht zustande komme. 

Die immer wieder genannte Sie- 
mens AG als möglicher führender 
MBB-Geseflschafter komme dafür 
nichtin Frage, sagte Streibl weiter, da 
der Bektrokonzem erklärt habe, er 
wolle nicht mehr als zehn Prozent an 
MBB halten. Zwischen Siemens und 
MBB werde aber über engere Koope- 
rationen gesprochen, die sogar in die 
Gr ündung gem wnmnw 
ten m ü nd e n könnten, sagte der Mini- 
ster. Siemens hält über eine Holding 
mittelbar 5,85 Prozent an MBB. 

Thyssen (5,85 Prozent) sei abgabe- 
willig, sagte Streibl, ebenso Krupp 
(sechs Prozent) - hier habe aber ein 
a n derer Gesellschafter sein Vorkaufs- 
recht angemeldet (Bremen). Bremen 
hält derzeit indirekt knapp vier Pro- 
zent, die Hansestadt Hamburg gut 18 
Prozent Nach früheren Informatio- 
nen sollen auch die Dresdner Bank 
(fünf Prozent) und die Bayerische 
Vereinsbank (fünf Prozent) gegebe- 
nenfalls bereit sein, ihre Anteile an 
«n en industriellen Partner zu ver- 
kaufen. Bayern batte ebenfalls die 
Bereitschaft bekundet einen Teil der 
knapp 25 Prozent zum Beispiel an 
BMW abzugeben, will den Einfluß 
aber angesichts der Beteiligungen der 
Hansestädte nicht auf geben. 


Fiat-Konzern 
steigert den Gewinn 

ds. Mailand 
Der Türmer Fiat- Konzern hat im 
Jahre 1985 einen konsolidierten Rein- 
gewinn von über 1000 Milliarden Lire 
(L5 Mrd. DM) erzielt gegenüber 627 
Mrd. Lire im Vorjahr. Die Steigerung 
belief sich auf mehr als 60 Prozent 
Dabei konnte die Lastwagentoch- 
ter Iveco durch tiefgreifende Rationa- 
liwiflningsmaßnahmen und eine Um- 
satzzunahme von 14J> Prozent aus der 
Verlustzone herausgeführt werden. 
Sowohl im Fnland als auch im Aus- 
land gelang es Iveco, ihre Marktposi- 
tionen auszubauen. 

Ln Falle der Konzemholding Fiat 
S.p.A. erreichte die NettoUquidität 
rund 1400 Mrd. Lire. Mailänder Bör- 
senkreise rechnen mit einer höheren 
Gewinnausschüttung als im vergan- 
genen Jahr. Für das Geschäftsjahr 
1984 zahlte Fiat eine Dividende von 
110 Lire. 

Wegen der hohen Inflationsdiffe- 
renz gegenüber dem Ausland mußte 
sich der Konzern auch im vergange- 
nen Jahr hauptsächlich auf den In- 
landsmarkt stützen, um die Erträge 
zu verbessern. 

Dank der gestiegenen Erträge ge- 
lang es trotz höherer Investitionen, 
die Nettoverbindlichkeiten auf Kon- 
zemebene weiter von 4043 auf 2985 
Mrd. Lire zu senken und die Selbstfi- 
nanzierung von 2086 auf 2674 Mrd. 
Lire, das heißt von 8J1 auf 10,2 Pro- 
zent des Umsatzes, zu erhöhen. Die 
Investitionen stiegen von 1486 auf 
1578 Mrd. Lire. Daran war der Auto- 
mobilbereich mit 860 (961) Mid. Lire 
beteiligt 

Der konsolidierte Knn3»mi m s a te 
stieg gegenüber dem Voijahr um 10,5 
Prozent auf 26 330 Milliarden Lire (39 
Mrd. DM). Insgesamt war die Auto- 
mobflspqrte am Konzernumsatz mit 
b e i nahe 53 Prozent beteiligt gegen- 
über 54 Prozent im Vorjahr. 

In Italien produzierte der Fiat-Kon- 
zern 1267 000 Autos, einige 1000 
Stück weniger als 1984. Davon 
•“wurden im Inland 912414 Einheiten 
verkauft Der Konzemanteil am italie- 
nischen Markt ging von etwas mehr 
als 54 auf knapp über 52 Prozent zu- 
rück. Am Jahresende beschäftigte 
der Fiat-Konzern 224 221 Personen, 
8081 weniger als zwölf Monate vor- 
her. 


DRESDNER BANK LUXEMBURG / Neue Aktivitäten 

Bestes Ergebnis präsentiert 


cd. Luxemburg 

Die Compagnie Luxemburgeoise 
de la Dresdner Bank AG - Dresdner 
Bank International (CLB) - sieht die 
Attraktivität des Fmanzplatzes Lu- 
xemburg durch die Mmdestreserve- 
erieichtening für internationale Ge- 
schäfte der Banken in der Bundesre- 
publik nicht gefährdet Geschäftslei- 
timgsmitglied Volke: Burghagen ist 
überzeugt daß die luxembur gische 
Regierung mit einer pragmatis chen 
Politik dafür sorgen wird, den Bank- 
pTatg konkurrenz fähig z u haitow 

Für die Dresdner Bank ist die CLB 
die wichtigste internationale Tochter, 
Sie präsentiert für 1985 ihr bisher be- 
stes Ergebnis: Einen nach Bereini- 
gung von Sondereinflüssen um gut 16 
Prozent gestiegenen Gewinn von 280 
MflL DM, mit dem die Rückstellun- 
gen und Wertberichtigungen auf jetzt 
880 Mül DM auffeestockt werden. Da- 
mit dürfte sich die Risikovorsorge- 
quote für Kredite an Umachuldungs- 
länder von 20 Prozent auf etwa ein 
Drittel verbessert laben, was der 


Bank allerdings wegen der schwieri- 
ger gewordenen Situation vieler Ent- 
wicklungsländer noch nfo ht ausrei- 
chend erscheint 

Trotz 22prozentäger Dollarabwer- 
tung hat die CLB ihre Bilanzsumme, 
an der DoÜaigeschäfte einen Anteil 
von 40 Prozent haben, bei 22£ MkL 
DM und das Kreditvolumen (ein- 
schließlich Avale und Akkreditive) 
bei 10,2 Mrd, DM gehalten. Damit ist 
sie nic ht zule tzt deswegen zufrieden, 
weil lukratives Neugeschäft wegen 
des Vordringens neuer Fmanzte- 
nragsrnstnimente und verstärkter 
Nutzung der Kapitalmärkte durch die 
Kre d i tnehm er schwieriger geworden 
ist 

Deutlich belebt hat sich das Pri- 
yaÜbJndengeschäft mit Schwerpunkt 
in der Wertpapier- und Vermögensbe* 
ra t uzigssparte. Zu. den neuen Aktivi- 
täten gehört die Beteiligung mit 4,4 
MflL DM an der Europäischen Satefli- 
teogeseDschaft SES, die 1987 einen 
Fernsehsatelliten starten und betrei- 
ben wül 



SIEMENS | 


»Was wir brauchen, 

ist ein Computer-System, 

das mit einem der umfangreichsten 

Möbel-Programme Europas 

fertig wird«, sagte interlübke. 

Und entschied sich 
für das BS2000-System 
von Siemens. 

Es ist das dreitausendste * 
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Landwirtschaft 
im Umbruch 

Mb. - Sicher, es gab in den ver- 
gangenen Jahren kaum e inmal eine 
Grüne Woche, auf der nicht von Re- 
formen, von Wandel, selbst vom En- 
de der Fahnenstange die Rede war. 
Es gibt sogar Skeptiker, die meinen, 
dieses gehöre zum Ritual Manche 
haben sogar bereits die Hoffnung 
verloren, daß sich auf den europäi- 
schen Äckern überhaupt etwas än- 
dern wird - obwohl die Fehlent- 
wicklungen eikennbar waren, stän- 
dig analysiert und auch beklagt 
wurden. 

Aber jetzt scheinen selbst die 
Verantwortlichen nicht mehr daran 
zu glauben, daß alles wie bisher 
weiterlaufen kann. Abbau der Über- 
schüsse heißt die Maxime, an der 
sich jetzt alles orientiert Es dürfte 
schwerfallen, davon wieder herun- 
ter zu kommen. Was natürlich nicht 
bedeutet daß nicht viele das Prin- 
zip „Wasch mich, aber mach mich 
nicht naß“ hochhalten. Also gleich- 
zeitig vom Abbau der Überschüsse 
und höheren Einkommen für die 
Landwirte reden. Beides läßt sich 
kurzfristig nicht verwirklichen,' 
wenn die Gesellschaft nicht über- 
strapaziert werden solL 

Trotzdem: Eis tut sich einiges. Der 
mentale Bruch in der Landwirt- 
schaft ist gewaltig. Es bedeutet 
schon eine erhebliche Umstellung , 
daß plötzlich auch offiziell nicht 
mehr eine immer größere Produk- 
tion gefragt ist Dies war bisher 
stets anders. Und dieses hat auch 
Einfluß auf die Grüne Woche selbst 
wie sie überwiegend verstanden 
wird, nämlich als Leistungsschau 
der Landwirtschaft Allerdings trifft 
dies nur auf den ersten Blick zu, 
nämlich insoweit wie Leistung und 
Quantität schlicht gleichgesetzt 
werden, die immer höhere Produk- 
tion zum Maß aller Dinge hinge- 
no mme n wird. Gefragt sind mehr 
Qualität neue Produkte, Umwelt- 
schutz und Land sc haftspflege, 
kurz: das Zielsystem ändert sich. 

Platz für die Landwirtschaft? Na- 
türlich, aber sie muß sieh auch um- 
stellen. Gefordert ist nicht nur die 
Politik, ist auch der Berufsstand, ist 
Beratung und vor allem Eigeninitia- 
tive. Ein bloßes Anspruchsdenken 
hilft auch hier nicht 


Auf der 51. Internationalen 
Grünen Woche in Berlin zeigen 
nicht nur die Landwirte und 
Gärtner sowie die Firmen der 
Emährungswirtschaft aus der 
Bundesrepublik, was sie zu bie- 


ten haben - auch 42 Staaten 
präsentieren vom 24. Januar bis 
2. Februar ihre Spezialitäten. 
Ein Treffpunkt nicht nur für die 
Berliner. Die Grüne Woche 
zählt in Fachkreisen zu den an- 


erkanntesten Ausstellungen ih- 
rer Art auf der Welt; sie ist auch 
ein Forum für den Gedanken- 
austausch - nicht nur unter den 
Fachleuten, sondern auch bei 
interessierten Politikern. 


Die Leistungsschau der Agrarwirtschaft 


Bauernverband am 30. Januar im stand gezogen werden, daß der Ruf 

der deutschen Küche in den vergan- 


Von HANS-J. MAHNKE 

R und um den Berliner Funktunn 
dreht sich von morgen an wieder 
einmal alles um die Landwirtschaft, 
den Gartenbau und die Ernährungs- 
Wirtschaft. Zum 51. Mal öffnet die 
Internationale Grüne Woche Berlin, 
die beute abend offiziell feierlich er- 
öffnet wird, ihre Tore für das Publi- 
kum. Nicht nur die Berliner werden 
bis 21 , 1 m 2. Februar die Gelegenheit 
nutzen, um neue, zum Teil exotische 
Nahrungsmittel zu kosten und sich 
an den bewahrten, althergebrachten 
Gerichten aus deutschen Landen zu 
laben. Wer in diesem Bereich etwas 
zu sagen bat, vom Minister bis zum 
Verbandsvertreter, hält sich o hnehin 
in Berlin »»f 

Die Grüne Woche ist keine Börse 
de- Eitelkeiten, sondern der Informa- 
tion. Handfeste Arbeit für diejenigen, 
die sich überall sehen lassen wollen. 
Viele Verbände halten ihre Jahresta- 
gung jetzt in Berlin ab, weil ohnehin 
alle Mitglieder am Ort sind, betonte in 
diesen Tagen ein Vertreter einer land- 
wirtschaftlichen Interessenorgamsa- 
tion. Mphr als 150 Tagungen, Semina- 
re und Konferenzen finden in diesen 
Tagen auf dem Messegelände »tiH im 
Congress-Centrum statt Im vergan- 
genen Jahr wurden mehr als 50 000 
Fachbesucher gezählt Fester Be- 
standteil jedenfalls ist die Grüne Wo- 
che im . TaVirpsiraipnfipr des zuständi- 
gen Ministers — er kann dort eine sol- 
che Fülle von Kontakten pflegen wie 
sonst in den anderen Wochen des 
Jahres kanm noch einmal Und auch 
die hohe Politik, der Kontakt zu den 

MinigfArknllpggn ans anriwwi Staa- 
ten, die in dipspn Tagen «»»rh in 
Rprfin aufhalten, kommt nicht zu 
kurz. 

Und: Die Grüne Woche ist auch ein 
wirtschaftlicher Faktor für Berlin. 
Nach einer Untersuchung der Berli- 
ner Messegesellschaft AMK brachte 
die Veranstaltung, die weltweit zu 
den größten ihrer Art zählt, bereits 


vor drei Jahren der Stadt rund 120 
Millionen Mark an »ng5+*iifhQr Kauf- 
kraft Fino Zahl , die in diesem Jahr 
bestimmt wieder erreicht werden 
dürfte, und nicht nur wegen der ge- 
stiegenen Preise. Rund 120 000 Besu- 
cher reisten im vergangenen Jahr aus 
Anlaß der Grünen Woche extra nach 
Berlin, etwa ein Viertel aller Messega- 
ste. 

Trotz der langen Tradition gibt es 
immer wieder etwas neues unter dem 
Funktunn. So hat die Messegesell- 
schaft auf dem Wege, der Grünen Wo- 
che immer stärkere agrarfachliche 
Akzente zu verleihen, ein neues Zei- 
chen gesetzt Die- 
ses Mal findet, zu- 
sätzlich zu den tra- 
ditionellen Son- 
derschauen, die er- 
ste Bundesschau 
JTleischrinder“ in 
der Halle 25 statt 
Damit ist Berlin 
mm ersten Mal 
Schauplatz eines 
Wettbewerbs mit 
lebenden Rindern. 

Bereits morgen 
sollen die Sieger 
ermittelt werden. Daneben findet der 
26. Schlachtleistungswettbewerb für 
Schweine statt Hier geht es um die 
besten Schlachtkörper. Die Ergebnis- 
se haben nicht nur für den Züchter, 
sondern auch für die Verbraucher ei- 
nen erheblichen Aussagewert 

„Verarmt der Supermarkt das 
Obst- und Gemüsesoitiment?“ Diese 
Frage wird auf dem „5. Frische Fo- 
rum - Obst und Gemüse“ von Exper- 
ten beantwortet werden. Auf einem 
anderem Forum geht es um die Sorti- 
mentsentwickhing bei Blumen und 
Pflanzen. Aber auch Marketingpro- 
bleme Sollen nipht zu kurz lmmmwi. 

Fin fachlicher Höhepunkt ist si- 
cherlich das 6. Internationale Berufs- 
forum Agrarpolitik, das der Deutsche 


Congress-Ceixtmzn veranstaltet Dort 
soll es um die Zukunft des Getreide- 
marktes gehen , eines der Hauptpro- 
bleme, mit denen sich gegenwärtig 
die europäischen Agrarpolitiker her- 
umschlagen müssen. Die wachsen- 
den Überschüsse erzwingen auch 
hier eine Abkehr von der Praxis der 
vergangenen Jahre. 

Für das P ublikum sind neben den 
Tahlrpmhmi Sonderschauen vor 

die Veranstaltungen und Demonstra- 
tionen der Länder von großer Attrak- 
tivität Tmmgrhin; 42 T jttHpt hahpn 
sinh angesagt Einig e feien auch in 
diesem Jahr wie- 
der Jubiläum. So 
sinri die USA auf 
der Grünen Woche 
seit 30 Jahren ver- 
treten, Israel und 
Spanien kommen 
auf 25 und Indian 

immorhin bereits 

auf 20 Jahre Prä- 
senz. 

Im Mittelpunkt 
der deutschen 
Agrarwirtschaft 
zur Grünen Woche 
steht wieder die 
Halle 20, die C tenwmrehaftssriiaii der 
Bundesländer, organisiert von der 
pAntrai^n Mn iketing- G esell schaft der 
Deutschen Agrarwirtschaft (CMA). 

trifft in diesem Jahr wieder jene Fra- 
ge zu, die bereits vor einigen Jahren 
eine Bundestagsabgeordnete, Mit- 
glied des Fmäh ningsanMThnsap g ge- 
stellt hatte: Muß dieses eigentlich 
wieder abgerissen werden? In der 
Tat den Dekorateuren feilt bei der 
Gestaltung di es er Halle, in der die 
Spezialitäten aus deutschen Landen 
präsentiert werden, jedes Jahr noch 
wieder etwas Neues ein. 

Diesmal steht sie unter dwn Motto 
Dip gute deutsche Küche*. Damit 
soll die Konsequenz aus dem Um- 


genen Jahren auch international 
de utlich an Ansehen gewonnen hat 
Ripr werden landestypisebe G erichte 
gezeigt, wobei es sich neben den tra- 
ditionellen auch um neukreierte Spei- 
sen HflTiripft 

Dem Thema J)er Boden ist unsere 
Verantwortung“ ist die Sonderschan 
des Bundeslandwirtsdiaftsministe- 
riuzns in 9c gewidmet Gezeigt 
werden die vielfältigen Funktionen 
des Bodens als Lebensgrundlage für 
Mensch, Tier und Pflanzen. Demon- 
striert wird das Ganze an einer bäuer- 
lichen Kulturlandschaft Daneben hat 
der Berliner Senator für Stadtent- 
wicklung und Umweltschutz eine 
Sonderschau „Wald und Großstadt* 
gpfdaitpn lflsspn Auch die Garten- 
freunde «md inpm^rtenh psft»>r 
lmmmpn traditionell in BpHin auf ih- 
re Kosten. 

Die Bedeutung der Ballaststoffe 
für pn*p ver nünftig e Ernährung und 
eine geregelte Verdauung soll auf ei- 
ner Verbraucher-Sonderschau dem 
Pu blikum näbergebracht werden. 
Und wer durstig wird, muß nicht eine 
der «»hirpiphpn Destillen aufeuchen, 
sondern er kann «ach auf die 
„Deutsche Wein- und Sektstraße" 
od er zu den Stänripn aus sgphs Wein- 
anbaugebieten begeben. 

Die Grüne Woche hat sich seit 1928, 
als sie zum ersten Mal im Horsaal des 
Funkhauses eröffnet wurde, erheb- 
lich verändert Damals stand noch 
das Wort, nicht die Schau im Vorder- 
grund. Denn bervorgegangen ist die 
Grüne Woche aus der Wintertagung 
der Deutschen LandwirtschafteGe- 
sellschaft 03 LG), die Endp Januar in 
der Beächshaoptstadt stattfand. Die 
Berliner Handwerker und Kaufleute 
nutzten ihre Chance und boten den 
angereisten Bauern ihre Artikel frfl- 
Über die Jahre wurde altes zusam- 
mengefaßt - die Informationen lind 
die Präsentationen der Angebote. 




ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Grüne Woche auf einen Blick \ 


Die Internationale Grüne Woche 
Berlin findet vom 24. lonuar bis 2. 
Februar auf dem Ausstellungsge- 
lände am Funkturm statt Ke Öff- 
nungszeiten: Täglich von zehn bis 
19 Uhr; die Entrittspreise: Tages- 
karte für Erwachsene zehn, Dauer- 
karte 30 Mark; Ermäßigungen unter 
anderem fDr Schüler und Studen- 
ten, Besucher aus der „DDR" und 
Ost-Berlin haben freien Eintritt Der 
Katalog tostet sieben Mark. Fach- 
besucher-Zentrum Ernährung swirt- 
schaft/Handel in Halle 7, für Land- 
wirtschaft in Halle 25. 


Die Eröffnungsfeier ist heute um } 
18 Uhr Im Saal 1 des Internationalen ■ 
Cong ress -Cent rums (ICC). Zur Be- 
grüßung sprechen Berlins Regie- ! 
render Bürgermeister Eberhard ' 
Diepgen, der Präsident des Deut- ! 
sehen Bauernverbandes, Constan- ; 
tin Freiherr Heereman von Zuydt- j 
wyek, der spanische Landwirt- j 
schaftsminister Carlos Romero Her- i 
r era und der Vizepräsident der l 
EG- Kommission, Frans Andriessen. ! 

Eröffnet wird die Grüne Woche j 
durch Bundeslandwirtschaftsmini- j 
Ster Ignaz IQechle. (WR) ! 


AGRARPREISE / Die Rückführung der Überproduktion bleibt das Hauptziel - WELT-Gespräch mit Landwirtschaftsminister Ignaz Kiechle 

„Derzeit ist die Preispolitik der EG geradezu degeneriert“ 


REINHEITSGEBOT / Zweifel an Fleischverordnung 

Die Juristen sind gefordert: 
Es geht um die Wurst 


L andwirtschaft und Gewerkschaft 
Hand in Hand kämpfen für da« 
Hpirfgphp Reinheitsgebot, nicht altem 
bei Bier, sondern jetzt auch bei Mol- 
kereiprodukten und vor allem bei 
Wurst Für die EG-Kommisoon ist 
das Reinheitsgebot bei Bier sät lan- 
gem ein HandeLshemmnis, über das 
demnächst der Europäische Ge- 
richtshof entscheiden wird. Ausge- 
löst durch eine Frage eines deutschen 
Europa- Abgeordneten, der in der Tat 
ein Verfechter des absolut freien Bin- 
nenmarktes ist, dicht jetzt auch bei 
dm anderen Produkten ein Ende des 
deu t schen Reinheitsgebots. 

Jedenfalls hat Brüssel Zweifel auf- 
kommen lassen, ob die deutsche 
Fleischverordnung dem EG-Vertrag 
überhaupt entspricht Nach Para- 
graph vier dies«- Verordnung dürfen 
Erzeugnisse, die nicht den in dieser 
Bestimmung und den Anlagen hierzu 
enthaltenen Vorschriften entspre- 
chen, „ ni c ht gewerbsmäßig in den 
Verkehr gebracht werden“. Auch die 
Einfuhr solcher Produkte ist verbo- 
ten. Nicht erlaubt sind emulgier tes 
Knochenfett, Blutplasma, Blutserum, 
Schwartenpulver, auch Getreide. 

In anderen Ländern gibt es andere 
Tradi tionen, die nicht unbeding t den 
deutschen Bedin g un g en entspre- 
chen. So weit ihre Einhaltung firr die- 
se Produkte gefordert werden, ergibt 
sich daraus an HandpTetemminie jo. 


denfaQs nach Ansicht der Ko mmis , 
skm. Handdshanmnisse oder Be- 
stimmungen mit gleicher Wirkung 
sind jedoch nach Artikel 30 des EG- 


Vertrages verboten. Gefragt sind wk 
der einmal die Juristen. 

Helmut Bährnschon, Geschaftsfüh 
rer der Centralen Marketinggeseli 
schaft der deutschen Agrarwirtschai 
(CMA), spricht schlicht von einen 
„agrarpolitischen Unsinn“. Fall 
Wurst mit anderen Produkten als mi 
Fleisch angereichert werden dürfe 
werde „auf diese Weise“ Nichtmarkl 
Or dnun gsprodukten ungehemmte 
Zutritt in den geschützten Bereiche] 
der Marktordnungen gewährt E 
dürfe nicht übersehen werden, „dal 
diese lebensmittelrechtlichen Rein 
heitsgebote eine der Grundlagen fii 
das hohe Qualitätsniveau deutsche 
land- und ernähiungswirtschaftliche 
Produkte sind“. 

Und die zuständige Gewerkschaf 
Nahnrag-Genuß-Gaststätten (NGG 
weist wie auch der CMA-Geschäfts 
führer auf den Schutz des Verbrau 
chers vor Irreführung und Täu 
schung hin. Leberwurst mit Soja sa 
eben keine Leberwurst mehr. Unc 
eine entsprechende Kennzeichnung 
der Ware dürfte nicht ausreichen, voj 
a ll em da nn nicht meinen die Exper 
ten, wenn die Ware lose über die The 
ke verkauft wird. 

Femen Jedes Prozent pflanzliches 
Eiweiß, das der Wurst zugesetzt wird 
bedeute einen Minderverbrauch vor 
rund 250000 Schlachtschweinen in 
der Bundesrepublik. Und dies sollte 
man der Landwirtschaft nicht zumu- 
ten, meint selbst die Gewerkschaft 
Dadurch würden die Kosten des 
Agrarmarktes für die Steueizahte 
nur noch weiter nach oben getrieben 
H. RADEMACHER 


Die Möglichkeiten für höhere 
Agrarpreise sind in der EG be- 
grenzt. Einen Sp ielraum kann es 
erst wieder geben, wenn die Über- 
schüsse beseitigt sind. Über dieses 
Thema sprach Hans-Jürgen Mahn- 
te mit Bundeslandwirtscbaftsmi- 
nister Ignaz Kiechle. 

WELT: Geht es den deutschen 
Landwirten wirklich so schlecht, 
wie es aus den Klagen des Berufe- 
standes herausklingt? 

Kiechle: Die Einkommen stagnieren 
schon seit zehn Jahren. Das Klagelied 
mag gelegentlich sehr laut klingen, 
aber angesichts dieser Fakten ist es 
nicht unberechtigt 
WELT: Sie können den Bauern 
auch keine Hoffnungen machen, 
daß es jetzt bereits besser wird? 
Kiechle: Wir haben eine Reihe von 
Maßnahmen national treffen können, 
die entlastend wirken. Die Bauern 
brauchen sich nicht im Stich gelassen 
zu fühlen. Nur bei den Preisen kön- 
nen wir erst helfen, wenn das Grund- 
übel der nicht mehr verkäuflichen 
Mengen an Agrarerzeugnissen auf ein 
erträgliches Maß zurückgeschraubt 
worden ist 

WELT: Wo druckt der Schuh in der 
EG am meisten? Bei Getreide? 
Kiechle: Er drückt bei Getreide vor 
allem jenen Bauern, die nicht selbst 
lagern können. Wer dies konnte, hat 
im Augenblick ja gute Getreideprei- 
se. Aber im August lagen sie auf dem 
Niveau der 50er Jahre. Dann gibt es 
bei Rindfleisch volle Lagerhallen. 
Das drückt auf den aktuellen Markt- 
preis. 

WELT. Die Gemeinschaft muß die 
Weichen für die nächsten Jahre 

Frischgemüse - 
Verbrauch nahm 
weiter zu 

WR,Bonn 

Ob es nun an der Aufklärung, an 
der Werbung oder an den neuen Pro- 
dukten lag, läßt sich schwer sagen. 
Fest steht jedenfalls: Der Verbrauch 
von Frischgemüse hat im vergange- 
nen Jahr in der Bundesrepublik noch 
pinmal um sieben Prozent zugenom- 
men. Pro Kopf wurden nach Angaben 
des Landwirtschaftsrninisteriums 
72,5 Kilogramm konsumiert, unge- 
fähr genau so viel, wie an Kartoffeln 
verbraucht wurde. Damit geben die 
Haushalte rund zehn Prozent ihres 
Nahrungsmittelbudgets für Gemüse 
aus. Insgesamt wurden im vergange- 
nen Jahr 5,02 Millionen Tonnen kon- 
sumiert; davon stammten 1,8 Millio- 
nen Tonnen oder 37 Prozent aus dem 
Inland. Die Importe entfallen vor al- 
lem in die Winter- und Frühjahrsmo- 
nate. also in jene Zeit, in der die rund 
26 600 deutschen Betriebe noch kein 
oder nur wenig Freilandgemüse an- 
bieten können. 


Btgilpn. Wie sollte Ihrer Mei- 
nung nach aussehen? 

Kiechle: Sie sollte das Wenigerprodu- 
zieren oder das Nichtproduzieren 
besser honorieren als das Mehrprodu- 
zieren. Wenn sie das tut, Hann werden 
die Bauern rasch reagieren. Das wird 
ni cht te urer. 

WELT: Denkt Brüssel auch so? 
Kiechle: Ich habe Hoffnungen, daß es 
gelingt, die Mehrheit des Rates und 
die Kommission von der Richtigkeit 
dieses Grundsatzes zu überzeugen. 
Ich bezweifele, ob dabei die kürze- 
st raWege gewählt werden. 

WELT: Wie wollen Sie die Über- 
schüsse drücken? Vorrubestands- 
regelung, Flächenumwidmung 
oder Bio-Sprit - über all das wird 
diskutiert Was bringt das? 

Kiechle: Es ist ein Bündel von Maß- 
nahmen notwendig. Richtig einge- 
setzt, werden sie auch Wirkung zei- 
gen. Was ich ablehne, ist der brutale 
Preisdruck, um so den Schwächeren 
a us dem Markt zu werfen. 

WELT: Das heißt? 

Kiechle: Ich würde einfach gezielt die 
Übermengen angehen. Es muß nicht 
nur die Quote sein. Man könnte für 
einen Zeitraum demjenigen, der jetzt 
nicht produziert und nur die Fläche 
pflegt, etwas zahlen. 

WELT: Sollten diese Maßnahmen 
die Einkommens politik über die 
Preise ersetzen oder ergänzen? 
Kiechle: Ergänzen. Die Preise müs- 
sen die Funktion der Einkoznznenssi- 
cherung behalten. Aber derzeit ist die 
Preispolitik geradezu degeneriert Sie 
orientiert sich ja nicht mehr an den 
Kosten der Produktion, sondern nur 
noch an der Absatzmöglichkeit - und 
die hat man bei weitem überschätzt 

Käse - 

auch im Ausland 
sehr beliebt 

WR,Bonn 

Käse ist nach wie vor ein Export- 
renner der deutschen Agrarwirt- 
schaft: In den vergangenen fünf Jah- 
ren verdoppelte sich der Wert der Kä- 
seausfuhren auf nahezu zwei Milliar- 
den Mark. Damit lag die Bundesrepu- 
blik in der Weltrangliste wieder auf 
dem zweiten Platz hinter den Nieder- 
landen. Mit 306 000 Tonnen hat die 
Molkereiwirtschaft 35 Prozent ihrer 
Erzeugung im Ausland absetzen kön- 
nen. 80 Prozent davon wurden in die 
EG-Partnerländer verkauft, mehr als 
50 Prozent allein in den größten Aus- 
landsmarkt Italien. Allerdings haben 
sich die deutschen Produzenten auch 
auf fremde Konsumgewohnheiten 
eingestellt; so bieten sie Feta-Käse - 
aus Kuhmilch, angereichert mit Ge- 
schmacksstoffen - an, der im Orient 
traditionsgemäß aus Schafs- und Zie- 
genmilch heigestellt wird. Neben Dä- 
nemark ist die Bundesrepublik der 
größte Feta- Lieferant für Iran. 


WELT: Von den Orientierungen 
am Markt halten Sie nicht so viel? 
Kiechle: Was ich sage, ist ja eine Ori- 
entierung am Mnrirt , indem man die 
produzierten Mengen auf die Absatz- 
möglichkeiten wieder zurückfühlt. 
Ich bin nur nicht einverstanden, daß 
man den Preis benutzt, um die Men- 
genanpassung zu erreichen. 

WELT: Sie sprechen von einer ko- 
stenorientierten Preispolitik. Wo 
liegt der Unterschied zu der frühe- 
ren aktiven Preispolitik? 

Kiechle: Hier gibt es keine großen 
Unterschiede. Aber das Wort aktive 
Preispolitik ist so oft mißbraucht 
worden, daß ich lieber kostenorien- 
tiert sage. 

WELT: Es wird betont, die ergän- 
zenden Maßnahmen und eine ko- 
stenorientierte Preispolitik zusam- 
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Getränke - 
Alkoholfreie sind 
besonders gefragt 

Kn. Bonn 

Der Durst der Deutschen scheint 
gelöscht Jedenfalls steigt der Geträn- 
keabsatz kaum noch und auch für die 
Zukunft dürfte sich daran nach An- 
sicht der Experten aus dem Bonner 
I ,aiKl Wir tschaftsministe rium wenig 
ändern Steigen dürfte der Anteil al- 
koholfreier Getränke. Der Pro-Kopf- 
Verbrauch an Flüssigkeit lag 1984 bei 
642 Liter, 14 weniger als ein Jahr zu- 
vor, als der bisherige Höchststand re- 
gistriert worden war. Gegenüber 
1976, als erat 579 Liter durch die Keh- 
len flössen, bedeutet dies doch einen 
beachtlichen Zuwachs, ln dieser Zeit 
ist der Konsum an alkoholfreien Ge- 
tränken wie Bohnenkaffee, Tee, Mi- 
neralwasser, Fruchtsäfte angestiegen. 
Der Anteil alkoholfreier Getränke 
nahm von 68 auf 72 Prozent zu. Der 
Alkoholkonsum sank im Durch- 
schnitt sogar um fünf auf 178 Liter, 
wovon der Löwenanteil mit 145 Liter 
auf Bier entfällt. 


men würden sehr teuer werden. Ist 
das so? 

Kiechle: Wenn die Maßnahmen ziel- 
gerichtet eingesetzt werden, wobei 
dag Ziel Rückführung der Über- 
schuß Produktion heißt, dann wird 
diese Politik teurer in einer Über- 
gangsphase, um dann billiger werden 
zu können, weil wir nicht mehr für 
Ü bersc hüsse zahlen müssen. 

WELT; Halten Sie beides - die er- 
gänzende Maßnahme und attrakti- 
ve Preise - für po liti s ch durchsetz- 
bar? 

Kredite: Ich glaube, wem man eine 
Konzeption für die Rückführung der 
Überschüsse vorlegt, wird man 

T jigtimmnng finden. 

WELT: Ist der Dissens zwischen 
rfw) Koalitionsp artnern gerin- 
ger als zwischen Ihnen und der 
Mehrheit Hw B undesländer ? 
Kredite: Mit dem agrarpotitischen 
S prech er des Koalitionspartners . . . 
WELT: Ihren Parlamentarischen 
Staatssekretär Georg Gallus . . . 
Kiechle: ... der ja wohl auch ein ge- 
wisses Rahmenprogramm beeinflußt 
hat, scheint der Unterschied in den 
Auffassungen sehr gering zu sein. Die 
geringen Differenzen mit dem Bun- 
deswirtschaftsminister wollen wir in 
den nächsten Wochen klären. Und 
»yi»h da hm ir h zuversichtlich. Mit 
den Bundesländern gibt es mehr Mei- 
nungsunterschiede. Aber sie «ken- 
nen genauso, daß letztlich nur mit 

pinem in Deutschland g emeinsamen 

Konzept in Brussel Aussicht auf 
D urchs etzung besteht 
WELT: Also so ernst nehmen Sie 
den Nord-Süd-Konflikt nicht? 
K iech le : Ich vertraue auf die Kom- 
promißbereitschaft. 

Betriebe - 

abgeschwächter 

Strukturwandel 

Mk.Boim 

Die Zahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe in der Bundesrepublik (grö- 
ßer als ein Hektar) ist 1985 gegenüber 
dem Voijahr um 11 700 oder 1,6 Pro- 
zent auf 720 800 weiter gesunken - 
aber der Strukturwandel hat sich ab- 
geschwächt Im Durchschnitt der 
letzten zehn Jahre lag der Rückgang 
bei 2,2 Prozent 49,5 Prozent der Höfe 
- ein Jahr zuvor noch 49,7 Prozent - 
waren Vollerwerbsbetriebe. Auf den 
Zuerwerb entfielen 9,7 (9,8) Prozent 
und auf den Nebenerwerb 40,7 (40,5) 
Prozent aller landwirtschaftlichen 
Betriebe. Die Durchschnittsgröße lag 
bei 16,55 (16,32) Hektar, also nach wie 
vor eine kleinbetriebliche Struktur, 
auch w enn «rieh die Dur rh^hnittrfla. 
che seit 1949 mehr als verdoppelt hat 
Die VoDerwerbsbetriebe tommen 
immerhin auf 26,1 (25,6) Hektar. In 
Schleswig-Holstein wurden 35,3 Hek- 
tar registriert, in Bayern waren es nur 
14,0 Hektar (jeweils im Durchschnitt). 


- WELT: Wann rechnen Sie mit 
TSnterhpidurigpn in Bonn und in 

Brüssel? 

Kiechle? Tn den nächsten zwei Mo- 
naten werden die g nmdggtrltelign Lj. 
men festgelegt sein. 

WELT: Dann fcnnnen die Rauem 
wieder von festeren Daten ausge- 
hen? 

Ktechle: Ja, das können sie. Sie wis- 
sen, daß wir in Brüssel zumindest für 
einen Teil der Maßnahmen Zustim- 
mung finden müssen. Aber sie wer- 
den jedenfalls in dieser Bundesregie- 
rung und, wie ich glaube, auch in mir 
einen guten Anwalt haben. 

WELT: Was erwarten Sie von der 
nächst«! Preisrunde? 

Ktechle: Ich fürchte, die Kommission 
wird sich wegen der Haushaltsenge 
nicht sehr bewegen können. Sie wird 
wohl im Preisberech mit dem Hin- 
weis auf die Überschüsse eine Null- 
runde vorschlagen. 

WELT: Das befürchten Sie? 
Kiechle: Ich habe meine eigenen Vor- 
stellung«!. Ich weiß aber auch, daß 
Preiserhöhungen im Überschußbe- 
reich nur 9ehr, sehr schwer zu be- 
gründen sein werden, geschweige 
denn, auch durchzusetzen. Anderer- 
seits weiß ich, daß wir, am durch- 
schnittlichen Betrieb in Deutschland 
orientiert, nicht Jahr für Jahr schlicht 

und erwfeeh sagen hrnrmen ) mehr pm. 

duzieren soll er nicht und bessere 
Preise gibt es auch nicht Das halten 
andere Berufestände auch nicht 
durch. Wenn wir beim Preis wirklich 
nichts durchsetzen können, dann 
müssen die nationalen Maßnahmen 
möglicherweise weiter aufgestockt 
werden. 

Speiseeis - 
lecker nicht nur 
in der Sommerzeit 

J.S.Bonu 

Das, was früher nur im Sommer 
konsumiert wurde, wird jetzt auch im 
Winter immer beliebter. Speisems. 
Noch vor 15 Jahren lag der Eiskrem- 
Verbrauch von Oktober bis Februar 
bei nur zehn Prozent des Gesamtab- 
sa t z e s; in den vergangenen Jahren 
nahm er ständig um fünf bis sechs 
Prozent zu. Vor zwei Jahren war die 
Bedeutung des Winter-Eises bereits 
auf 21 Prozent geklettert. Die abge- 
setzte Menge hatte sich während die- 
ser Zeit mehr als verdreifacht Ein 
entscheidender Grund: Immer mehr 
Haushalte haben Tiefkühltruhen oder 
Gefrierfächer. So hat das Geschäft 
mit Hausparkungen, das 1970 einen 
Marktanteil von lediglich 25 Prozent 
hatte, jetzt einen Anteil von rund 40 
Prozent; es hat damit das Geschäft 
mit den Kleinpackungen bereits 
überrundet Gefragt sind von den 
Haushalten in den letzten Jahren im- 
mer stärke- die Premium-Sorteu. 


Getreide - 
Rekordernten in 
der Sahelzone 

WR,Bonn 

Bei Getreide gab es 1985 weltweit 
eine Rekordernte. Die Ijndwiit- 
Schaftsorganisation der Vereinten 
Nation (FAO) veranschlagt das Er- 
gebnis auf 1839 Million«! Tonnen, 34 
Millionen Tonnen mehr als ein Jahr 
zuvor. Darin kommt auch eine über- 
durchschnittliche Produktion in aßen 
Haupte rzeu gerregiopen zum Aus- 
druck Selbst in Afrika hat sie sich 
wieder erholt Mehrere afrikanische 
Staaten verfügen im laufenden Wirt- 
schaftsjahr wieder über exportfähige 
Überschüsse von ungefähr 1,8 Millio- 
nen Tonnen. Rekordernten konnten 
in fünf Ländern der Sahel-Zone und 
im Sudan emgebracht werden. Er- 
heblich gesunken ist auch das Defizit 
in Äthiopien. Wegen der guten Ernte 
wird der Weltgetreidehandel im Wirt- 
schaftsjahr 1985/86 beträchtlich auf 
187 Millionen Tonnen rinlwm, da zahl- 
reiche Importländer weniger einfuh- 
ren müssen. 


Zuchtvieh - 
nach China und 
Saudi-Arabien 

Bu.Bonn 

Beim Export von Zuchtrindern lie- 
gen die deutschen Betriebe ebenfalls 
an der Weltspitze; diese Position 
konnte im vergangenen Jahr sogar 
noch gefestigt werden. Der Aufwärts- 
trend hielt also an. Der Export von 
Zuchtrind em wird für 1985 auf rund 
60000 Stück veranschlagt; im Jahr 
zuvor waren es 37 000. Gefragt sind 
im Ausland vor allem die Deutschen 
Schwarzbunten. Davon konnten 
57 000 Stuck ins Au sland verkauft 
werden. Von der Ausfuhr des vergan- 
genen Jahres gingen rund 60 Prozent 
n ach West- und Osteuropa, der Rest 
nach Nordafrika und Saudi-Arabien; 
auch China kaufte 2500 Stuck. Die 
Sowjetunion orderte im vergangenen 
Jahr wieder einen größeren Posten 
von Deutschen Rotbunten und Bul- 
garien kaufte erstmals seit Jahren 
wieder Fleckvieh. Für Braun vidi ist 
nach wie vor Italien der wichtigste 
Absatzmarkt 
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- Schweinefleisch - 
weil es 

preisgünstig ist 

B eim Pro-Kopf-Verbrauch von 
Schweinefleisch sind die Deut- 
schen nach wie vor Wehmeister. 1985 
stieg der Jahresverbrauch noch ein- 
mal um SKI Gramm auf jetzt 51,2 Kilo- 
gramm. Dies warro immerhin 12,6 Ki- 
^ logramm mehr als 1970. Und das, ob- 
wohl der gesamte Fleischverbrauch 
während dieses Zeitraums nicht ganz 

um diese HPUffl 7i )£»»nf>mnii»n hat 

Damit zeigt sich nicht nur die Vor- 
liebe der Deutschen, für Schweine- 
fleisch: Die Verbrauchszainahme war 
ausschlaggebend, weil Schweine- 
fleisch preisgünstig ist Daher hat der 
Pro-Kopf-Verbrauch im Rezessions- 
jahr 1982 auch nicht gelitten - im 
Gegensatz zum teuren Rindfleisch, 
bei dem die Verbraucher mit dem 
Kauf gezögert haben Immerhin war 
der Pro-Kopf-Verbrauch an Rind- 
fleisch im Wirtschaftsjahr 1984/85 
mit 20,2 Kilogramm noch um 600 
Gramm niedriger als zehn Jahre zu- 
vor. 

Wenn nach dem Leibgericht oder 
der Lieblingsspeise der Deutschen 
gefragt wird, dann werden immer 
wieder Schweineschnitzel, Hure, 
Schweinebraten oder Kotelett ge- 
nannt- Daran hat auch die Diskussion 
über die Qualität des Schweine- 
fleisches nichts geändert „Das 
Schnitzel, das aus der Pfenne 
springt“ (PSE-Fleisch) hat zwar so 
manchen Konsumenten zunächst 
verunsichert, aber schließlich bei den 
Absatzzahlen keine negative Auswir- 
kung gezeigt 

Allerdings hat sich die Einstellung 
zum Schweinefleisch erheblich ver- 
t ändert Gefragt ist nicht mehr nur das 
magere Fleisch, sondern es wird 
durchaus anerkannt zum safti- 
gen Braten auch ein gewisser Anteil 
von Fett gehört. 

ln den mehr als 1500 Wurstsorten, 
die in der Bundesrepublik Deutsch- 
land hergestellt werden, enthalten 
last alle als wichtigsten Bestandteil 
Schweinefleisch; es spielt für die Ver- 
arbeitung in der Industrie eine erheb- 
liche Rolle. 

Auch für die Einkommen der 
Landwirte fallt der Erlös aus dem 
Verkauf von Schweinefleisch erheb- 
lich ins Gewicht Dabei sind die Staat 
liehen Eingriffe, verglichen mit de- 
inen bei Rindfleisch, gering. Daher 
halten sich die Pehlleitungen bei der 
Produktion auch in engen Grenzen. 

H.D. 


ETIKFriiiNSCHWINDEL / Deutsche Lebensmittel gelten als Absatzschlager 

Für die Touristen tauchen Bier und 
Würste mit vertrauten Namen auf 


VT ahrungsmittel aus deutschen 
1 i landen stehen jenseits derGren- 
zen häufig in einem so guten Ruf, daß 
Ausländer versuchen, damit uner- 
laubte Geschäfte zu machen. Der 
Mißbrauch deutscher Herkunftsbe- 
zeichmingen im Ausland beschäftigt 
die Gerichte. Denn die Centrale Mar- 
ketinggesellschaft der deutschen 
Agrarwirtschaft (CMA) geht, unter- 
stützt von Botschaften, Kammern 
und Rechtsanwälten, die sich vor Ort 
befinden, dagegen vor. Nicht nur, um 
die Verbraucher zu schützen, sondern 
auch im Interesse des Absatzes deut- 
scher Firmen. 

Dieses Problem stellt «ich nicht 
nur in den Hauptferiengebieten deut- 
scher Urlauber, sondern selbst in 

SfiHamprilra Altei-Hing«: j^hlägt PS he- 
sonders dort zu Buche, wo deutsche 
Reisrade nicht auf „ihre" Wurst oder 
„ihr“ Brot verzichten wollen. Spiri- 
tuosen und Bier sind auch Erzeugnis- 
se, bei denen der „Etikettenschwin- 
del“ im Ausland hoch im Kure steht. 

So verkaufte ein Deutscher an der 
Adria „Original deutsche Wurstwa- 
ren“ an Handel und Gast ronomie - 
obwohl diese Artikel von Utahenem in 
Italien produziert und in neutraler 
Aufmachung an ihn gebelfert worden 
waren. Sie erhielten -lediglich eine 
neue Verpackung mit irreführender 
Bezeichnung. Leicht war es nicht, 
dieses Vergehen zu stoppen. 

„Frankfurter Turner“ und 
„Bavaria Hollandbeer“ 

Zahlreiche Verstöße gab es in Itali- 
en auch gegen das bestehende Her- 
kunftsschutzabkommen, das den Be- 
griff JFYankfurter Würstchen“ für die 
Bundesrepublik schützt Mit erhebli- 
cher Phantasie suchten italienische 
Hersteller ru»i»h möglichen Lücken. 
Es wurden ähnlich lautende Abwei- 
chungen von der Origmalbezeich' 
nung - wie Frankfurter, Wurstel, 
Frankfurt oder Würstel Frankfbrt, 
Frankfurter sausages oder Frankfur- 
ter Turner - verwendet Allerdings 
mußten in diesen füllen nicht erst die 
Gerichte bemüht werden, um die Fir- 
men zum Kmlenken zu bewegen. 

In ihren Feriengehieten versuchten 
i talienische Bäcker auch, mit Be- 
zeichnungen wie Wes tfalisches Bau- 


ernbrot die deutschen Urlaub«; zu 
locken. Eine Molkerei kaufte Butter 
in Deutschland, packte sie in Italien 
ab und vertrieb sie unter dem deut- 
schen Namen „Allerbatter“. 

Kompliziert wurde die Auseinan- 
dersetzung mit der holländischen Ba- 
varia-Brauerei, die es seit 1932 gibt 

um? Hip rfag Mnrfepnxptphpn Bavaria 

bereits vor dem Ersten Weltkrieg in 
den Niederlanden hatte ein tragen las- 
sen. Die italienischen Konsumenten 
glaubten, hier handele es sich um 
Bier aus Deutschland, speziell aus 
Bayern. Erst nach längerem Disput 
konnte die Brauerei veranlaßt wer- 
den, auf ihrer Verpackung das Wort 
„Hollandbeer“ so deutlich zu setzen, 
daß die Gefahr von Verwechselungen 
reduziert werden konnte. 

Aufgrund der Einsprüche hat die 
Zahl der Herkunftsverletzungen in 
Italien in jüngster Zeit eher abgenom- 
men. Hingegen hat sich das Problem 
in Spanien verschärft. So vertreibt 
eine Firma aus Barcelona „deutsche 
Wurstwaren“ unter der Marke „Bava- 
ria“. Einem entsprech enden Antrag 
auf Eintragung haben deutsche Stel- 
len widersprochen. Sie wurde auch 
vom spanischen Patentamt abge- 
lehnt Trotzdem verwendete die fir- 
ma die B ezeichnung, sogar unter Ein- 
satz der deutschen Nationalfturben, 
weiter. Nach den Erklärungen der 
Anwälte scheint die Firma jetzt zum 
Fmlpnlrpn bereit Mi a»m ' 

Erst n»»h anwaltli chen Abmah- 
nungen g ab w™* andere Finna, die 
dunkles Brot als „Pumpernickel e 
Stylo Westfeha“ vertrieb, diese Be- 
zeichnung auf Ähnlich war- es bei 
„Berliner Knacker“, die eine andere 
Firma offerierte. Bei dem Begriff 
Frankfurter Würstchen liegt das Pro- 
blem darin, daß der bestehende Her- 
kunftsschulzvertrag nur die deutsch- 
sprachige Bezeichnung schützt, wah- 
rend die entsprechende spanische 
Bezeichnung frei ist 

Schwierig wurde auch die Verstän- 
digung mit einer spanischen Braue- 
rei, die ein neues Bier unter der Mar- 
ke „Munich Skol“ herausgebracht 
hatte . Für d iese B ezeichnung la g mv. 
merhin ein Zercheneintrag aus dem 
Jahre 1912 vor. Nach einer großzügi- 
gen Übergangsfrist will die Brauerei 
jetzt auf die Bezeichnung „Munich" 
verzichten. 


Im Gegensatz zu den Mittelmeer- 
ländern sind Verletzungen von Her- 
kunftsschutzbezekhnungen in Groß- 
britannien erst in den letzten Jahren 
verstärkt aufgetreten. Dies dürfte da- 
mit ^isammenhängen , daß erst in 
jüngster Zeit Wurstwaren im Konsum 
der Briten eine größere Rolle spielen. 
Dabei konnten die deutschen Firmen 
erhebliche Absatzerfolge erzielen. In 
Großbritannien stehen die deutschen 
Finnen zum einen vor dem Problem, 
HaB es bisher kein Herkunftsschutz- 
abkommen gibt Zum anderen wird 
der CMA das Recht zur Klage abge- 
sprochen, da sie nicht nachweisen 
tomn HaB gjf ft selber durch die Verge- 
hen Schaden erleidet 

Am begehrtesten sind 
traditionsreiche Biere 

Immerhin verwendete eine Ifiima, 
die Artikel aus Dänemark importier- 
te, die deutschen Namen 3ierwurst“ 
und „Cervdatwuist". Häufig dauern 
die Auseinandersetzungen selbst mit 
internationalen Konzernen noch an. 
Selbst Bezeichnungen, die es in der 
Bundesrepublik gar nicht gibt, aber 
Assoziationen zu deutschen Erzeug- 
nissen hervorrufen, werden in Groß- 
britannien verwendet So gibt es 
Streit um die Bezeichnung „Grünhal- 
le" für Bier. 

Bier ist auch bei den Auseinander- 
setzungen rnit amerikanischen Fir- 
men das wichtigste Produkt Eine 
Brauerei versuchte, das Problem da- 
durch zu lösen, daß sie ihr Produkt 
unter rtem Namen „Gennam Beer“ 
anbot Das fafcehe „m" sollte als hin- 
reichender Unterschied gelten. 
Schließlich zog die Firma, nachdem 
ihr eine Übergangsfrist von zwei Jah- 
ren eingeräumt worden war, den An- 
trag auf Eintragung zurück. 

Eine Brauerei in Paraguay versuch- 
te, mit „Bavaria“ Geschäfte zu ma- 
chen, eine in Uruguay verwendete 
„Das Bier“. In Sri Lanka bot eine 
heimische Kauerei „Deutsches Bier“ 
an. In Japan, wo solche Entscheidun- 
gen mehrere Jahre dauern, mußte ge- 
gen den größten Getränkekonzem 
Suntory vorgegangen werden, der 
{rieh die Bezeichnung „Maerzen“ 
eintragen lassen wollte. 

HANS DACHS 


Milchprodukte - 
der Markt 
wächst weiter 

D rischmilchprodukte wie Joghurt, 
x Quark, Kefir oder Buttermilch 
werden in der Bundesrepublik immer 
starker nachgefragt Dieses Geschäft 
zahlt sich für jene Molkereien, die 
sich darauf spezialisiert und nicht nur 
Butter für die Interventionsläger ge- 
belfert haben, jetzt aus. Immerhin 
dürfte jeder Deutsche im vergange- 
nen Jahr rund 16,7 Kilogramm sol- 
cher Frischmilchprodukte konsu- 
miert haben, noch etwas mehr als im 
Jahr zuvor. Dabei handelt es sich zum 
Teil um noch recht junge Produkte - 
den Fruchtjoghurt gibt es erst seit 25 
Jahren. 

Als Grund für die wachsende Be- 
liebtheit dieser Erzeugnisse verwei- 
sen die Experten zum einen auf die 
veränderten Eßgewohnheiten, zum 
anderen auf den Einifeflsretehtum der 
Hersteller, die immer neue Varianten 
der auf Mich basierenden Produkte 
ersinnen. Eine Rolle hat auch die Ge- 
sundheits- »m? Sc hlankh eitsw elle ge- 
spielt: Gerade als Zwischenmahlzeit 
haben sie sich ihren Platz erobern 
können. 

Der Pro-Kopf-Verbrauch von Jo- 
ghurt hat sich in den vergangenen 
zehn Jahren auf 8,4 Kilogramm nahe- 
zu verdoppelt Und er steigt weiter. 
Rund 80 Prozent werden als Frucht- 
joghuit der verschiedensten Ge- 
schmacksrichtungen konsumiert. In 
jüngster Zeit werden wieder ver- 
stärkt fettreiche Erzeugnisse gefragt 
So waren Sahne-FruchtJoghurts im 
vergangenen Jahr der große Renner. 
Daneben konnten sich aber auch sol- 
che mit einem gewissen Anteil an 
Ballaststoffen wie Leinsamen oder 
Müsli behaupten. 

Bei Quark liegen die Deutschen an 
der Weltspitze des Verbrauchs. Ein 
Drittel der Bundesbürger verzehrt 
täglich Speisequark und Frischkäse. 
Immerhin lag der Pro-Kopf-Ver- 
brauch im vergangenen Jahr bei 6,8 
Kilogramm. Besonders gefragt sind 
nach wie vor Frucht- und Kräuter- 
quarksorten. 

Kefir stammt ursprünglich a us <ten 
Landschaften des Kaukasus. Dort, zu 
Füßen des Elbrus, wird diese leicht 
säuerliche Speise in Ziegenhäuten, 
Lederschläuchen oder irdenen Töp- 
fen bei niedrigen Temperaturen zube- 
reitet. In den vergangenen Jahren hat 
sich Kefir auch bei uns gerade als 
leichte Zwischenmahlzeit einen fe- 
sten Anteil am Umsatz schaffen kön- 
nen. E.F. 


AGRAREXPORT / Traditionelle Märkte sind gesättigt 

EG-Erweiterung reicht 
für Wachstum nicht aus 

K ann der deutsche Agrarexport sonders stark ging das Osteuropa-Ge- 
das Tempo der vergangenen Jah- schäft zurück, weü deutsche Firmen 


XV das Tempo der vergangenen Jah- 
re halten? Die Frage scheint nicht 
unberechtigt Immerhin hat er seit 
1960 von einer auf mehr als 25 Milliar- 
den Mark zugenommen. Damit wur- 
de er zum fünftgrößten deutschen 
Ausfuhrbereich. Die Bundesrepublik 
festigte ihre Position als viertgrößter 
Agrarexporteur der Welt nach den 
USA, Frankreich und den Niederlan- 
den. 

Die Frage nach der Zukunft wird 
nicht nur gestellt, weil die Export- 
subventionen der EG in die Schußli- 
nie der internationalen Kritik geraten 
sind, sondern, weü viele Absatzmärk- 
te in anderen Industriestaaten nahezu 
gesättigt sind. Überdies treten auch 
neue Anbieter aus Entwicklungs- 
ländern auf d em Weltmarkt auf. Von 
der Erweiterung der EG um Spanien 
und Portugal versprechen sich die 
Experten keine kurzfristigen Absat- 
zerfolge, allerdings dürfte dort für die 
Zukunft noch Absatzpotential vor- 
handen sein. 

Immerhin flössen von den deut- 
schen Agrarexporten im vergangenen 
Jahr zwei Drittel in die anderen elf 
EG-Partneriänder. Der Rest wurde 
hauptsächlich in den westeuropäi- 
schen Drittländern, in Nordamerika, 
im Naben und Femen Osten abge- 
setzt Lieferungen in die EG-Staaten 
alleine dürften im vergangenen Jahr 
um rund acht Prozent, in die Indu- 
strieländer Westeuropas, Nordameri- 
kas und des Femen Ostens insgesamt 
um 12 Prozent angezogen haben. 


Osteuropa-Geschäft ging 
am stärksten zurück 


Gesunken smH da g e g en die Ver- 
käufe nach Osteuropa und in den Na- 
hen Osten. Unter dem Strich dürfte 
der gesamte Agrarexport noch einmal 
um fünf Prozent zugelegt haben. An- 
gesichts des Überangebots auf den 
meisten Märkten kann sich dieses Er- 
gebnis durchaus sehen lassen. 

Immerhin hat die Aufwertung der 
D-Mark gegenüber dem Dollar zuletzt 
die Exporte in die USA und in die 
ölfördemden Staaten des Nahen 
Ostens, deren Deviseneinnahmen oh- 
nehin gesunken sind, erschwert Be- 


sonders stark ging das Osteuropa-Ge- 
schäft zurück, weü deutsche Firmen 
an den Fleischlieferungen zuletzt nur 
noch im geringen Umfang beteiligt 
waren. 

Die größten Zuwachsraten wurden 
wieder mit hochwertigen Verede- 
lungsprodukten auf den Auslands- 
märkten mit einem hohen Pro-Kopf- 
Einkommen erzielt. Dazu zählten 
Fleischwaren, Saatgut, Obst und Ge- 
müse und deren Verarbeitungser- 
zeugnisse, Süß- und Backwaren, 
Malz, Hopfen und Bier. 

Behutsame Öffnung des 
spanischen Marktes 

Ob der Export weiterlaufen wird 
wie im vergangenen Jahr, hängt nicht 
nur von der Kursentwicklung der 
D-Mark und der Erschöpfung der 
agrarpolitischen Mittel auf europäi- 
scher und nationaler Ebene für den 
Absatz im Ausland ab, sondern auch 
von der Stagnation des Konsums auf 
den überversorgten Markten vieler 
Industriestaaten. Dies dürfte auch 
nicht durch den Beitritt Spaniens 
und Portugals kompensiert werden, 
obwohl dadurch die Zahl der Konsu- 
menten in der Gemeinschaft um 50 
Millionen zunimmt 

Aber diese Märkte können für die 
deutschen Produkte nur sehr lang- 
sam erschlossen werden, da in den 
Beitrittsverhandlungen eine Über- 
gangsfrist bis 1996 vereinbart wurde, 
um abrupte Veränderungen der Wa- 
renströme zu verhindern. Das bishe- 
rige System der Kontingente, Lizen- 
zen und Einfuhrabgaben für Agrar- 
importe wird daher in Spanien und 
Portugal erst allmählich abgebaut 
Die Anpassung des dortigen Preis- 
niveaus an das der EG wird eist in 
zehn Jahren abgeschlossen sein. 

Zwar sind die deutschen Lieferun- 
gen in diese beiden Staaten im ver- 
gangenen Jahr um rund 50 Prozent 
auf 200 Millionen Mark gestiegen. 
Aber dies waren gerade 0,8 Prozent 
des deutschen Agrarexports. Obwohl 
sich diese Quote nur allmählich stei- 
gern läßt werden diese Märkte doch 
bereits intensiv bearbeitet werden 
die dortigen Messen regelmäßig be- 
schickt ANTON FUHR 
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Ihr Gesprächspartner 
für Führungspositionen 
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Unsere Zukunftsaussichten sind sowohl vom Produkt als auch vom Markt her hervorragend - das ist Ihre Chance 

In einem speziellen Bereich der Konsumgüterindusttie haben wir rechtzeitig Produkte entwickelt, die voll im Trend liegen. Damit bietet sich uns eine ausgesprochen chancenreiche 
Zukunjisperspektive. Dazu gehört allerdings auch, daß wir alle notwendigen Möglichkeiten eine r integ rierten Untemehmensstrategie sowohl vom Produkt als auch vom Markt 
her voll nutzen. Im Zuge der kontiit" lmr,i,J ’ m ~ — nu i «•*•■»*»•*»«• «*•» 


Anpassung unseres Vertriebs an die Markrnoi wendigkeilen suchen wir deshalb den 

Absatzchef 


der die Gesamrverantwortung für unseren Außendienst übernimmt. Um in dieser wichtigen 
Schlüssel funtuion alle Chancen der von uns betreuten Wachstumsmärkie voll auszunützen, er- 
warten wir iwj Ihnen 

• Umfassende Kenntnisse aller Absatz w ege im LebensmitrelhamM 

• Nachweisbare aktuelle Erfolge bei der Ausschöpfung aller sich bietenden Absatzchancen im 
vorgenannten Bereich 

• Ausgeprägte Befähigung in der systematischen Umsetzung von Marketlngzieien in Vertriebs- 
Aktivitäten 

• Beispielhafte Führung eines feis/ungsbemren Außendienstes anhand von abgeskhenen Kenn- 
zahln und persönlichem Engagement. 


Aus den vorgenannten Erwartungen wird Ihnen klar, daß wir nicht nur einen Kenner, sondern 
einen Könner suchen, der in seiner bisherigen beruflichen Laufbahn bewiesen hat, daß Erfolge 
im Verkauf das Ergebnis systematischer Planung sind. Im gleichen Maße gehört allerdings auch 
die Befähigung zur Führung eines A ußendlenstes dazu und daß Sie selbst mit Verhandlungsge- 
schick bei den Top-Entscheidem eine positive Vorbildfunklion zeigen. 

Für uns spielt es dabei keine Rotte, ob Sie Ihre bisherige Karriere auf der Basis einer wirtschafts- 
wissenschaftlichen Ausbildung oder von der Pieke auf gestaltet haben. Wichtig für uns ist. daß 
Sie in der Lage sind, die zukünftigen Chancen zu erkennen und konsequent zu nutzen. 

Personal & Management Beratung 
Wolfram Hatesaul GmbH 


Vom Alter her müßten Sie um 40 Jahre alt sein, um auf der einen Seite über das not wendige 
Erfahrungspotential za verfügen und um auf der anderen Seite eine langfristige Führungs- 
koniinuitöl sicherzustellen. Daß die Bezüge der Bedeutung dieser Position engemessen und somit 
attraktiv sind, versteht sich von selbst. 

Nutzen Sie die Chance, Ihre persönlichen Kanierevorstellungen in einem attraktiven Unterneh- 
men mit hervorragenden Zukunftsausskhten zu gestalten. Damit Sie sich risikolos über Ihre 
Möglichkeiten informieren können, setzen Sie sich bitte mit der von uns beauftragten 
Personal & Management Beratung Wolfram Hatesaul GmbH. Poppeisdorfer Allee 45. 

5300 Bonn I. in Verbindung. Bitte senden Sie Ihre aussageföhigen Bewerbungsunterlagen t tabel- 
larischer Lebenslauf, Lichtbild. Zeugniskopien, frühester Einrrittstermin. Gehaltsangabel unter 
Angabe der Kennziffer t/42369 an uns. Unsere Berater, die Herren Hetze! und Hatesaul. stehen 
Ihnen unter der Rufnummer 0228/26Q3-II8 - nach 18.00 Uhr und am Wochenende wählen Sie 
bitte die Rufnummer unserer Zentrale 0228/2603-0 - zur Verfügung und sind gerne bereit. Sie 
im Vorfeld der Entscheidungsbikfung zu informieren. Absolute Vertraulichkeit und die konse- 
quente Berücksichtigung von Sperrvermerken sichern wir Ihnen zu. 






Bei uns körmen Sie beweisen, daß Sie Ihr Metier sicher beherrschen 

Wir sind ein bedeutendes, in der Spitzengruppe der Branche positioniertes Unternehmen, das hochwertige Gebrauchsgüter herstel/t und erfolgreich inter- 
national vertreibt. Die absatzorientierte Ausrichtung unseres Unternehmens bietet einem jüngeren, aber bereits praxiserfahrenen Markelingmann die Chan- 
ce. in einem anspruchsvollen Markt sein know-howzu beweisen und sich zu profilieren. Wesentliche Projekte im Rahmen unserer künftigen Marketing- 
st 'raiegie erfordern die Verstärkung unseres Teams durch einen tatkräftigen 


Produktmanager 


Ihr Aufgabenbereich ergibt sich schlüssig aus dem .klassischen ' Profil des Produkt- 
managers, der sein Instrumentarium im A ’an-Food-Sekior einzusetzen weiß, insbe- 
sondere irt folgenden Auf gabenschwerpunkten: 

• Konzipierung und Durchsetzung einer marktgerechten Strategie unter Einsatz al- 
ler verfügbaren Markeltnginstrumente 

• Ständige Marktbeobachtung und maßgebliche Mitwirkung an der Neu- und Wei- 
terentwicklung unseres Produktprogramms, insbesondere des Produktdesigns 

• Einsatz und Koordination der in unserem Hause verfügbaren Ressourcen, ebenso 
Einsatz und Steuerung der mit uns Zusammenarbeiten den Agenturen 


Wir stellen uns vor, daß Sie Ihr Marketingwissen und Ihre Marketingeifahrung nicht 
nur aus einer abgeschlossen betriebswirtschaftlichen Ausbildung, sondern auch aus 
ersten erfolgreichen Praxisjahren als JPM oder PM beziehen. Ihre Produkt- und 
Branchenerfahrung sollte sich bevorzugt auf einen durch Design wie Funktion glei- 
chermaßen geprägten Hardware-Bereich beziehen, ihr Alter sollte bei Anfang bis 
Mine 30 Jahren liegen. 


Personal & Management Beratung 
Wolfram Hatesaul GmbH 


Sie treffen bei uns auf eine aktive Mannschaft, die sich durch Flexibilität und zu- 
packenden Arbeitsstil auszeichnet. Kurze Informationswege - Sie berichten unmittel- 
bar dem Marketingleiter - und rasche Entscheidungen sind bei uns tägliche Praxis. 
Bitte nutzen Sie die Möglichkeil, sich durch unseren Berater. Herrn Pfersich. näher 
informieren ZU lassen. Sie erreichen ihn unter der Rufnummer 02 28/ 2603-122. Am 
Wochenende und nach 18.00 Uhr wählen Sie bitte die Zentrale 02 28/2603-0. Ihre 
aussagefähigen Bewerbungsunterlagen l tabellarischer Lebenslauf. Lichtbild, Zeug- 
niskopien, frühester Eintrittstermin, Gehahsangabe) senden Sie bitte an die 
Persona! & Management Beratung Wolfram Hatesaul GmbH, Poppeisdorfer 
Allee 45. 5300 Bonn l, unter Angabe der Kennziffer 1/20070. Selbstverständlich 
sichen Ihnen unser Berater absolute Vertraulichkeit und konsequente Berücksichti- 
gung von Sperrvermerken zu. 
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Aktien weiter unter Druck 

Verkäufe jetzt auch aus dem Ausland 


Fortlaufende Notie 


and Umsätze 
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Sorge bereitet vor allem der srn- 
kende ölpreis, «eil er ein Zand 
wie Mexiko in erhebliche Schwie- 
rigkeiten bringt. Ab Belastung für 

den Bankaktienmarkt wird die 

Kapitali»T4iMning riw rninnvuT . 

bank empfunden, deren Konditio- 
nen an die Grenze des zur Zeit 
Möghchen gehen. Ss gibt gewisse 
Anzeichen, daß Bezugsrechte 
nicht n wh * 1 unbedingt als Hausse- 
faktor geweitet werden. Große 
Kuresprtnge gab es erneut ln den 
Papieren, deren Kurse über 1000 
liegen, so zum Beispiel bei Daimler 
und Porsche. Aber auch im Versi- 
cherungsbereich waren Abschläge 
von 50 bis 60 DM keine Seltenhei- 
ten Unter Druck blieben Klöck- 
ner-Aktien. die vom höchsten 
Kurs aus gereefanet innerhalb kur- 
zer Zeit um knapp 30 Prozent ge- 
sunken sind. An der Börse nuß- 
traut man der Aussage der Ver- 
waltung, keinen Kapitalschnitt znr 
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verb essert en sch am 3 DM und 
Hagen Batterie um 17 DM. 

na mb n r f. Vereins- und West- 
bank schwächten y* 1 * um 6 DM 
und Beiersdorf um 2 DM ab. Phoe- 
nix Gummi verloren %90 DU. Hal- 
ler Me irrer verminderten um 2 
DM. Hapeg Lloyd waren bei 142 
DM knapp gehalten. 

Berlin: DUB-Schnitheiss lagen 

um 250 DM und Orenstdn um 1 


DM f m u ndHdipr g wnpnwlri VCT- 
loren 11 DM, Schering 8£0 DM und 
DeTeWe 5 DM. Berliner Bank büß- 
ten 3 DM, Berliner KWrtro und 
Herlitz SL je 1 DM ein. 

»' Aerob St. verminder- 
ten um 5 DMDedrel AG um 4 DM 
und Energrie Oberfranken um 18 
DM. Flachglas lagen um 4 DM 
schwächer. Fester tendierten Dy- 
widag nm 2 DM, Esterer um 5 DM 
und Tncher um 20 DM. 

Stuttgart: H tess e r wurden um 10 
DM höher zugeieüL Roiben- 
wchmidt erhöhen sich um 3 DM. 
Hohner waren um 2^80 DM nach- 
gebend. Daimler waren um 15 DM 

pr mgRigt Mot tpAm mnflt«»n 50 DM 

und Forsche 25 DM abgeben. 
Mmc hb öre e: schwach 
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Devisenmärkte 
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Devisen und Sorten 
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10635 

108.9 
10635 
10*3 
1053 

105.65 
10*. 8 
WA 

107.95 
10735 
1CB3 
1K35 
IDljö 
10035» 
100 
1013 

1 00.65 


Bundesbahn 


2.-BT 

1Q2X 

102X5 

9l(T 

101.55 

101X5OG 

7/88 

101X5 

101.8 

5/8° 

102A 

'04.4 

4/89 

1043 

W09G 

■’.IIC 

WOX 

101 

4« 

104 45 

WI.9G 

IN- 

«1,15 

Ili.lSG 

«91 

1186 

118G 

«41 

1I7X& 

H4ASG 

2.*: 

104 4G 

104* 

Z7J 

r«.r 

tttfX 


«« SG 

tl*.9 

•1-92 

IOTAS 

. »5TA5 


7% dgl 85 
ff- dgl 85 
ff- agi 8 * 
7- dgl 8* 
ThogLffi 
7 r^- 


14« 10635 
104« 1093 
8 »* 109J 
10*4 104Ä 
1*8 10535 
11*5 1035 


10635 

109,7 

100.4 

1M.15 

10535 

10335 


Bundespost 


M Bdpaa 88 
B05L 72 1 
8 dgl 80 
Ti agi« 
SiOGin 
10d^81 
10h dgl 81 
Ute dgl 81 
9hdtf.8] 

8% dgl 82 
«dgl 82 
71 dal 85 
ffaügiai 
BhoglM 
BdgiM 
6h dgl£5 
7dgLB5 


8*8 1013 
9487 10*0 
WO 104^ 
9*0 KC3 
12*0 in 
3489 111.7 
6ffi 1123 

10491 118,15 
2492 115.7G 
8492 1I1.1G 

10492 110Ä 
2495 106,4 
9493 11035 
24M 10935G 
9*4 1083» 
10495 10035 
8497 1B3 


1DIJ 

IM 

107^ 

IIP^ 

111 

1I1J 

n%» 

1103s 

1153 

111.16 

iuu 

10835 

H03» 

ID9Ä 

MB, 75 

10035 

im.* 


Länder - Städte 


77 


S 6*. Bd. WLtfn.78 
S 8WUgL84 
F 6idgL8S 
M 6h Boywn 64 
M £ dgl Js 

M fft. doL BO 
M WogLB2 
M 4h dm. 83 
M 8 dgl 84 
M TU, dgL85 

5 6V, 79 

8 BHdgiaO 
8 6«. dgl 85 

Bf n, Bnxnce 41 
Br 8 dgl 72 
8> ThdgLU 

M 6V, Han« 

H 8 dgl 80 
H 9% dgl 82 
h ThogLBJ 

H ff» dgLfft 
F BHooxi 71 
6V. dgl 78 
F 8h dgl 85 

**1 71» Mftdon 77 

F*il8dgl 72 
FfnTv, dgl 49 
Mn 78, dgl 82 
HnSdgi 55 
Hn 8 dgl 6* 
Hn7hdgL84 
Mn 6h agL ES 
Hn6V> ögL 88 

0 7h FKW83 
D n, dgl 83 
0 8h dgl 15 

6 ffv agi K0 

O r . dgl 84 

0 Tv, aal 05 
D 4 dgl 85 
O 6h dgl 85 
O fthdgl 85 
f 8 Khti-Pl. 71 
7 Soor 72 

4 dgl 48 
H 4V.Sd4.-H 72 

M 8 ML 8* 

M 8h dgl 85 
* 4h Sunigpn 4i 
7*v dgl 72 
S 3 dgl 83 


88 1003» 
92 108 
« 993 
57 10« 

88 101 , 1 » 

» 1053» 

92 1103» 

93 iO*,1« 

94 107,1 G 

95 101& 

88 1823 
88 1063 

96 99 JS 
84 1023» 
84 1D3.45G 
n IMG 
»2 1013 
72 106JG 
n T15.4E 
93 I03.9G 
9* 1Db.*G 

86 I01.4G 
88 1013 
« «3 
84 1W3G 
84 1IB.«G 
84 1CB3G 

92 1053» 

93 10675» 
9* 107G 

9* 1053» 
<5 983» 

98 9*» 

93 1043S» 
91 10535 
93 1I0Ä» 
93 106.1» 
n KH3S6G 
95 1023 
95 101 
95 98 4 
98 993 
86 102 
84 102 
88 10035 

87 1 04J5 
9« 10435 
*5 993» 
B6 1DCUG 
87 UB3G 
95 I06G 


10QÄ 

10835 

!& 

101» 

1DB35» 

I103G 

1053» 

1D7G 

1D1G 

1 D 2 J 

1063 

9935 

1023» 

103» 

10*G 

HU .«G 

1043 

115.45 

104 

108.4 

10136 

1IM3 

9935 
1Q73G 
UB.*G 
MB» 
1053G 
1043» 
107» 
10530 
SB» 
99» 
10*35» 
105.4» 
110,05» 
10835 
103» 
1023 

101 

9936 
9936 
102 
1026 
>00.450 
10235 
1073 
99.7 
1003 
107,70 
10« 


Sonderinstitute 


t »DSLBPl 28 
D 6 dgl Pf 37 
D 6 dgl Pi *7 
D 6h dgl M. 158 
0 6K dgl M 68 
0 7 dgl PC <55 
O 4 dgl PI 8* 

0 4h dgl H 99 
O 8 dgl PI ISS 
D 8 dgL M 165 
b 6 dgl VS Ti 
D 8 dgl ES 118 
D 8 dgl M 18* 

0 Bür dgL 85 153 
D 4 dal RS 167 
O 9>> dgi BS 177 
0 9 dgl RS 118 
D 10 dg*. 05 191 
0 llsv dal RS 195 
f 8 MW 70 
f 4h dgi 49 
f 8 dal 8* 

F 10 Kradil 81 
F 8h imWiodcuiüßZ 
F 7h dgi 85 
F 8h dgl 85 
F Th dgl S* 

F 7h dgl Ml 
F 7h dgl 8* II 
F F;. dgl 84*0 
F 7h dgL 85*8 
F >h dgl 85*0 
F 7h agi 85*3 
F 6h dal 85*5 
F 6 lomROftlBUSIS 
F ft dgl RS 16 
F 6h agi SS 60 
F 4 dgl 94 
F 4dgi 99 
F eagtim 
F 7h agf 107 
F 9h dgl 176 
O 6Ii LAC IS 77 
t> 5*: LAG >8 
B 4 dgl >9 


9J3» 

916 

8936 

10135 

«3 


10« 

10130 

KE3G 

1016 

1053» 

1053» 

10OG 

1023» 

1003» 

11» 

10B3O 

10« 

18» 

1023 

106J5 

114.4» 

1073» 

104.46 

107«G 

1023 

10536 

10536 

JD4.7» 

10*3» 

1W.75G 

1 IB .1 

9935 

180« 

100.4» 

1013» 

10» 

10» 

1053» 

10*3» 

10 «JG 

«4C3C 

100« 

1028» 


«53» 

916 

8936 

10135 
«3 

w 

10» 

101« 

IBS« 

IMG 

1853» 

1053» 

1UG 

1023» 

1003» 

11» 

,’Sf 

raoG 

1023 

1065 

114.«« 

10935 

10*.*» 

M7« 

102.5 

1IB« 

103« 

1W.7» 

1M.2» 

104.4» 

10316 

9Ö 

10036 

1003» 

1013» 

Mac 
10» 
UB3» 
ID* 3» 

10* JG 

10136 
1003 
107Ä 


Industrieanleihen 


6 BadftiM*. 78490 
BOnn HHi 41*6 
Ti Cond CubbI 41*8 
4hHHDM59 
7h Howcfl 71*4 
7h Kcmodi TifSi 
7h KoudlOl 71*6 
7h aal 78*7 
7h ttfldowrW. 71*8 
B dgl 72*7 
8MK42A7 
AOtLDonJCmL84*9 
ARhJrtw. 83*9 
4dmfi*o 
6RWE65A8 
6 am. 85*0 
7h t^l 41*6 
700142*7 
6ßh M.Oon 82*4 
6h OQL 68 A 8 
TH SoNato 85*5 
8 Scntonrag 41/M 
4h Thynan 4U86 
8 dgl 72A4 

7H(faL27ffl 
8 9074108 
64V daL 74*2 
4VW7207 


9»3 

101351 
1 Dl G 
3080 
10JISG 
100.151 

mm 

1M3S 

100.16 

10135 

100 « 

9935 

9937 

99 Ä 

99Ä 

99Ä 

1013ST 

IMG 

101 G 
1056 
ItlJ» 
102« 
100« 
101 J5T 

:&£ 

H»3G 

un . 


99.96 

101351 

TflIG 

SSO 

100 , 1 « 

100.157 

100.157 
1013» 

un.« 

101« 

ICO« 

993» 

993» 

IÖ1357 

IMG 

IMG 

10 » 

1673 

1013» 

un« 

101351 

101« 

101« 

100.4« 

tmG 


Optionsscheine 


8W BASF 74*6 
11 BASF OveiZBaB2A8 
5 BASF 65194 
4M BayariaLFfi.49A9 
10h dgl 62*7 
3Ud£WM 
7hdgtB5*5 
>h äff Bk.lmJ3*0 
7 dgl 85 

Ihtomrm 78188 
5 Cond 04*4 
frw Daguna 85*5 
«h CxJk. Cecna.47/84 
M OL Bk. Im. 85*1 
5h Dldief 85 
4 Dmd.8fc.miÄ*0 
0agLCII*3 
B Dnadoor Bk. 84*7 
3HHamn84*9 
H*fCa*aB4*4 
10 Hoocfid 75*0 
846 dgL 49*9 
a dgl 85*5 

fffttoh FwH 84/W 
4h lapB.RunbnrtZJtt 
5h Juso, 03*8 
5h Kana P. 14*9 
Sh Kaufte) 84*4 

Sh KftbB 85 
Sh linde im. 8**« 

5h LCusb. H 84*9 
ShMuub M 8*189 
Sh 4^>. Haar 84*9 
SH Maa.ENft.es 
Sh teSpTGI S4*f 
aPraoHog B4*1 
5H Bteihm W. SSA8 
BhSdwingUffl) 
8dm. BankvMln 
Sdm. Bankömell 
4 SKARoil 85 
TMSHMmteffO 
M SmxjI 48*8 
3 Törin S. 85 
Ätea/8S*D 
JH 10906085*0 
SH MittM 08*0 
3h TnjDura A 84/84 
Shdgl B84A7 
«Veda 85*5 
Voftnragao 88*5 
4h WnÜiF. 73*8 

Gxo*tiUaLüjx£l*8 
ÖgL 84/37 
Mfeuin 


152 

139 

144 

118 

150J 

Ml 

115 

281 

212X 

182 

109 

Ui 

S8 

SS 

281 

288 

20« 

19« 

57 

700 

149 

167 

53WT 

2525 

700« 

1590 

1855 

1440 

379 

3435 

641bG 

1550 

2*2S 

450 

94 

11801 

382 

295 

2390 

1600 

577 

4060bG 

113» 

1250 

1500 

600 

825 

138.1 

2Ä 

880 

17<A 

196 

215 


151 

140,1 

136 

1373 

«23 

141 

IS 

281 

Z2B 

161 

111 

459 
588 
550 
1153 

2«3 

173 

287 

1090 

505 

405 

151 

1685 

53701 

2385 

7000 

1400 

106 

1450 

388 

3450 

645 

13307 

2425 

460 
933 
121« 
372 
318 
2510 
1700 
582 
»3.2 
3900 
1I3DG 
125» 
1250 
801 
610 
1403 
285 
900 

JF 

2M 


Optionsanleihen 


8h BASF 74/88 *16 
F 8h dgl 74*60.0. 

‘ 3 dgl 85*5 mO. 

3 dgl 85/95 aO. 

Sh Bayer 84*4 m. O. 
3h dgl 84/94 a O. 

2h dgl 85 m. & 

F hcUfiaQ 
_ 4h »f Bk. «13 m. O. 
ThdaLnaJ}. 

4 BW Bank 85 aiO. 


7 dgl 85 a6. 
3hC.1i 


.hon FM «a 
Jh dgl 8* 0.0. 

3h CaMclTS «ODM 
3h dgl 78 a O. DM 
5 Cond 84*4 a.O. 
SdgLB4*4&a 
4h DÜäu* 48 lO. S 
«hdgLTBaOS 
4V. dgi K nt O. 

6H dglSSaO. 

Sh dgl 83 «O. 

3h dal SS Ol O. 

SH Dwüar 85 a. O. 

Sh DJiSor 83 o O. 

4 D«*diLBk.O PL O 
* dgla O. 

8 dgl 8* «L O. 
BdgLMo. 0 . 
ShtepMm.a 
3h dgl M a. O. 

F Sh WM S* ra. O. 

F Sh dgl 84 o O. 

F 7h 2ap. SyncH 82 nO. 


91«G 

IMG 


Öffentliche Anleihen nachgebend 

Dos Übliche WiederanlogegescMHt zun Jahresbeginn bat inner nach nicht eingesetzt. 
Das MMttwien in die künftige Smeatwicklung Ut&t die private Bankenkundschaft 
nach Paricstatfenen ohne Kunririko Ausschau haften. Institutionelle Anleger zeigen 
ebenfalls keine Sie. Die Käufe für ausländ hebe Rechnung haben deutsch nachgelas- 
sen. Am Mittwoch bröckelten öffentliche Anleihen bis zu 0 J0 Piazentpankte ab. Das 
Geschäft in DM- Ausländsanleihen war weiterhin schleppe nd . 


TH dgL 826.0. 1013 

W Üeo 83 BI. O. 2157 

SMdmeaO. 99ÄT 

3b Km* MO« «O MOG 

IHogiMaO. 92 

SHKwMMBLa 1543 

» iouMBte tt 

3» low 185 Ri O. 

»dgiaa 


49.77 

119 

91 

148 

783 


SH M uebJjki 8* n. O. U0 


»st 

H Mn 


M 9-0. 


923 


3h Mpaan Roul B4 «JO 11« 
ShdoLMaO. 92T 

JHNpiL&*iB5aLO. M>7 
SH /ST 9Hn.85oO. 9QdG 
3h Pi£b<M blO. 131 
3h dgl 8« ett 84J 

SH RAynrn VMdtU n.0 122G 
5Hd^.8S0.a 90b6 

4HdgLB4«0. 106 

AMdgL MolOL 9» 

Sh SBC Ra 84 mO. 182 

3h dgl a.6M 48 

4 SKARn. bl O» IS 
«dgi.Bo.0. 92 J5 

3 Twin S m. O. S 1883 
349(0.0. SS B83S 

SHWBJtoiwanO. 1186 
3% dgl »O.O. 91G 

»hiawaJinMniO 114« 


3H dgl B*o.O. 

4 Voto 83 bl O. 

4 dgl 83 0. 0 
6h WoUlF 71 ■ O OM 
6h dgl 73 a a DM 
M 3h teapl 48*8 n. O 
M ShdglTBOBaa 


92 

20DC 

^3 

I01G 

181G 

9« 


1020 

20S 

99«G 

ns 

913bG 
1S8 
79.IT 
10)6 
91 bG 
1483 
78.1 
1SSC 
92Ä 
118 

Uff 

9» 

IM 

863 

11« 

I» 

lübC 

9» 

166« 

n 

126 


88.4 

1186 

91G 

114« 

% 

1016 

1A1G 

93JSG 


Währung sanleihen 


H 6H KopdRhagwi 42*4 9»ÄT 9937 


Wandelanleihen 


H 8 BdMndorf 82*7- 
H 4Dwsd>eBk.84/95 
H 8h 438 53*2 
t Ptafl 84*3 
4HAC0 89*» 

5 Asia Cotp, 83/92 
3h Al Nippon 48*8 
3h feomcijx. 78*4 
SH OaM Inc. BUB7 
SDa/Hn ha. 84*0 
4H Fgptw Un. 48*8 
2*dglB5*0 

SH Hoogwwa 88*8 
3h busny« Ca >8*8 
3hXmc0Co. 71*8 
4KBwshbaoT«K.84 

6 Kotnalsa 46*1 
siiBBKoti/io 
8HdgL82*8 

3h Kaoknan 71*7 
3h Maiudoi F 48*7 
SH Mnoda Cai 77/87 
4 dgl 79*9 
BHÜtwrtx H80/9B 
6 dg 181 *9 
6 McKi Ud. 80*8 
3h Mnan Mn. 48*6 

4 MWOnSMl 4IA6 
4H l«o Baald 84*9 
3* Oma ML 41*8 
«h Omm Ra 49*7 
SH «MM Ibc 84/90 
3h Hceti Comp. 48/88 
6H Sottmunt 43*2 
5H SandM Com. 7M( 
8H Sdkfcvt 48*r 

6 Tatyo Yudon 82/88 

5 texccs Int 46/16 
3h ToHBdc 41(84 
4 Toftyu tadd (9*4 
3H Hi* dtt—BO 0S/90 


20» 

280 

14/3M3 

1593« 

HEG 

W7G 

2116 

115b6 

17» 

12« 

65» 

1015 

9« 

231 3T 
150 

un 

1771 

151« 

142 

184,2» 

18775 

3*9G 

IMG 

2716 

1843 

ro 

un 

IS« 

103.8» 

321» 

24» 

IIS 

23» 

1043 

12« 

2071 

17« 

983 

448C 

TI TG 

92Ä 


283 

322 25 

147» 

161G 

1B6 

107 

21« 

11» 

17» 

12« 

84» 

1B2^ 

9» 

2296 

14335 

1137 

1777 

14« 

I37G 

:sjs 

3516 

28« 

ZUG 

1843 

21« 

1015 

IS« 

103,85 

31« 

241G 

1SÜ 

m 

13« 

209« 

1270 

903 

458C 

117G 

92Ä 


Frankfurt 


DM-Auslandsan leihen 


4H Alt£m«fcBkJ9AA 
8 dgl 79*4 
lOogL 82*9 

8 dgl 84*1 

9 ÄJrCaioda 82/92 
4HdglC*5 

9Vi And 82*9 
4h UMOMÜ 
SH AMCAÜd 83*1 
5h An Cxnvu 49*4 
SHAMÖSUAS 
SH dgl 84*1 
■ Aie&BanUng 83/88 
10H ArdSunoa 81*9 
Ah AigomMmn« 
n, dgV 49*9 
5h Ama£ntwtA7V88 


211. 

IDO« 

UM» 

11« 

1033T 

1103 

1043 

1057« 

104J» 

1046 

IDO« 

104,1» 

1063 

1023 

1DAJ5 

99 

9/J5 

100« 


21.1. 

100.75 

ItHOG 

11« 

1833 

1107 

104351 

108 

10536 

154 

1003 

104.1« 

106 

1023 

10737 

99.15 

VJS 

1003 



rssr 

4H Audi tei 54/94 
7h Auwor 73,58 

7 AunraBm 42*7 
5H dgl 77*9 
Adgfn« 
8h3v.80ÄO 
VH dgl 81*1 
9HdgL«2*l 
TH dgl 12*2 
MHLlim 
TH dgl 84/M 

6H AMum IOC 42*7 
BAat6d.CE. 71/86 
l8HdgT72*7 
7h ÄSSoBJ«! 

10H Bamuoi 82*0 

8 Boocd OtMB 71*6 
8h BM4E 77*4 

6H dgl 48/86 

TH dgl HI» 

5H KAnilcs 7B*0 

7 Bank CHnc 85*2 
TH Bank Tdfew 83*0 
4H B4na Mm B3*0 
TH BaML NOLP83/90 
8H Badgyt Oy. 49*9 

*H dgl 82*4 

8h dgl 83*0 
BHBan Out. 82/92 

7H Basar Tiav34*4 
7HBMri»83/7S 
8HB— ctavn/92 
4h BaKton Ra 84*4 
10h Bwatoea.81*? 
ii dgi 8i*i 
fh fanäf. 0. 82/9 
7H Bwgan 44*9 
5 LNai Pal» IS/91 
; 8 j.ce nm 
SH dgL 4MB 
VU dgl SO*) 

B» dgl 80*3 
9V. OgL 82*0 
SHdgl 03*0 
8HdgL84*4 

8D«.n*9 
Sh 6owaiar82*9 
Bh B«canliL43*8 
6* Brtnflen 42*4 
(Högl 76*4 
Th dgl 49*4 

8 dgl 49*7 
9lTbgLKlW 
mim 84*4 
IhCOCE 78/16 


MdL 84*4 


4 ÖgL 77*9 
SH Oma 


8dgLS3*3 
6HColno TMac49/84 
9h dgl 82*2 
7h dgl 85*3 
1 Coao dJn ~ 
7CESP44A 
AOmaMtn/i TM* 

9 CMto 80*8 
8 CStoöx 84/92 
4h Comdco 71486 
10h CI7IE 82*2 
8H dgl 83/9S 
8h CounoiMi 72*7 
8 CrofJi DoojJ 83/91 
7h dgl K*/ 
BHCmffl Font 82*2 
8h dgl 83/W 
7H dgL(4*Q 
6Dm8ttea77*7 

IV, dgl 84*« 

BC^StOP 71/91 
7h Degcod 84*4 
•h Den Dcnka 78*4 
i Dl Bk. Ha 05*1 
4312 Dtfftfin 85*0 

BHEJJ3 tun 

Bh dgl 63*3 

77*4 

8h dgl 71*8 
4 dm. 49*7 
5HRF Aqull 78*8 
9H Eotxxl 82*9 
8H Efltart Coro. 85*5 
6H bfcxmn 184 72*7 
BEkdis 71*6 
Ah OgL 72*7 
4 dgl 73*8 
9h dgl 00*4 
9H dgL 82*0 
8H dgl 83*0 
8 df 04/92 
8h dgl 84*2 
7hEsW73A8 
3H Eurofom 77*7 
TH dgl 83*3 
6h EuraStaa 72*7 


>03 

1071 

IÄ1 

!ff7^ 

11V 

111 

in« 

107.75 

1053 

1013 

105J» 

WÄG 

1063 

99.1 
1E3b6 
(01 JT 
1IH3ST 

100.1 
101.4 
101 35T 
112ÄC 
1116 
107 
10333 
1053 
100» 
IEG 
101 JSC 
10« 
107,75bG 
1023 
-Oh 

5 

W35 

% 6 
10*3 
r«3G 
101 

10736 
MT 33 

1033 

1012S 

105.15 
105 
ItSv» 
1042« 
114 

1072» 

1022» 

1002» 

102« 

100.3» 

To« 

100251 

10735DB 

108.16 
103« 
1023 
102 
1006 
HST 
1003 
1003 
102 35 
103« 
101G 

i«3 

108« 

1003« 

10B3 

1082» 

1822 

9906 

RU« 

10021 

1042» 

1002» 

1112» 

1853 

10036 

1082» 

1D4G 

107.1G 

1073 

ISST 

iau» 

1072» 

103« 

HS2S 

101,7» 

wi 

100,16 

1073 

108,1» 

W.45 

»« 

9825 

»3 

iS3s 

1013 

sy 

97 

10J3T 
1032» 
102 2» 
1022S 


UMST 

IQ8Ä 

1052» 

13825(5 

11V 

117 

193,1» 

i§r 

1872SG 

Äff 

1B25 

10186 

1BT 

100» 

1013 

1141251 

1122» 

111O 

1072» 

10331 

10525 

iSd 6 

vnjsbG 

MB, IS 

1072» 

ItBG 

!Ef 

100251 

«BG 

107» 

10S« 

1022» 

1053 

1D4.9» 
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Bremea 0- DOartdori. F - FnaMun. H • Hoai- 
buig. Hn-Homow » i. M-M0rKhen.S-SUKtgan 


Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen am Dienstag die Gold- und 
Kupfemotierungen an der New Yorker Comex. 
Etwas fester ging Silber aus dem Markt. Erneut 
um das Limit niedriger notierte Kaffee, knapp 
behaupten konnte sich Kakao. 


Cetieidu/Getreiduprockricte 


WtlZiN CUcaga (c/b«h) 

71.1. 20.1. 

Mer: 11850 52*35 

14c. 29030 27X00 

K. 287« 288.75 


HU^VUpag UaaS.U 

VV>m 5sort öl 

SlLlCW 274,90 27005 

*r. Bvrjm 7Jl.it V4.99 


EC&GTi Wl— ipao tron.i.1) 

M« 121.00 121.00 

Mt UlJO 128.50 

Jl-:. 1201C 127.40 


-AF£C W-Eazpag (am 

Mt»; *02.90 1C2J50 

mjj lOZii IBS J0 

,Jr 1CS.0D 10070 


-0 : sf CHcoge 

war 15C.00 155^0 

**c 150 53 ISMO 

■•v. 12735 15035 


rAS-.i QAargo (c.'btn*ii 

247,15 24735 

251.00 252.75 

J.. UC3S S153 


C--5-;i5 MMdp«j| IotS-i- 
n 104.50 187,50 

Vte 138.70 109.50 

0. ui« m.re 


GOBBÜSHitti 


'A-31 


**• 


flaikldü: 

31.1. 

213.00 

254X8 

240.75 


201. 

238 00 

14;« 

2*075 


Öie, Fette, Tiefprodokt« 


BONUSSOLItawTMk (cOb) 
SlkhioaunfabWBTfc 

201 . 201 

28j» 2000 


Wolle, Fasern, Kaetsdnk 


BAUMWOLLE 

KdnTt.Nr2 

New York (c/Rl) 

n.i. 

*00 

Mörz 

6234 

62» 

Mai 

62» 

62,40 

Jufi 

40» 

60X5 

Ott. 

5030 

5075 

Dez. 

48,96 

*9» 

Mte 

8935 

49» 


MA/SÖl NawTort (eAb} 
US-KCrto/w&rtnoatoi (ob Wwt 
21.75 


21J5 


SOlAOl CMcspd (eflty 
Jan. 19X5 2008 

Mdr- 19,73 2047 

Mal 2015 20X0 

JuS 20.48 20^ 

Aus. 7052 21X0 

Sa«. 20X5 21 jS 

OK. 20X6 21 jB 


BAUMWOUSAATÖLHawTrefc (e/bj 
?*»iirt3lpf<-Tol (ob Wort. 

19« 19 jD 


SCNMA12 Chicago (c/S>) 
babw iS« 15« 

Ow«8 Wtuio bog 4 % fr. F. 

1057 1057 


TALG Nm Toä (cflb) 

top wntn MJ» «J0 

tonn 14.» 14» 

bkwhf 15.^ 075 

yellow max 10b ff.F 

11X3 11» 


SCHWEINE Okogofc/fc) 

Fob 88.75 84.75 

Apni 81.70 81» 

Juni 45» 80SO 


UK«3KmTofh(5K; 

Voc 


IU. 

2119 

7«0 

728 

2M7 


101. 

:i85 

21*8 

5192 


rjCKS Na« Toä ;c.7Sjj 
4-r ** Wfcr; 534 5.39 

vg. 5*3 5.81 

5.7* 5.48 

iFU 5.95 5.56 

■jii 0CS 5 CO 

-'Wli LT*!b S21 


id-5*0-l tob tC-:-VK7>a Moftfl iUS-ött>.‘ 

4.45 4.*; 


Tt£ 

-v. 

Wc-T 

M-.. 

j-wi: 


aiiBsbuCS 

21.0 

aTsww 

74502*15 

2510-25(5 

6'-*5 


20-1. 

;«25-;4£S 

2850-7855 

S8£75SC 


«riO 

«u; 

’.ji 

» .ma'j 


-■ÖRtarfaa^'ijNTi 

*1.0 

VBFT !UXC-158» 

v& Mus-uue 

ISIÄ-JÜ* 
wnw ^s: 


SCHWEiNSÄUCHE CUnga (c/ib) 

FM 62X5 67» 

März 65.10 82» 

64» 63.95 


kaute Chicago (c/te) 

*1.1. B.1. 

Oetean «A tchwoie Rnror Nonhare 

56» 56» 

Kvha «inJi ocfwwo Btvo/ NOrtheni 

55» 55» 


SOiABOHNB* Chicago (c/bMh) 
in 531» 581» 

MCC 535.50 586» 

Mo, 54635 SS7» 

iü. 55025 565» 

Ai/s 553» 562» 

Soä. M3» «2» 

Nov 527» 556» 


SOLüCHftOrcUcogofffcMj . „ 

Jer. 151» 158» 

■Aon 15*» 157.00 

Mb 155.80 159» 

M 150» 162» 

Am 150» 162» 

SaS> 146» 155» 

OH (87 40 189» 


1j 


UrNSAATWb 

lalpeg .can S.ri 
«.!. 

VI*. «TU 

17(91 ra 

Mir: 

51200 

■■TIT-ITTT 

1TW-17K1 

M=> 

J1S4C 

i;*S.1i’<9 

72Ji 

170! 17*1 
(SM 

Juv 

525.00 


»0 

31050 

317» 

523» 


'e^c* fiagcffH Smg SilSCeg 


901. i 

UJ »1U» ( 

MUS1UJ0 EfiQ.VJSS0L 

W'SMG jtfiLHm. 
tSÄicfl 

jirasi 


tOkOSClMoaTorR Jc.'a) - Westk. (ob Wofk 

2LI. 29.1. 

:6MJ 16» 


rsm 

tu. 

6E5» 


XLt. 

745» 



at 

«j. 

idrawipe: 

552» 

SM» 

»ei toew 

180CÄ 

14» 35 

UvA’ 

MtJX 

uiaaß 

CEi'A33£4FTj|ereTef*rtaj 



ati. 

501 

Ujf; 

ss.43 



»S! Hort, ulcnä 

»WMÖL 

ci 


{57U 

50P.00 5W» 

an»;-Swctic 
!S» 520» 


«Jitodtfi faOWeA 

ir.«c 


KAUTSCHUK MowToA (cA>) 
HAndlorpreii loco RSS-1 

4050 


41» 


WOUE loorfoo (NouA dM -Ktouzl 

ttl. 21.1. 

Jon. 450-500 

i 508-512 508-510 

Aug. 522-524 522-523 

Umsatz 41 61 


WOÜE fb ahofa r (Fftg ) Knmtnz. 

22.1. 212. 

Mflrz 82» 42» 

Mai 42» 42» 

U 42» 42» 

OkL 42» 42» 

Ummz 0 

Tondoac ruNg 


2L1. 200 

MdR 60000415» 60006615» 

Mai - 622»-424» 

2u0 - 63006653» 

Umotz 30 » 


SISAL loorfoo (SA) äf our. HauptMIfon 

22.1. *1.0 

EA 6»» 680» 

UG 570» 570» 


SEKTE 


Jan. 

Fob. 


(YftgJAAA ab Ingor 

22.1. *01. 

12049 12061 

12178 12160 


KAUTSCHUK 

Nr.lioca 

Doz. 

Jcti 

Febi. 

TandencniNg 


(p/kg) 

*01. IM. 

505661» »»61» 


KAU1SOAC MMapta t»» 1 ^3 

211. 200 
18000-184» 18050-184» 
184»1&S» 18000-186» 
178»I79» 17056179» 
175»176» 17000-177» 
17Q»171» 171 »172» 


Febr. 

März 

Nr. ZFebt 
Nr.SFobr. 

Nr. 4 Febr 
Tendenz: rufttg 


AITE leedoa (£Xg1) 

ai. 


8WC 

375 

575 

BW 

350 

SO 

BTC 

JT5 

375 

BTD 

550 

3» 


Erifetewag - Eekrtoffpmi» 


Meneeoormaboir. 1 L-oyoonce (Feinwizo) < 
I1,HÖ5aTto. 0*556 kg; 1 0-76WD-H, 

SIC-HHD-H 


Weitd. MirinHsnHewoges 


(DM je 1» kg) 

211. 21.0 
AUiVmKMIaWlsMho 
Kd Man. 26026-265X3 277,17-277X7 

ÄtntM. 775X5-776» 7B7»7WJ1 


BBiwfatoWoo 

Kd Maa 57X7-87.75 OlSHB» 

drin. M. 9I18-90S6 912792.45 


Maa.-i 

Sd Men. 

erftt-M 


953X6-954» 

977X7-979.10 


99020966» 

96080990.45 


ZOflCW 
4M. Men. 
Prod-Or. 


«013-184X7 
172.67 


«7X9-149.33 

172.85 


125» 


1 

-*1 -r.:J3X 


«C 
98» 
952 
IX. ID 
(00? 


ns 3 

99X3 

99.90 


KCtSSOt left o n toi {Sflgii. Wippmon 
er 575.X J8S» 


-jlENSÄAl 


:5-i-K«RiOil3N4.1 

2*4» 244» 


RBNZffOt 
99.9 t 


wsg. 


eng 


Zfflfl-PrehPMöag 


SUffiU-Zlm ob Wert pranpt (Engfkg) 


22.1. 

eng- 


200 

o»sg 


NE-MeloBe 


(DM }b 100 kg) 

22.1. 201 
aaCIROLYTKUPFa (Br Lohztwodco 
DR-NoL* 35276-354» 55047-56021 


BLEI in Kabeki 


«J5-9025 900697» 


AUiMDAJM für Lottzwed* (VAW) 

BwKflx 45000450» 45000450» 

Voadr. 464X0464» 464X0464» 

Airf GnoidJago doz MoWwigon ftfor McfW 
non und niedrigsten Kaufpreise durth 191 
Kupfo w onrtnli o r und K u p to boineflor 


Messiegnotiereflgea 

aL 

21.1. 

MS 58, 1. Varortjebunosslufa 
313314 

317 

MS SSL 2. Veraibettu^Q^te 

3S0J52 

MS 63 


337-340 

541-3*4 


Deutsche Ate-GufitegJerengen 


(DM/100 leg) 
leg. 225 

lag. 226 

leg. 231 
leaZ33 


22.1. 
338-340 
340-342 
575 
385 


200 

335 

337 

370-372 

380-3B2 


Preise (Sr Abnahme von 1 bb 5 1 frei Werk 


Edefmetafie 


PLATIN 

PM/g) 


22.1. 

31» 


21.1. 

52» 


GOU> (DM/kg Fe/ngoid) 
BaWe-VMpr. 284» 

R0ckn.-Pr. 27680 

GOUMDMAg Mngoid) 

(Baris londoner RrogJ 
Dea-Vkfpr. 28540 

Rüdav-Pr. 2TB» 

venirbeKei 29SM0 

GOUJ (ftnrttfurler ftSnenfcur») 
(DM/fcg) 279» 


28810 

MtU/) 


28810 

28060 

30220 

28245 


SILBER (DM |a kg FMnsO>er) 

(Baris londoner Fixing] 

Deg.-VWpr. *99.10 502» 

Rüden. -Pr 484» 887» 

vefaibe/ut 521» 524» 


(ateruatioMfe Edeteetalte 


GOU) (US-S/Fetawne) 

ion 22.1. 21.0 

ML» 352X5 556» 

15» 353» 556» 

ZBrkbmri. Ä1JS-B2» 55050-399» 
Paris (F/i-kg-Sanen) 

nnagi 85100 862» 


SILBER (p/Mwize) Uweri» 

Karne 436» *36.95 

3 Mon, 450.70 450» 

6 Moa. 464.66 464» 

12 Mort 491» 891» 

PIATW (£Mnwn) 

Im 200 20-1- 

fr. Marti 264» 25045 

PALLADR/M (f/Fainwua) 

IM 200 20.1. 

L HänÄ-flr. 74» ».» 


New Yorker MetoBböne 


201. 


201. 

351» 

811» 


GOUJ H4H Ankauf 

356» 

910EK HAH Aafcoul 

ÜW 

PIA7W 
tHfindl-Pr 
Prod-Pr. 

PALLADIUM 

(.HQadL-Pr. 13050-10050 «3.00-104» 
Pred-Pr 150» 150» 


36SXO-3Ü» 5ffi»-367» 
475» *75» 


SUfiSZ (c/Foriutce) 
J» 

Fab. 

MBn 

Mci 

Ui 

SepL 

Dot 

Umsoti 


618» 

670» 

623» 

6£1» 

09» 

68090 

£61» 

:BX 


617» 


KlfffBl (c/Sb) 

21.1. 

201. 

3cm. 

6530 

6535 

kffirz 

65» 

66» 

Mai 

65» 

66X5 

M 

66,10 

6080 

Sept. 

66.» 

6070 

Dez. 

67« 

67,10 

Ion. 

67« 

6730 

Lbnaatz 

105» 

so» 


iMdoier MetdfcSne 


AlUMMIUM (eA>) 

22.0 21J 

768 X 0 - 764 » 791 X 6792 » 
794 , 50 - 79 S» 819 X 6820 » 


mtitKane 
3 Mon. 
BlH(£rt) 
nCtKone 
3 Moa 


252 X 625070 2 S 4 X 62 S 0 M 
265 X 6260 » 265 X 6166 » 
BLIPfB Mghergrade (£/i) 
nÄL Kasse 997 X 099 !» 1011 » 1011 » 
3 Monate 1027 X 61029 » 109 X 61040 » 
ab. Kone - 101000 - 1010 » 

3 Monate - 1044 X 61044 » 

KUPFER -Standard 
min. Kose 977 » 979 » 1000 X 0 -iaS» 
3 Monate 1016 X 0 - 1017 » 1 B 2 XO- 1 IB 3 » 
ZK« Mghargrede (£A) 
mät Kone 44006447 » 451 X 6452 » 
3 Monate « 61 X 6461 » 466 X 6467 » 
ZN« ( 01 ) 

mttt. Kasse mitg. ausg. 

3 Monate autg. MB 

Qutastim (s/R.) 

- 235-245 

WCXERAM-ERZ (VT-EMi) 

< 5-55 


Energie-Temtartiakte 

VBZOl Nr . 2 - Ne« Yerk (c/&o8ooc) 

21.1. at 

Febr. »XWftUO 58»»,tt 

März 5005-5020 59.68 

Aprä 505D-S6JO UM 

Md 55» 55» 

! GASÖL- Leedea (Sri) 



21.1. 

203 

Feb. 

173,00-173» 

17050-17075 

März 

16025-160» 

173» 173» 

April 

16«»-1M» 

170OO-17OXC 

Md 

163XD-163» 

167»167Xt 

Sud 

16135-162» 

165» 165» 

JuG 

16135-162» 

164» 145» 

Aug. 

16200-163» 

162»160OO 

I BB4ZB4- NewTa* (c/GaBane) 


211. 

20.1. 

Febr. 

6035 

59.7G60OC 

Märt 

6000X045 

61» 

April 

60» 

6090 

Mai 

60» 

»90 

Juni 

4000 

405D 

I ROHÖL -New To* R/BaireJ) 



21.1. 

20L 

Febr. 

2050-20» 

21,19-21» 

MQr 

2070-20,90 

21» 

April 

2040-20» 

2090 

Mai 

Z03J-204O 

20» 

Sri 

20102080 

2045 

ROHÖL-&OTMA8KT (S/Barral) 


mintere Pteäe in NYMuropo 

ofefob 


211. 

ÄL 

Arabianlg. 

• 

27 »N 

Arabien Hv. 


2S»N 

kan lg. 

209N 

Z09ON 

Fortlas 

19Ä4 

2050 

N. Sec Brem 

19» 

22» 

Boony Light 

20D5N 

20O5N 

Kcntoffela 

IfledoeLEA) 




21.1. 

201. 

Feb*. 

eo» 

60» 

Apd 

95» 

93» 

Md 

99.W 

99,10 

Nov. 

7070 

7070 

Ne«Yetfc(d&) 




n. t 

ai. 

Mär 

VMM 

2.13-238 

Aprä 

2.11 

015-2.19 

Md 

2» 

2X2-2» 

Nov. 

3XA-J.40 

S»i47 

BouMz 


£22» 

650» 

CMeoge (S/1 000 Board fteel) 
21.1. 

ai. 

641» 

MdR 

147X0-147,10 

«7» 

64: M 

Xd 

151,10 

151»150W 

661.1D 

M 

155x0-155» 

155X0-155» 

1*0» 

Sepi 

15050 

15040 


DeviseaterariBmarkt 

Waag verändert waren am 22. 1. die Doüa^DM-Oeporu. Die 
Ptuno-Abeririöge wurden vergrd&en genanm 


DoHai/DM 

Ptund/Dolar 

Ptund/DM 

FF/DM 


IMofiol 

0X60» 

083-0X1 

020 - 1 » 

24-6 


3 Monate 
2,15-2X5 
1X2-1J9 
000-060 
68-52 


«Monate 
*X^*X5 
3X6043 
14,9-1 3X 
125-109 


Geldmarktsätze 


Im Handel unter Banken am 201. : Togai- 
geld 4X5-8» Pretem; MoodUgeW 805-4,43 Piment; DreTmo- 
natsgeid 4«4.40 Mozem. RBOR 3 Man. 4,40 Piorwrt. 6 Moa 
tjo Prozent. 

" " ‘ " am 22.1. 10 bh 29 löge 3X5 &-04OB 


Prato«; und 30 b* 90 Tage 3» &-0«OB Prozent I 
Oer Bundesbank am 201. : 4 Prozent; Lombredsou 05 Pro- 
zent. 

Euro- Geld marfctsätze 

M edri g ri- und HBcbilkiaie Im Handel unter Banken am 201. : 
RedakikmediluB 14» Uhr 


IMonat 
3 Monate 
«Monate 
12 Monate 

htge n t * 

cembourg, Luxemburg 


US-S 

OM 

sfr. 

MH 

*h-4Sv 

4-4H 

MY< 

4V»-4h 

4-4*. 

M-. 

4Yi-4h 

*-4H 

IhJh 

44Mh 

4H-*h 

Deut sdie Bank Compogrie Fhtanctere Lu- 


om 201. U« 1» Moik Ost] - Beritt Ankauf 17». 

Verkauf 2000 DM Wen; Pmrtrfun; Anknut 1045; Vertarf 19,75 
DM Wert. 


Goldmünzen 


ln Frankfurt wurden am 201. folgende Gakfmünzenpretoe 
genanm (bt DM): 


Verkauf 

1618» 

989,75 

604X5 

271X2 

215X3 

21010 

267.90 

242X« 

102075 

1044» 

110052 


284.43 
7 «X2 
229.71 
99036 
210X2 
114X7 
47039 
125.12 


Ankoiri 

20 US-Dollar 1260» 

5 US-Dollar (IncBan)" 825» 

5 US-Do8ar (Uberty) 465» 

1 £ 5over0ign all 218» 

1 £ Sovarrrign Orabelh II 199» 

20 oetgdehe Tranken 162» 

10 Rubel Tscherwonez 211« 

2 sOdofrikanische Band 19075 

Krüger Rand, neu B6S» 

Mopie leaf 881» 

Platin Nabl# Mon 933» 

20 Gold mark 224» 

20 scfiweiz franken .Vrenefl' (89,75 

20 (ranz. Franken J4opol*on' 1 76» 

1» dtien. Kronen nteuprbgung) 318» 

20 dsierr Kronen (Neupfögun gl 164,45 

10 österr Kronen (Neuprägung) B5» 

* ösien. Dukaten (Nnuarägurrg) . 1 8 02 . 5 

1 ouerr. Dukaten (Neuprägung) ».75 

•Verkauf inklusive 14 % Mehrwertsteuer 
• •Vertäut inklusive 7 % Mehrwertsteuer 


i (Zinslaut vom 1. Jan. 1986 an ZbniaNel 
in Prozent äirSdi in Kkansnetn Zwischenrenditen In Prozent 
für de lewenge Besftzdauer)- Aiaaabe 1986/1 (TypA) 4» 
(4X0) — 5» (4,73) — 6« (01B- 7» (5X6)- 7»(5.TO)-8» 
UM Ausgabe 79BA7 (Ijp 8) 4» UJJ01 - 5» l*JS) -4» 
(01« - 7» (062) - 7» (099) - 8« (6X2) - 0» (056) 
RaamfareegsschOae des 8 —dar (RendHan In Protem): 1 
Johr *20. 5 Jahre- 5» 8iDi n i kll gp|l nn as (Auigabobndlrv 
gungan In Prozem): Zins 025 . Kurs 100» Pendle 018 . 

Nullkopon-Anleihen (DM) 




BSdk 


Km« 1 


E^aeoiM 

Preis 

AM 

221X6 

y% 

BW- Bork E.49 

1«» 

13.95 

53.962 

075 

BW-Bank E.70 

197,16 

1.7.9S 

103X94 

075 

Beri.Bk.EX4 

100» 

1.7.95 

54,19 

630 

Bart.Bk.EX5 

1»» 

17» 

3703 

7» 

Comawrzbcrtit 

100» 

Z2X.9S 

57,75 

6» 

Commerrbank 

1«» 

40» 

40» 

03» 

Deutsche Bk. S 

287» 

23.1.95 

12050 

10.« 

DSl-Bonk RJ64 

137X1 

2.7.90 

104.40 

6» 

DSL-tolk H245 

toaju 

27.90 

TAJO 

6JD 

DSL-Bonk R346 

100» 

109S 

53,18 

0BS 

Fr Hyp KO 468 

196,72 

1095 

105X2 

6,90 

Hbg.ldbk.A.2 

1»» 

15094 

*9.10 

095 

Heu. Idbk. 245 

100» 

1.6.95 

54X7 

6X2 

Hess. Id bk. 244 

1«» 

10» 

38X5 

6.90 

Hess, tzibk. 247 

in» 

1095 

54X9 

072 

Hass. Lribt 248 

in» 

1.7.05 

26» 

7« 

Hess. Id bk. 751 

100» 

2.11.05 

76X7 

093 

SGZ-BanL 040 

100» 

12095 

54.40 

070 

WestLB 4» 

100.00 

2X95 

54,95 

067 

West LB 401 

100» 

2X00 

3075 

087 

WestLB 602 

100» 

3.1005 

2425 

7» 

WestLB 500 

12084 

14.289 

108» 

53« 

WestLB 501 

137» 

15290 

109X5 

531 

WestLB 503 

11534 

X1D88 

101.45 

5» 

Wet4B50* 

«1« 

1.1091 

101,40 

4» 

Uttortrn(DM)AesW 





Österreich 

200» 

24095 

1W,T5 

039 

öwerrekh 

298,12 

24000 

111» 

091 

Alt RichfMd 

sin 

*092 

«7» 

11,12 

Campbel Soup 

sin 

21092 

1*8.20 

1030 

PrudRedty 

sin 

15.1.99 

69.40 

HX* 

r-Htantan (Page») 
WeUs FargafAA) 

in» 

*3B8 


10X2 

Pepsi-Ca. (AA) 

100» 

*3.92 

5075 

9.47 

Beoräce Foods 

100» 

9.292 

51» 

11,8» 

Xerox (AA) 

in« 

11.292 

55X25 

10» 

Gutl Ort (AAA) 

in» 

2092 

54025 

1032 

Gert Bbc^AAA) 

100» 

17 293 

52» 

9X3 

Ccierp.Fm (AA) 

in» 

1129* 

43,25 

10» 

PermevCA*) 

in» 

173.9* 

*5.125 

1030 

Sears (AA) 

100» 

27 5 W 

*4» 

1002 

Ptirip Marrb/A 

100» 

8094 

44» 

9,99 

Gert Bec (AAA) 

100» 

4X95 

*2X75 

9,72 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


total 

tote 

«■arid- Ort* 
OLKfriMag) 

•‘■sp 

rar 

»'bei 

Ih 

HOWBQ 

t% 

krirere 

9% 

UM 

10% 


835 (4.73) 

ioox 

101.1 

102.1 

103.0 

104X 

104,9 


532 1532) 

99X 

101X 

1001 

105.0 106.B 

108./ 


5.70 (5,70) 

97.9 

100X 

103 3 

1009 

1006 

mx 


«36 (023) 

95A 

99,1 

1023 

105,7 

109.1 

H2X 


081 (6,43) 

»08 

97.9 

102,1 

106.2 

1104 

118X 


6X7 (6X7) 

92J 

908 

101X 

106.4 

111,1 

UM 


076 (075) 

90X 

*M 

101X 

1002 

111,4 

117.0 


087 (085) 

883 

983 

1U0X 

1002 

1123 

1101 


7» OM 

84X 

92.9 

IOOX 

105.9 

1123 

1108 

10 

7» (7»> 

85X 

92X 

100X 

1002 

«53 

1202 

15 

235 (735) 

79.1 

800 

90» 

1008 11*3 

1206 

•Die Rändle wM auf der Baris aktuelle» Kupons berechnet 


fea.%) 

"Aufgrund der Mariarendite errechne« Preis*, de von den 
amtlich notierten Kursen vergWchbarer Papiere abwdehen 
können. 


nfac 


c 111X48 (111,044) 
254.191 (254,140) 


MlgeteUi von der C0MM81ZBANK 

New Yorker Fi nanzmä riete 


Fed Funds 


21 Jan 


7.819-7.945 


Commeidal Paper 
(Dtrekipiazlervng) 

30-69 Tage 
60-270 Tage 

7» 

7» 

Contmerdal Paper 

30 Tage 

7.80 

(Höndlerptaziening) 

»Tage 

7.75 


90 Tage 

735 

Cenlflcales oi Deporii 

1 Monat 

7.75 

i Monate 

735 


3 Monate 

7.75 


6 Monate 

7,75 


12 Monate 

7.85 

US-Sdiaizwechjel 

J3 Wochen 

098 


24 Wochen 

7,14 

US-Siaaitanleftie 

ID Jahre 

934 


SO Jahre 

9.42 

US-Dbkamsan 


7» 

lÄ-Pnmeraie 


9» 

Geldmenge Ml 

4. Jan. 

628X Mrd. 5 
(■r3.9Mrd.SJ 


Nrse-Akrieaindejt (New Tod) 

Män 118» 120,15 

Juni 120,10 121,60 

Mtgeieiti von Homb lower R schar 6 Co , Frankfurt 


W0125 1D5X 

i 05, 175 10(375 

106X75 106 

108 10TX 

111,125 1T05 

11025 «IX 


11075 

«025 


Dollar-Anleihen 

Hl 

11H EEC 90 
10h BB93 

11 00191 
11h dgL 90 
11hORl93 

12 dQL95 
ITH dgl 90 
12h dgl 94 
U dal 96 
IMWd Bk9S 
18h dgLBS 
10h dgl 90 
1Mb dgl 93 

11 dgl R 

«Hdgl 98 

11H dgi 88 

«Hdgl W 

ITH dgi B? 

«HdgLW 

12 dgl 93 
12H flgl 94 
ITH dgl 94 

Emo-Yen 

6h ALC(Hp91 
5hAM« 

THd^.»* 

4 Ausmo 95 
AH Avon 91 
7 BP 97 

MDnrenR 
TMMLBk. 9i 
TDowOkolM 
ABPK 
ÄhEnoBrwW 
6h dgl 95 
4HdgL 97 
Th dgi N 
£H Foerwiu92 
«hFrilRepRO 
4WGM8C» 

Tv Gooayacr95 

6 » 00194 

Ah m 92 
£H MrDorolR 
ThNJmmfS 
TViNXeriaBD 
ThdgL (9 
TPacGet« 

W.P»mey FT 
6H Procter 92 
AHScKaR 


«0125 

11025 


«4,125 <14,125 

I02X ID2X 

100875 102X45 

*05X5 10075 

106 106 

W0B75 100125 

«1,125 «0125 

W025 1 Di 375 

104,75 107 

5GÄ.I2S 1005 

108 107X25 

112.125 111,25 

«045 11S.12S 

114X95 «07S 


tl.L »0 

100375 100X75 


104 1CBXS 
101X75 101 


10025 

99x25 

im 


103 

99.25 

9975 


191X75 101X 
191X 101,125 


99X 

9935 

99J5 

1Ü 

99X95 
1CCX 
1005 
100.95 
99.75 
10045 
Wl 35 


«93 
99,125 
99345 
102X25 
99X25 
1D037S 
1005 
100625 
99X25 
10043 
101 


102X95 W2X45 
102 101X25 


1005 

10235 

9045 

»01 

00125 


1BX2S 

102,125 

9015 

101 

98175 


M 5001* 91 
AHSwedEx.91 
7 TRW 94 
4H UnTacA.92 
4H World BU0 
Nd^fr 
Tdgf« 

Th dgl 93 
(dgl 93 

lux. Franc 


101X5 11025 

99X73 99X75 

101 un 

10025 100 

100X25 1005 

100X 100 

102 ltnx 

105 10*35 

104,125 106 

Bonds 

JL1. 20L 



12h dal R 
9Eurefi»95 
Wdgl *1 
W agL 94 
tlH dgl (9 
8B891 
9h OgL 95 
9HÖ&8B 
9h dgl 75 
10h agi 94 
«h dgl (8 
17V. dgl 90 
9h Hypo Bk» 
9U ImlXFK 
ITKre<M.93 
(beriete 86 
w dgi 90 
11HCÖI 89 
BLaswBT 
Sh dgl 87 
1(te Un 5k. 91 
iThMlB» 
9MBiOdn95 
12h Ndrd LX9 
BNorgasU 


99.75 
101 
9735 
1ÜJ 
10?^ 
100 
10135 

HB 

iwx 

103 

105 

9725 

905 

IQZX 

103 

9435 

105 

IM 

10075 

102X 

UM 

1» 

lM 

101.45 
9735 
10235 
191^ 
102.25 
1053 
103 
1MX 
101 35 

100.75 
1005 
99 

107.45 
102 
98X 
9835 
10235 
100.15 
W35 
102 
905 


9935 

101 

9735 

10J 

10235 

10135 

10235 

105 

10*X 

IB 

105 

RX 

*05 

1076 

105 

905 

105 

IM 

10075 

1005 

101 

1» 

IS 

»7.ra 

10235 

101 

10235 

104 

1IB 

1MX 

1D1X 

10135 

1005 

99 

102.45 

102 

905 

9835 

107.25 

100.75 

101 

102 

98X 


90th» 

8h dgl 87 
9 Prüfbas 9? 
BPWB(»09 
THRensuitt» 
9H Soganal 92 
lOHSebay 87 
tOH StocknJA 
89vedgesN 
9H VoNalT 
THWofldBt« 
!0H dgl 89 


98 

905 

100 

»735 

9075 

101 

101 

99X 

9435 

100 

101 

102 


905 

im 

94.45 

9045 

10135 

101 

*»x 

9015 

100 

101 

102 


Rechnungs-Einheiten 
RE 9 DM 2*60418 

*L1. 20.1. 

BHCopOry» 1 


8HI 
9HGasdM6 
«HNedG» 
9v.OMb.PW 
8h SDR 94 


»4 

905 

»9 

101X 

99 

97 


94 

905 

99 

10IX 

99 

94 


ECU 


10N A10MS9 

ION dg! 91 

9HABNR 

ABNppan9S 

9VAICT4 

10h Amtrta93 

IDBM4AR 

9R«Hope92 

9 0 t Hab 94 

9hBk.Tok.90 

10h 00191 

IDHdgL 91 

n BW9S 

ShBovAlbk» 

8NBFCE9S 

9h dgl 92 
9H dgl 95 
7v.Bu0 92 
9HCNI92 
*% dgl 95 
8h Cargd 95 

lOhCen» 
W* dglW/I 
«HdgLVS* 

9 0vfSlR 

10 dgl 91 
Whdgin 

9 OubMad 88 
9h CoaseAR 
9h dgL 95 


211. 

IIS 

105 

iDixrs 

100345 

107 

104.125 


tuv 
Iß 
105 
iDlX 
100545 
107 
107Ä 
1Ü13S 101.45 

100,425 1005 

9735 97X 

10235 18435 

10535 10535 

et s n 

100.7S 100625 


»4.75 

10* 

105X 

98X 

W 


V/X25 

10« 

101X75 

9025 

104 


10X45 10X75 

98X25 «S 
10435 100*5 

I0S35 10065 

94 97 

102X5 102X75 
102X45 102X5 

101X45 1D1A 
101X75 101X75 

10235 10235 


9v.CC/9S 
9H CrdNord 91 
IIHCidFuneVQ 
11H dgl 90 
8h CnJNal 95 
IE4H dgl 94 
SNCrooniLM 

9hCradko97 
9V. Danmod90 
10H Defrn»k91 
9hDre«dJBWI 
9HJF97 
Bh EEC 93 
BHBFAqu.» 

9 Easo Gut *1 
9h dgl 91 

10 Eurer om 97 
9h Euroflma9J 

11 dgl 97 
Bh BBfS 
9H dgl 95 
10Hagl9* 
llpiv dgi 89 
ION dgl 94 
10N dgl 90 
I1H dgl ft 
11 Hdgl w 
9 tuiwsar 9S 
8h Rai 90 

9 FBURrVM TV 

8N FordCXS 
« Gerrtln.90 
10h GIibl 91 
10h GTE 92 
10IADB91 
BH IBM 90 
11 III W 
fHCtateff 
Ute dgl») 

11h dgl 90 
9NKorerii92 
9h KM na 97 
11 H L1CB9Ö 
WhMegai95 
8N MlI.Tr. 9) 
9MoetHen.9i 
9h Mol 90 

8h Morgan» 
8h Motaraiaft 
9Nuno9S 
9HHZ«L90 
9h MZart.92 
11 MppCfMI 

9 051 IW. tt> 
ShOftwttffJ 

10 PKNn.90 


10 0X75 

1023S 

100125 

ID7 

9» 

100125 

100 

101X75 

1Ü0S 

105X75 

10JX7S 

101 

10035 

9*35 

99X25 

99A 

10*,125 

103X35 

104X 

99.75 
10X75 
105A 

To5X>5 

106X75 

I0/X2S 

i»X 

99425 

100125 

98X25 

94.75 
106X25 
100625 
104X75 
103A2S 
100X 
10s 
I 0 tx 
100625 
107 XS 
99X75 
100.125 
100125 
105X75 
*735 
101 

100,845 

mx 

99X75 

9*5 

101X25 

107 

104X25 

1 00.75 
»9.125 
107X45 


100375 

107 

106 

104 

99 

10025 

100 
10135 

100A 

105X45 

100575 

101 

im 

9935 

99X25 

*»X 

10025 

103x25 

107X25 

99.45 

10025 

1DSA 

105X25 

100575 

IOTA 

109X45 

99.75 

J85Ü 

9JX 

100625 

104.625 

104X75 

103X25 

1005 

100125 

röri 

1Q5X 

107X25 

99X75 

100175 

100125 

105X75 

9735 

101 

10075 

*9X 

99X25 

«345 

101X25 

101X45 

100625 

100.75 
99,125 
W2X45 


PAKrocFI 
9V. Peugeot 90 
WH dgl (0 
»PM*p*93 
9H Bba 92 
WPrvbk.92 
«hOuebA» 
10h 0ÄIP92 
9% RabodL 95 
Bh RaynakJt9l 
Whbwp0Cd89 
9 SAS 95 
9Sanwa9S 
8hSa<äoc90 
llhSfOW 
9 5NCI95 

10h SpartoaPI 

9HSutN100rp95 
95u4mfki93 
9(JnbLND(95 
9h WmtLBfO 
9hWMtp6C97 
BHWoddbk9S 
9H dgL 95 
9h dgl 97 
ION agi BF 
10h dgl. BB 
lDhdrt. W 
« dgl 95 


R0JÄ 

101 

10*445 
107 AS 
105 

102X75 

106X75 

HHX7S 

105 

im 

10X25 

100X75 

90425 

9025 

10B./5 

100325 

10* 

10075 

100X45 

99.125 
10» ATS 

101X75 

90625 

105X45 

1055 

105.75 

105X25 

1005 

104.125 


ECU-Tageswerte 


NX7S 

1005 

10*35 

102X 

105 

102X25 

104X45 

1WX75 

WJ 

9935 

100625 

100» 

90425 

Xi 

1001» 

10« 

10a 45 

10075 

99.125 

10* X» 

101X75 

905 

10435 

»003 75 

10535 

105A 

104X25 

104,1» 


Doltar 

Bit 

DM 

Mtl 

L 

Okr 

FF 

LkO 

l-t 

5h 

OS 

terato 

Skr 

Nb 

Kan-S 

Esc 

Art 

Yen 

Drachme 


SZR-Wert 


Dolor 

DM 


201. 
0X85970 0182644 
44X757 44X403 

2.17741 7.18271 

2, *5798 2,45845 

0X26174 0618946 
7,9870} 4.W25 

6X8154 ijmu 
1*8538 148081 
0314780 0314097 
1X5645 1.85135 
15X184 15»3« 

1500*1 150*57 

046128 045090 

07196* 040412 

U4J4* 133*58 

140205 1*0308 

* XI IDT 
149X40 140956 
«2365 152305 


1U. 201. 

2x8775 gaxtiL 


FERNSEHEN $ KULTUR 


DIE WELT - Nr. 19 - Donnerstag, 23. Januar ia&i 


Fotos vom Himmel: Georg Gersters „Luftbilder“ 

Bänder im Magma-See 



iocqaai de Gboyic ^Kpodode«", Federzo ic bmreg aus der Rotterdamer Ausstattung WTOiWEwaT 


Vorläufer Rembrandts: Rotterdam zeigt das Werk von Jacques de Gheyn II 

Hexensabbat vor dem Statthalterhof 


Kölns Theater starten Modellversuch für Schulen 


Ein Kaktus improvisiert 


E in Kaktus ist nicht, wie im Brock- 
haus nachzulesen, eine blattlose. 


E in altes chinesisches Sprichwort 
unterscheidet die „Blumen schau 
zu Pferde“ und die „Blumenschau zu 
Fuß". Während die erste Version 
zweideutig die herrscherliche Über- 
sicht meint die den Überblick über 
das Ganze mit mangelnder Detail- 
kenntnis erkaufen muß, verbindet 
der zweite Satz die großen Mühen der 
kleinen Freuden mit der fehlenden 
Einsicht in die Zusammenhänge. Fo- 
toreporter neigen gewöhnlich eher 
der „Blumenschau zu Fuß“ zu. Sie 
suchen das Detail, das Air das Ganze 
sprechen kann. Georg Gerster hat 
sich dagegen konsequent der „Blu- 
menschau zu Pferde“ verschrieben. 



Er liebt den Blick von oben, nicht 
vom Pferderücken, sondern aus Hö- 
hen zwischen 300 und 1500 Metern. 
Sein Metier ist das Flugbild, und zwar 
der senkrechte Blick (nicht die 
Schrägsicht die auch von Bergen 
oder von Türmen möglich ist). 

Der Band „Flugbilder" vereinigt 
„133 aus der Luft gegriffene Fundsa- 
chen“. Ein Drittel der Aufnahmen 
war zwar bereits in früheren Büchern 
zu finden, aber die anderen neunzig 
sind Novitäten. Sie alle zusammen 
können als Prachtstücke eines mo- 
nomanen, aber nie langweiligen Luft- 
bild ne rs angesehen werden 

Was im Buch gebündelt sehr ein- 
fach scheint, ist das Ergebnis oft 
recht mühevoller Lufterkundungen 
mit kleinen Sportmaschinen und 
nicht weniger schwieriger Nachfor- 
schungen wenn es galt die geogra- 
phischen agrare ko nomischen ökolo- 
gischen usw. Daten zu den Bildern zu 
recherchieren. Denn die Fotos sind 
erstaunlich und informativ zugleich. 

Zuerst bestechen die Aufnahmen 
natürlich durch ihr ästhetisches Raf- 
finement Gerster bevorzugt symme- 
trische oder zentralorientierte Bilder, 
die regelmäßigen Streifen eines 
frischgepflügten Ackers oder einer 
Plantage, die große Spirale der Bing- 


ham Canyon Mine, des ältesten und 
größten Tagebaus für die Kupferge- 
winnung, oder der Verdunstungsspi- 
rale El Caracol mit der bei Mexico 
City Salz gewonnen wird. Die Land- 
schaft wird bei dieser Betrachtungs- 
weise zum Ornament oft auch zu ei- 
ner abstrakten Komposition, wenn 
sich Tausende von Flamingos im fla- 
chen Bogoriasee in Kenia versam- 
meln, Wasser seltsame Linienmuster 
in den Strand zeichnet oder Feuer- 
bänder den schwarzen Magma-See ei- 
nes Vulkans durchbrechen. 

Gersters Luftaufnahmen sind je- 
doch häufig sehr viel mehr als nur 
eine Augenweide. Sie weisen über ei- 
ne präzise Zustandsbeschreibung der 
Erdoberfläche - die sie allemal liefern 
- hinaus, weil sie Veränderungen 
durch Naturkräfte oder Eingriffe des 
Menschen im guten wie im schlech- 
ten dokumentieren. Da sieht man die 
Sandfahnen, die sich hinter dem 
Wrack eines Schiffs gebildet haben, 
das 1912 an der Diamantküste schei- 
terte - und inzwischen gut einen Kilo- 
meter landeinwärts liegt Nur aus der 
Luft wird der Kampf der Bauern im 
„Souf“, der algerischen Sahara, ver- 
ständlich, die riesige, tiefe Schüsseln 
ausheben und sie mühsam gegen die 
Wüste mit Schutzzäunen aus Palmen- 
wedeln verteidigen, um Palmen 
pflanzen zu können, deren Wurzeln so 
einen unterirdischen Wasserstrom er- 
reichen. 

Die Fotos dokumentieren die Bo- 
denerosion und die Wirksamkeit ei- 
ner Landwirtschaft, die gezielt der 
Bodenabtragung entgegenwirkt 
Dank einer dieser Aufnahmen gelang 
es, wie Gerster berichtet einen Far- 
mer in Amerika zu überzeugen, daß 
man etwas gegen die Bodenverluste 
tun kann . Und der dekorativen Luft- 
aufnahme eines afrikanischen Dorfes 
ist zu verdanken, daß dieser Ort von 
der Umsiedlung bewahrt blieb. 

Aber es sind nicht nur Exotika, mit 
denen Gerster uns auf ungewöhn- 
liche Weise vertraut macht Ab und zu 
rückt er auch Europäisches ins Bild, 
die Stemenform der alten Festung 
von Neuf-Brisach im Elsaß, die Dä- 
cher der Altstadt von Bern oder die 
Reste eines Wikingerlagers bei Trell- 
borg, deren Schönheit sich eben nur 
bei der „Blumenschau zu Pferde" er- 
schließt PETER DITTMAR 

Georg Gerster-, „FlngbUder“, BirUifimer 
Verlag. Basel, UM S„ 130 Abb„ 78 Hark. 


E ndlich wird er wiederentdeckt 
Jacques de Gheyn U (1565-1629), 
dieser zu seiner Zeit hochgeschätzte, 
doch dann in Vergessenheit geratene 
bedeutendste Sproß der Künstlerfa- 
milie de Gheyn, der wie Vater und 
Sohn auch Jacques hieß. Die Austei- 
lung seiner Zeichnungen in Rotter- 
dams M uslim Boymang-van Beunin- 
gen macht die von seinen Zeitgenos- 
sen kaum erreichte Themen Vielfalt 
und die außer ordentli che Meister- 
schaft im Umgang mit dem Zeichen- 
stift deutlich. 

Die Lehrjahre bei Hendrick Gohr 
zius in Haart Am und der im ausgehen- 
den 16. Jahrhundert vor herrschende 
StÜ des fantagriafhen Maninrismi« 
prägten das frühe Werk von Jacques 
de Gheyn, das auch thematisch an 
das des Meisters anschließt Apostel, 
Allegorien des Krieges, des Friedens 
und der menschlichen Eitelkeiten so- 
wie immer wieder die mit dem Silber- 
stift gezeichneten sublimen Porträts. 
Nach 1600 löste sich de Gheyn von 

Go)tzh« pnd fand seinen eigenen Stil. 


In seinem Wohnort Leiden kam er 
mit den akademischen Kreisen der 
aufstrebenden jungen Universität in 
Berührung und wandte sich infolge- 
dessen neuen Themen zu. 

Fasziniert von der Natur, zeichnete 
de Gheyn Tiere und Pflanzen mit fast 
wissenschaftlicher Genauigkeit 1599 
schuf er mit dem „Kopf eines gehäu- 
teten Kalbes" sein erstes Aquarell. 
Die Aquarelltechnik benutzte er fort- 
an für viele seiner Pflanzen- und Tier- 
studien: Vögel Insekten, Frösche, 
Mäuse, Esel sowie knorrige Baume 
und Rosen. 

Völlig neu für die Zeit war das tief- 
greifende künstlerische Interesse für 
Menschen im täglichen Leben, das de 
Gheyn vom Manierismus zu einem 
einfühlsamen Realismus führte. Im- 
mer wieder studierte er den menschli- 
chen Körper und seine Gliedmaßen 

in mannigfac hen Haltung en In den 

intimen Studien beobachteten Le- 
bens wie zum Beispiel der an einem 
Tisch sitzenden Frau, die sich liebe- 
voll über ihr Kind beugt, ist de Gheyn 


ein Vorläufer des großen Meisters 
dieses Genres, Rembrandt 

Enge Kontakte zum Statthalterhof 
in Den Haag führten zum Auftrag, die 

Wap penhandelinghe " , ein Hand- 

buch für den Umgang mit Waffen, zu 
illustrieren. Dieses Instruktionsbuch 
war Teil der Reform in der Heeresaus- 
büdung. mit der Prinz Maurits das 
niederländische Heer zu einer diszi- 
plinierten Einheit im Streit gegen 
Spanien machte. Die Vielfältigkeit im 
Werk von de Gheyn zeigt sich auch in 
der wiederholten Behandlung von 
Hexenthemen. Immer wiederbeban- 
delt er H exensabbatszenen, und es 
tauchen geheimnisvolle Zeichen auf 

Als Ergänzung zu den Zeichnun- 
gen hat man eine separate Abteilung 
mit Drucken de Gheyns eingerichtet 
Außerdem kann man im Kupfer- 
stichkabinett Graphik von de Gheyns 
Zeitgenossen wie Goltzius, Matham, 
Müller und von Jacques de Gheyn m 
bewundern. (Bis 9. Febr.; Washing- 
ton: 9. März bis 12. Mai) 

DOROTHEE von FLEMMING 


zweikeimblättrige Trockenpflanze. 
Es ist der „Kölner Arbeits-Kreis 
Theater und Schule“. Das Kölner 
Schauspiel folgt nämlich nicht dem 
Beispiel anderer Bühnen, die einen 
Th rer Dr amaturg en für Öffentlich- 
keitsarbeit in die Schulklassen schik- 
ken, es geht den umgekehrten Weg. 
Die Dramaturgie des Sprechtheaters 
verfügt seit neuestem über ein regel- 
rechtes „Schulreferat“. Drei theater- 
freudige, junge Lehrer, nach dem 
zweiten Staatsexamen arbeitslos und 
vom Arbeitsamt vermittelt, versu- 
chen den Kontakt zwischen Theater 
und Schule in ein System zu bringen. 

Der Gedanke ist nicht eben neu. 
Aber er gehörte von allem Anfang an 
zum Konzept des neuen Kölner 
Schauspielchefs Klaus PierwoQ, der 
Jürgen Finnin ablöste. Nur gab es die 
neue Abteilung nicht gleich zum 
Start der neuen Saison, sie mußte erst 
einmal installiert werden. Rainer 
Daub, Walburg Schwenke und Chri- 
stine M. Wirth bedauern das heute, 
denn gerade die ersten Produktionen 
der neuen Mannschaft -Mussets „Lo- 
renzaccio" und Sobols „Ghetto" - wa- 
ren besonders geeignet, Heranwach- 
sende anzusprechen. „Wir mußten 

gai nicht hin gehen htv) ygn »»ns aUS 

Vorträge in den Klassen halten", er- 
zählt Frau Wirth: „Vor allem bei 
'Ghetto 1 stießen wir auf einen unge- 
mein großen Fragehunger nach histo- 
rischen Fakten - etwa nach dem Le- 
ben im Ghetto von Wilna die wir 
bisher selber nicht kannten." 

Inzwischen wendet sich das 
„Schulreferat" nicht nur gpnz allge- 
mein an alle Schulen. Es hat sich ein 
innerer Arbeitskreis mit 150 Mitglie- 
dern gebildet, die bereit sind, sich 
neben der Schule mit dem Theater zu ’ 
beschäftigen. Die Besprechung von 
Stücken vor der Premiere und nach 
einem Vorstellungsbesuch stehen auf 
der Agenda. Zu diesen „Nachberei- 
tungen" kommt dann stets jemand 
mit in die Schulen, der an der betref- 
fenden Inszenierung selbst beteiligt 
war ein Schauspieler, ein Dramaturg. 

Daneben gibt es freilich auch Hin- 
weise auf Bühnenberufe. Berufsschü- 
lern sucht man über die Technik den 
Weg ins Theater sc hmackhaft zu ma- 
chen. Schminkkuise sollen s tattfin- 
den. Man träumt von Probenbesu- 
chen, die sich freilich etwas störend 
auf den Betrieb auswirken- Ein Wett- 
bewerb mit eigenen Theaterkritiken 
ist vorgesehen. Und als spektakulär- 


stes Projekt plant man einen Improvi. 
sationskurs, den der italienische Re- 
gisseur Carlo Formigoni leiten soll 
Im Mai und Juni, zwei Monate lang 
dreimal wöchentlich, können Schüfe 
dabei jene Mittel erlernen, die das 
Laienspiel dem wenig spontanen 
rufstheater voraus hat 

Die Abteilung versteht sich näm- 
lich weitaus weniger dem Theater ab 
vielmehr den Schulen verpflichtet, 
und sie denkt ziemlich weit in d* 
Schulpraxis hinein. Schmink- myj 
Improvisationskurs sind denn vor al- 
lem für Schüler und Lehrer gedacht, 
die einer eigenen Laienspielgruppe 
angeboren oder sie leiten. Soeben 
setzten sich Lehrer und Schulreferat 
zusammen mit dem Ziel bei der 
Gründung von Laienspielgruppen 
oder bei der Vorbereitung von Schul 
aufführungen die Unterstützung 
Kölner Theaters zu gewinnen. Vor- 
läufig steckt man freilich noch im 
Anfang sstadium. Das Gespräch mit 
150 Schülern, meint Daub, sei natür- 
lich nicht allzu ergiebig, und man su- 
che noch nach geeigneten Arbeitsfor- 
men. 

In der Kölner Oper, die noch in 
diesem Monat die Ankunft einer 
Theaterpädagogin aus Frankfurt er- 
wartet, hat man sie längst gefunden 
und ist zum Gespräch mit Gruppen 
übergegangen- Man hat die Lei- 
stungskurse Musik der Oberstufen . 
angesprochen, und überall ist man . 
auf große Resonanz gestoßen, berich- 
tet Operadramaturg Angelus Seipt 
Nach einem ersten Versuch mit der 
„Murieta“-Oper versammelte man . 
ers tmals zu Monteverdis JHeimke£ - 
des Odysseus“ in der Instrumentie- 
rung von Hans-Werner Henze 300 
Schüler in 18 Kursen, von denen je- 
der hell begeistert war „Schließlich 
ist das ein Werk", meint Seipt, „das 
theatralisch alles herzeigt, was ein 
Opembetrieb kann." 

Der nächste „produktionsbeglei- 
tende Kurs" will sich mit Wagners 
„Tristan und Isolde“ beschäftigen. 
Schon jetzt liegen Anmeldungen von 
mehr als 250 Schülern aus 13 Schulen 
vor. „Wir müssen eigentlich gar 
nichts in Bewegung setzen", kom- 
mentiert Rainer Daub vom Schau- 
spiel-Kaktus dieses rege Interesse 
„Zunehmend suchen Schüler die IT. . 
gegnung mit dem Theater sie haben - 
das Gefühl daß sie auf diesem Gebiet 
ein Defizit haben. Daß wir hier sitzen, 
ist schon ein Reflex d araul“ 

HORST ZIERMANN 


Wo Schweizerisches sich mit Hawaiianischem verbindet: Country-Music 

Gesangseinlagen beim Pillenverkauf 


N ennen Sie die Kapelle, wie Sie 
wollen. Wir sind nun mal nichts 
weiter als ein paar Hillbillies aus 
North Carolina und Virginia,“ 

Dieser Satz, ausgesprochen am 15. 
Januar 1925 von dem Musiker Al 
Hopkins gegenüber Ralph Peer, dem 
Vertreter der New Yorker Okeh-Plat- 
tenfirma, wurde der Naraensgeber ei- 
ner Musik, die, von damals aus- 
schließlich weißen Musikern ge- 
macht, seit den dreißiger Jahren als 
„Western Music“. als „Mountain Mu- 
sic“ und „Country-Music“ bekannt 
war und hernach unter dem Oberbe- 
griff der Country & Western Music 
zusammengefaßt wurde. 

Country. wie das heute kurz heißl 
ist in der Tat die Musik der WASP's, 
der „weißen angelsächsischen Prote- 
stanten“, geblieben, ob sie nun stili- 
stisch als Cajun. als Blue- oder 
Jazzgrass oder Western Swing ran- 
giert: C&W in Reinkultur, das ist zu- 
meist hoher Gesang mit raffinierten 
Sext Intervallen über rein „akusti- 
scher“ Musik, die aus Gitarren, Ban- 
jos. aus Fiddles. Autoharps und aus 
Deutschland stammenden Dulcimem 
kommt, konservativ bis auf die Kno- 
chen, was im weißen Süden der Ver- 
einigten Staaten Liebe zum Land und 
zur Fahne, zur Tradition der weißen 
Siedler und Ablehnung schwarzer 
Elemente bedeutet: Ist der Blues der 
Schwarzen das eine, dann ist Country 
das zweite Standbein der Amerika- 
ner. und die berühmte Grand Oie 
Opry. NashvUIes Heiz allen C&W- 
Treibens. ist den weißen Mittel- 
stands-Amerikanern so teuer wie uns 
Deutschen Bayreuth . . . 

Dabei ist diese Musik ein ebensol- 
cher Schmelztiegel wie die Staaten 
selbst, deren Uranfänge manche bei 
den frühen Siedlern des 17. Jahrhun- 
derts ausmachten, etwa bei dem Lon- 


K ein Wunder, daß die Geschichten 
aus „Frankreisch, oh Fran- 
kreich” nicht aussterben, wenn 
selbst die Franzosen so eifrig darauf 
bedacht sind, liebgewordene Vorur- 
teile zu pflegen. Wie geht es also zu in 
der französischen Provinz? 

Da laufen handfeste Dreiecksge- 
schichten. da pflegt ein versoffen- 
versponnenes Schulmeistertem (der 
sonst auf finstere Gangster speziali- 
sierte Marcel Bozzuffi in einer ganz 
ungewohnten Rolle) seine Blumen, 
da laufen den Bonvivants in den be- 
sten Jahren die jungen Mädchen nur 


doner Einwanderer John Lydon, der 
mit seiner Fiedel natürlich auch das 
Volkslied gut seiner britischen Hei- 
mat mitgebracht hatte. Franzosen 
durchsetzten Louisiana mit ihren hei- 
mischen Liedern, verschüttet Ge- 
glaubtes findet sich noch heute an 
den Berghohen der Appalachen. Ein 
Dutzend Jahre nach Lydon taucht in 
Amerika das Banjo auf, und um 1890 
findet die Gitarre ihren Weg zu den 
Farmern und Bergarbeitern des Sü- 
dens. 

Hätte es freilich nicht die durchs 
Land ziehenden Schlaumeier gege- 
ben, die bei ihren „medicine shows" 
dem nach Neuem hungernden Land- 
volk ihre Wässerchen und Pillen auf- 
zuschwatzen verstanden - schwer zu 


It'c Country Tim» - ZDF, 234» Uhr 


sagen, wie sich die Musik der Anfän- 
ge sonst hätte so schnell ausbreiten 
können. Denn jene Quacksalber und 
Demagogen im Taschenformat hatten 
zum Teil epochemachende Musiker 
bei sich, wie Roy Acuff oder den Jo- 
delkönig Jimmie Rodgers und sogar 
noch den großen Hank Williams, der 
noch Anfang unserer fünfziger Jahre 
mit der letzten größeren „medicine 
show" tourte: „Dudley Le Blanc’s Ha- 
dacol Caravan". 

Das Resultat war eine Vermi- 
schung konträrster Musikstile, in der 
mühelos Britisches mit Deutschem 
und Schweizerisches mit Hawaiiani- 
schem zusamraenfloß: Von Letzte- 
rem beispielsweise übernahmen die 
Südstaatler mit Freuden das klagen- 
de, singende Spiel der „Steel guitar“, 
einer zither-ähnlich gespielten Abart 
der normalen Gitarre. 

Als 1922 in den USA der Rundfunk 
begann, dem die Schallplatte als 
ebenso neues Vervi elfaltigu ngsmedi- 


so nach, man macht Picknick in idyl- 
lischer Natur, und dazu gibt es natür- 
lich viel Wein und l'amour. Jedenfalls 
hat es uns so der Regisseur Patrick 
Jaroain in diesem Rim mit dem Titel 
Du träumst ja, mein Lieber! (ZDF) 
erzählt. 

Und das waren der Klischees nun 
doch ein bißchen zu viele. Sie ver- 
stellten vor allem den Blick auf den 
eigentlichen Konflikt der sich spät 
zwar, aber immerhin doch noch ent- 
wickelte: daß der brave Antoine 
(Georges Geret) sich zwischen Haus 
und Frau nicht entscheiden kann. 


um auf dem Fuße folgte, begann der 
Siegeszug der C&W-Musik kontinen- 
tale Dimensionen anzunehmen: 
Schon 1924/25 verkaufte der Sänger 
Veraon Dalhart über eine Million 
Exemplare seines „Wreck of the Old 
97". Und Dalhart folgten die ersten 
Superstars des HillbOly-Genres - der 
jodelnde Eisenbahner Rodgers und 
die Carter Family. 

In den dreißiger Jahren, der Zeit 
der Depression, hatte sich neben all 
den anderen Instrumenten der 
Stringbands längst noch ein europäi- 
sches Instrument seinen Platz erwor- 
ben: die Mandoline, jenes kleine 
Zupfinstrument, das heute besonders 
in einer aus der Bluegrass-Ebene 
Kentuckys stammenden Country- Va- 
riante mit erstaunlicher Virtuosität 
gehandhabt wird - in der „Dawg“- 
Music, einer starte mit Jazzeleznenten 
belebten Form des Bluegrass. 

Mag inzwischen die Country-Music 
auch noch so verzweigt, so stilistisch 
vielfältig sein, wie sie es heute ist, 
eine Figur symbolisiert - seit dem 
„Singing Cowboy* Gene Autry - al- 
les, was Hillbilly im Kern nun einmal 
ausmacht: eben der „cowpuncher“, 
der Cowboy, wie er auf Bühne und 
Leinwand von Autry, von Hank Snow 
oder Einest Tubb dargestellt wurde, 
von Tex Ritter und BillMonrie, Merle 
Travis und Roy Rogers - der gegerbte 
phantasievoll gekleidete Held unterm 
Stetson, der stolze Republikaner, für 
den die Vereinigten Staaten das Zen- 
trum der Welt und Tennesses Musik- 
Hauptstadt Nashville das Zentrum al- 
ler Musik sind. 

Ein weltanschaulich umstrittener 
Held, soviel steht fest Aber einer, der 
unter seinesgleichen Musik zu ma- 
chen versteht die sich nicht dafür zu 
entschuldigen braucht daß sie Volks- 
musik ist ALEXANDER SCHMITZ 


Doch die Art und Weise, wie er sich 
aus der Zwickmühle befreite, war ge- 
nauso harmlos und oberflächlich wie 
der ganze Film. 

Nun muß man über ernsthafte Pro- 
bleme natürlich nicht ernsthaft han- 
deln, aber etwas mehr als bewegte 
Postkartenbilder sollten doch dabei 
herauskommen. Es gibt gerade aus 
Frankreich, andere, bessere Filme 
vom Leben in der Provinz, die trotz- 
dem auch einen heiteren Unterton ha- 
ben. Dies war nur ein Sommerfilm- 
chen. Aber jetzt ist Januar. 

SVEN HANSEN 


IM HÖRFUNK 

Normativer 

Horizont 

E in Satellitenbild unserer Erde 
ziert den Umschlag der Stu- 
dienbegleitbriefe des Funkkolleg 
Politik, einem Angebot der Hör- 
funkanstalten in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Institut für 
Fernstudien in Tübingen. Es ver- 
körpere die Idee der Friedenssiche- 
rung, so die Veranstalter, der man - 
was Politik angehe - den Vorrang 
vor Partizipation gebe 
Die Grundlagen der Politik wer- 
den dargestellt von Klaus von Bey- 
me. Professor in Heidelberg, und 
Peter Graf Kielmannsegg, Profes- 
sor in Mannheim. Der „normative 
Horizont moderner Politik", darge- 
boten von Alexander Schwan und 
Gesine Schwan, stellt klar, daß „die 
Freiheit des Friedensbedarfs“, daß 
Frieden um jeden Preis, etwa den 
der Selbstaufgabe, lediglich die Ru- 
he eines Kirchhofs sei „Friede ist 
nur Friede aus Freiheit und für Frei- 
heit" Bei solchen Thesen muß man 
sich nicht wundem, daß Gesine 
Schwan mit ihrer Partei der SPD, 
einige Schwierigkeiten hat 
Wenn indes das Funkkolleg zur 
Sache, der Politik, kommt wachsen 
Bedenken. Sie beginnen, wenn in 
der Kurzbiographie von Stalin der 
Pakt mit Hitler vergessen wird. 
Zwischen den Schauprozessen von 
1936 bis 1938 kommt gleich der sieg- 
reich beendete Zweite Weltkrieg. 
Auch vom GULag ist nicht die Re- 
de, und die Kollektivierung der 
Landwirtschaft vollzog sich offen- 
bar ohne die Millionen Opfer von 
Mittelba ue rn. So wird auch die 
Gleichsetzung totalitärer Diktatu- 
ren ab gelehnt, da dadurch die „we- 
sentlichen inhaltlichen Unterschie- 
de von faschistischer und kommu- 
nistischer Herrschaft durch Ver- 
gleich formaler Ähnlichkeiten der 
Unterdrückung" verdeckt weiden. 

Bei der Untersuchung der Drit- 
ten Welt fällt auf daß Vietnam den 
Prozeß der Entkolonialisierung 
gleich zweimal erlebte, 1954 und 
1974. Wahrend die Franzosen Viet- 
nam in der Tat als „Ja France 
d'outre mer“ betrachteten, hatten 
die Amerikaner wohl kaum die Ab- 
sicht, sich Vietnam einzuverleiben. 
Hingegen ist Vietnam durch die Be- 
setzung Kambodschas selbst ein 
„Kolonialist“ geworden, was ihm in 
der UNO von den blockfreien Staa- 
ten regelmäßig bescheinigt wird, 
das Funkkolleg jedoch verschweigt 
Von dahin ist es nur ein kleiner 
Schritt, Flugzeugentführungen „zur 
Durchsetzung politischer Ziele" 
nicht als Terrorismus, sondern be- 
stenfalls als „Guerilla-Krieg" zu in- 
terpretieren. GITTA BAUER 
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ARD/Z DF- VOR MITTAGS PROGRAMM 

9.45 ZDF- Info 12.10 ZDF Magazin 

1OJ0 Tagesscbaa and T nya tfww Moderation: Gerhard Löwenthal 

f&23 Certoga (2) IZ5S Pre w Mdww 

Fernsehfilm von Edwin Marfan 154» T ag e ndem 


164» Togemdkm 
14.10 Ein Tag fBr Afrika 

En fahr danach 

En Rückblick mit Hlmberlchten am 
Afrika, Musik und einem Gespräch 
zwischen Heinz-Rudolf Kunze und 
Pfarrer Hans-Otto Hahn 
1635 En Loch in der Grenz» (4) 

17.20 MkU nd Beimri» Fachs 

One Entdeckungsreise In engB- 
schen Parks und Gärten 
17.50 Tagesschae 

Dazw. Regionalprogramme 
20JBO Tagesscbaa 

29-15 Bn Tropfes ist mehr als richts 

En Jahr nach dem „Tag für Afrika" 
Bericht von Robert Hetkämper 
21 J» Der 7.51m 
21 JH Energiekrisen 

En kleinen Spiel um große Schwä- 
chen 

224» Titel, Thesen. Tempermenta 

Von Stühlen besessen - Anmer- 
kungen zur Möbelmesse / „Män- 
ner" - Die Hlmemacherin Doris 
Dörrie / Hauptstadt für ein 3a hr - 
Florenz 

32J0 TagestflMHeee 

25J0 Klein Zackes, g e na n nt Zinnober 

En Nachtstück nach E. T. A. Hoff- 
maim 

Von Joachim Nottke 
Mit Günter Made, Werner Kwoll, 
Verena Peter, Emst Stankovsld, 
Dietlinde Turban u. a 
Regie: Frank Strecker 
Das Kind der Bäuerin Liese ist miß- 
gestaltet. Da wird es verzaubert. 
Doch trotz seines scheinbar glück - 
Sehen Wesens bleiben die gemei- 
nen Charaktereigenschaften, die 
nun auf andere abfärben. 
flüfSTegandng 
050 Hiii fil jj iHlffnfrns 

Spüle Einsichten mH Hans 3ooehim 
Kulenkampff 


ILM boote 

UM Kreta - Ur sp r ung Europa» 

2. Folge: Kulte und Spiele 
Von Rudolf Nottebohm und Kurt 
W. OehhchJäger 
Anschi. heute-Schlog zeilen 
1&3S Der Stein des Marco Polo 

Neue 26tslDge Femsehserie aus 
ItaBen 

Abenteuer in Venedig: Der Hund 
17jO 0 heute / Aus den LBadem 

17.15 Tafo-Mostvfeito 
1745 Dar rosarote Panther 

Zu Gast bei Pautchens Trickver- 
wandten 

Anschi- heute- Schlagzeilen 
1830 Teofels GroBawtter 

4. Folge: Spiel, Satz und Sieg 
19JP0 honte 
1950 DaB-DrdB 

Von und mit Hans Rosenthal 
21 J0 Kontakte 

Freispruch für Kain? 

Umgang mit Schuld 
Die uralte Kain- und Abel-Ge- 
schlchte und cHe damit verbunde- 
ne Schuldfrage beschäftigt noch 
heute viele Menschen. Unter an- 
deren auch Günter Höver, der 
diese Fabel In die heutige Zeit 
versetzte und Inszenierte: Die Ge- 
schichte der Geschwister lulle 
und Christine. 

2145 beete-journal 
12JS labease r la hi ngea 

Ich bekenne mich schuldig - Lew 
Kopeiew 

Hans-Dieter Grabe hat den 
Schriftsteller und Menschenrecht- 
ler Kopeiew porträtiert. Szenen 
aus seinem Leben und seiner Ar- 
beit wechseln mit Stellungnahmen 
zu Erscheinungen in unserer Ge- 
sellschaft. 

234» Ifs Conakry Time 

Freddy Quinn präsentiert interna- 
tionale Stars der Country-Music 

025 beete 


154» Kum Kum 

1550 Uxssie 

164» Musicbox 

174» Drei Engel für Cborfie 

184» Abeateeer Wildnis 

Oden Regionalprogramme 
1830 APF bUck 

Nachrichten und Quiz 
1845 Video Award (1} 

19-45 Sa groOar and ein kleiner Gw\ 
Franz.-ital. Spielfilm (1976) 

Mit Yves Montand, Claude Bras- 
seur, Agostina Belli u. a. 

Regie: Claude Pinoteau 
21 JO APF bOcfc 

22.15 Galerie Baacber 
2245 Hkjb Chaparral 

Gold verdirbt den Charakter 
2340 APF büch 


3SÄT 


184» Mrai-ZIB 
10.10 Sport-Zeit 
194» heute 
19-W 3SAT-Stedk> 

19 JO Derrick 

Besuch aus New York 
2050 Ruedschao 

Politik und Wirtschaft - e% 
Schweizer Sicht 

21.15 Zeh im BIM 2 
21 JE Kirftufjoareal 
21-45 daona int e rna ti onal 
Bne Liebe In Hongkong 
Spielfilm (1984) 

Mit Coro Mlao, Chou Jun Fa u. a 
Regle: Ann Hui 
2330 Kennwort: IGno 

AnschL 3SAT- Nachrichten 


RTL- plus 


19.22 BTL-Sptol 

19J0 AHas Smith and Tones 

20.15 RTL-Spiel 

2030 FRarvonchcn) 

20JO Geheimagent in Wild West 

Amerikanischer Spielfilm (1950) 

21 J5 RTL-Spiel 

224» Fröhlich - frech - fkjmfaetont <■ , 
22*27 Wetter / Horoskop f Betäwpferf 



WEST 

1SJ» TeiefcoHeg II 

1830 Dfe Sendung mH dar Maas 

1930 Aktneflo Stunde 

204» Tagesscbaa 

20.1 B Der rote Engel 

Amerikanischer Spielfilm (1952) 
Mit Yvonne De Carlo u. a. 

Regle: Sidney Salkow 
21 JE nimtip 
2145 Menschen» Mo der 

Die Scftaas aus Burgstelnfurt 
Film von Fritz Kremser 

22.15 Ernst Schröder 

Aus der Werkstatt eines Schau- 
spielen 

254S Tips fBr Laser 
234S Letzt* Nachrichten 

NORD 

184» Die Sendung dt der Maos 
1830 Hexen heute 

19.15 Wo Tiare noch unter sich sind 
1935 Dia Insel der HuOseeschwafben 
204» Tagendem 

20.15 G ol d fin g er 
Englischer Spielfilm (1964) 

Mit Sean Connery u. a. 

Regie: Guy Hamilton 

224» BOcheiJaumal 


2250 toristenstn— tlirts 
DJS Nachrichten 

HESSEN 

184» Die Sendung dt der Maas 
18J8 Compntm^Sbop 
194» Grand Cafe ( 1 ) 

Der nhn Ist entdeckt 
19 J0 Die Dritte voe rechts 

Deutscher Spielfilm (1950) 

Mit Vera Molnar, Robert Undner, 
Peter van Eyck u. a. 

Regie: Geza von Cztffra 
214» XeHsvkakMder 
21 JS Drei aktuell 
21-45 Notizen vom Nachbarn 
223B KOln schöner Land (4) 

Z&OS Vor vierzig lehren 

SÜDWEST 

1830 König Rollo (5) 

1835 Dr. Seeaales (S) 

1838 Scfaiagzeilee 

Nur für Baden- Württemberg: 

1938 A ben dt ehoa 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

194» Abe n dschau 
Nur für das Saarland: 

194» Soor 3 regional 
Gemewsehaftsprogranjm; 


19- 26 Sandmännchen 
1930 Jamaica ine (2) 

20- 25 Hönde - Worten - Künste 
2035 Atefierbesach: Volker Krebs 

Bericht über den Bildhauer 
Nur für Badea - Württe wbertt: 

2130 Vh 0 vis 

tu ne Nachrichten 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

2130 Kuftorka fandet 
2235 Landtag akteeH .c. . 

Nur iBr das Saarland: *. 

2130 Hicfaplatx 

BAYERN 

1835 Bnadscban 

1930 Madste, der Sohn des Herkules , 
Italienischer Spielfilm (1961) 

2035 Notizen am den Schweizer Bd* 

2035 SreSffiah-ha Namen AHafas 

2130 Rendscbav 

2145Z.E.N. 

2130 tan Gespräch 

Leben mit Naturwissenschaft** 1 “ 
Oberleben mit den Geistes*** • . 
senschaften- C . 

2538 Rundschau 
2535 Schwarzer Engel 

Amerikanischer Spielfilm (1946) 











KULTUR 


21 


Donnerstag. 23. Januar 1986 - Nr. 19 - DIE WELT 


Geschichtsverlust durch Landverbrauch: Die Rettungsgrabungen der Archäologen kommen zu spät 

Slalom um die Zitadelle im Parkhaus 



Stolz der bayerischen BodendenknalpflegeR Die Stein wallaitlage Heunischenburg, eine vorgeschichtliche 
Festung, zeigt bauliche Einflösse aus dem Ostmittehneerrauni foto dpa/staeoele 


! Plätzchen 
! mit Grün 

l da - Es stellte sich heraus, daß 
Behaglichkeit am Arbeitsplatz die 
Quelle aller Qualen ist Dabei fing es 
so harmlos an. Ais einstens ein idea- 
listischer Büromensch, ermutigt 
durch die Parole »Schönheit am Ar- 
j beitsplatz“, den ersten getopften 
! Gummibaum ins Bürozimmer trug, 
i war die weitere Entwicklung be- 
j reits vorauszusehen. Der sanft-grü- 
: nen Augenweide folgte alsbald der 
; staubföngsüehtige Russische Wein. 
| Das erfreuliche Wuchern der Pflan- 
j ze am Aktenregal empor, über 
I Schränke und Briefablage hinweg, 
[ wurde mit liebevollen Blicken be- 
I obachtet Alle Wände wurden früh- 
j lingsfarben bepinselt 

Die Nutzung moderner Schreib- 
üschstühle geriet zur Karussell- 
. j jahrt-Lustbarkeit- Poster gelangten 
in die Arbeitsräume: Tiefblaue Süd- 
[ meere, HmgUtzemde Berggipfel 
| verführten zura Traumen. Die 
Schreibtischplatten erwiesen sich 
1 als geeignete Aufstellregionen für 
; Glasrüppes, Miniatureise nbahne n, 

| Stoffpuppe hen, allerlei Gummitie- 
I re. Maskottchen baumelten an der 
: Tischlampe. An der Decke drehten 


D ie Produktion der 190? uraufge- 
führten Oper „Ariane und Blau- 
bart“ von Paul Dukas am Gemein- 
schaftstheater Krefeld-Mönchenglad- 
bach ist ohne Übertreibung ein Bei- 
spiel künstlerischer Überzeugungsar- 
beit Zum einen wagte Intendant Eike 
Orariss in seinem ersten Amtsjahr, 
nach Reimanns „Lear“ erneut ein 
schwieriges, kaum bekanntes Werk 
vorzu stellen. Zum anderen ist die In- 
szenierung der Gegenbeweis für die 
verbreitete Expertenansicht, Dukas' 
Blaubart-Version sei zwar eine 
kompositorische Kostbarkeit, aber 
eher ein symphonisches Werk ohne 
Bühnenwirksamkeit 
Das Krefelder Premierenpublikum 
war da anderer Meinung. Die über 95 
Minuten aufgebaute und angestaute 
Spannung entlud sich am Schluß in 
lautstarken Ovationen. Das vornehm- 
lich auf der britischen Insel bekannte 
und gerühmte Team Steven Pimlott 
(.Regie) und Stefanos Lazaridis (Aus- 
stattung) brachte mit dem Dirigenten 
Eberhard Bäumler eine Aufführung 
zustande, die sowohl die Essenz des 
Werkes herausschält als auch den 
höchsten ästhetischen Standards von 
Gegenwartstheater entspricht, ganz 
abgesehen von der Bewunderung hei- 
schenden Verkörperung der riesigen 
und riskanten Ariane-Partie durch 
Marilyn Schmiege. 

Der Symbolist Maurice Maeter- 
linck hat mit dem Libretto die Utopie 
einer Befreiung geschrieben, in heuti- 
ger Terminologie also eine Emanzipa- 
tionsoper. Ariane betritt mit ihrer 
Amme Blaubarts Schloß als seine 
sechste Frau. Selbstbewußt und 
überzeugt, daß die fünf früheren 
Frauen Blaubarts noch leben, kommt 
»ie. tun alle zu befreien; Die Frauen 
will sie aus ihrer ängstlich, bequem 
und gedankenlos hingenommenen 


E in Modetrend des Jahres 1986 hat 
sich bereits herausgeschält: Jubi- 
läen feiert man am 18. Jahrestag. In 
Deutschland wurde umständlich der 
APO- Krawalle vor 18 Jahren gedacht, 
Ir. Frankreich zieht die Denkschule 
der Nou veile Drohe (Neue Rechte - 
NR) zu ihrem 18. Geburtstag Bilanz. 
Sieht die Generation von '68 in den 
Spiegel, erblickt sie graumelierte 
Endvierziger. Die Linken beginnen 
sich da ihrer Flanells und Dior-Kra- 
uatten zu schämen, während sich die 
Rechten anscheinend permanent 18 
fühien. Jedenfalls ist die Jubiläums- 
numraer der Zeitschrift „Elements“ 
•■■13 rue Charles Lecocq, F-75737 Paris 
Cedcx 15) „Die 18 Frühliage der 
Neuen Rechten“ betitelt. „Die NR ist 
18 Jahre alt Das ist ein ganzes Pro- 
gramm. In den Ballsaal, wo Tatter- 
greise alten Schachteln nachsteigen, 
tritt esn junges Mädchen.“ 

Der Inhalt der Nummer ist seriöser, 
aus ihm stechen das große Interview 
mit Alain de Benoist, dem Gründer, 
Kopf und Motor der NR, die Ge- 
schichte der ersten 13 NR -Jahre von 
Jean Desperts und ein Diskussions- 
fc-eitrag des NR-Gegners Pierre- Andre 
Taguieff hervor. 

..Elements“ hat einen neuen Zeit- 
schriftentypus kreiert - das Intellek- 
tuellen-Magazm. Tagespolitik ist 
verpönt, die kulturellen und ideologi- 
sch«: Beiträge sind reich bebildert 
ur.d meist auf Personen bezogen, so 
daß beim Durchblättem der Ein- 
druck eines intellektuellen Gruppen- 
bildes entsteht Nach vielen anderen 
Landern sollen nun im Februar auch 
deutsche „Elemente“ (Postfach 
410 403. 3500 Kasel 41) erscheinen. 

NR wurde die Benoislsche Denk- 
«hule 1377 von Außenstehenden ge- 
tauft Doch nahm sie den Begriff an, 
da ihr Entstehen auf den Bruch mit 
der „alten" Rechten zuiückgeht, dem 
Bruch ,mh der FaßschirmjageRnütze 
des älteren Bruders, dem Lilien- 


sich Mobiles: Nikoläuse im Winter, 
Schmetterlinge im Sommer. Nicht 
zu vergessen jene witzigen Kalen- 
derblätter, die zur Arbeitsniederle- 
gung ermunterten. 

Das konnte auf Dauer nicht gut- 
gehen. Denn immer wenn der Büro- 
platzinhaber dpm ansprechenden 
Ambiente restlos verfallen wollte, 
wurde von ihm freudige Betätigung 
erwartet Nicht nur einmal am Tag - 
was schon schlimm genug wäre 
sondere mehrere Male. Dieser 
Wechsel, dieses Hin- und Hergeris- 
senwerden zwischen Behagen und 
Unbehagen, verursachte schließ- 
lich, wie jeder Arbeitsmediziner be- 
stätigen wird, dem Arbeitsplätzler 
seelische und körperliche Pein. Es 
kann deshalb nicht verwundern, 
daß seit geraumer Zeit eine andere 
Arbeitsplatzwunschvorstellung um 
sich greift 

Mausgrauen Tapeten, von Nippes 
verödeten Stehpulten, blechernen 
Tassen gilt nun die inbrünstige 
Sehnsucht Erst dann, in grundhäß- 
licher Unbehaglichkeit, würde sich 
erneut Arbeitswut einstellen, wird 
argumentiert Abgesehen davon, 
daß man endlich wieder eilenden 
Fußes dem eigenen Heim entgegen- 
stürzen würde, um sich am sanften 
Grün des Gummibaumes zu wei- 
den. 


Versklavung herausreißen, den ge- 
liebten Blaubart (Gabor Andrasy) will 
sie aus seinem Macho-Zwang erlösen. 

Beides gelingt ihr nicht Nach der 
Befreiung aus dunkler Gruft weichen 
die Frauen beim Anblick der Welt 
zurück in ihre tuznbe Unterwerfung. 
Blaubart, den vermeintlichen Frauen- 
mörder, rettet Ariane vor den Nach- 
stellungen seiner Verfolger. Reak- 
tionslos und verstört bleibt er wie die 
Frauen zurück. Niemand will Ariane 
in die Ungewißheit der Welt folgen. 
Sie nimmt Abschied von der Illusion 
der Befreiung. 

Schmale Spiegelwände, in den 
Bühnenhimmel ragende Leitern als 
Fluchtwege aus der Gefangenschaft, 
mit Folie überzogene Puppen und 
Menschen auf konzentrisch angeord- 
neten Gitterrosten schaffen die be- 
klemmende Atmosphäre der Klau- 
strophobie. Menschen, die nicht bei 
sich sind, huschen verschreckt hin 
und her. Allein Ariane und ihre Am- 
me (hervorragend Hebe Dijkstra) 
strahlen wissende Gelassenheit aus. 

Die in der Partitur vorgegebene 
Moll -Stimmung der Unterdrückung 
und der C -Dur-Klang der Freiheit 
werden szenisch und in der Perso- 
nenfuhrung präzise und ausdrucks- 
stark umgesetzt Eberhard Bäumler 
versucht nicht der Partitur einen De- 
bussy-Klang überzustülpen oder die 
Wagnersche Leitmotivtechnik zu 
starte herauszuarbeiten. Beides ist im 
Übermaß vorhanden, aber von Dukas 
zu einem ganz persönlichen kompak- 
ten Stil verschmolzen, der Situatio- 
nen und Seelenstimmungen sugge- 
stiv beschreibt Sangerisch ist die 
Aufrührung eine geschlossene En- 
sembleleistung. 

ALBIN HÄNSEROTH 

Weitere Aufführungen im Februar; Karten - 
Informationen 02151 / 23 902 


wappen des Vaters, dem Rosenkranz 
der Mutter“ (Desperts). Man wollte 
von einem Punkt Null an neu begin- 
nen. Eine „neue Schule“, wie sich 
Benoists Zeitschrift betitelte, sollte 
das „ideologische Laboratorium" bil- 
den, das aus den Wissenschaften trag- 
fahige Elemente einer „neuen Kul- 
tur" herausfilterte. 

In der Tat bezog die NR in Philoso- 
phie und Physik, in Ethnologie und • 
Wirtschaft in Archäologie und Ge- 
schichte eigene Positionen. Manche 
eingeschlagenen Wege wurden wie- I 
der verlassen, wie der des Neo-Positi- ! 
vTsmus und der des Biologismus. U n- j 
erschütterlich blieb stets das Vor- i 
recht der Idee gegenüber dem Inter- 
esse: „Wenn es eine Norm für die 
Haltung gegenüber dem Leben gibt 
dann ist es die, niemals sein Handeln 
nach dem Interesse zu richten" (A. de 
Benoist). 

Ein neuer Bildband aus Frankreich 
zeigt „Die Rechte auf derStraße“. Die j 
NR ist die Rechte am Lesepult. Von j 


meingut geworden, wahren? ihr j 
Kampf gegen den Primat des Ökono- > 
mismus und den von den USA ausge- j 
henden Universalismus derzeit in j 
Frankreich auf Unverständnis sto- j 
ßen. In „Elements“ zieht Benoist ei- i 
nen Trennungsstrich zur „Politik der J 
Po litike r“: Das Hineingehen in die 1 
Politik „im Namen der Ideen, ist eine ! 
gute Art (oder ein guter Vorwand), i 
mit ihnen zu brechen". ■ 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING : 


I m Untergrund von Lübeck sind die 
Archäologen auf einen Steinofen 
gestoßen, der ae buchstäblich das 
Staunen lehrt. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach diente er nämlich einer 
Fußbodenheizung und ist mitten im 
hinterwäldlerischen germanischen 
Norden das Zeugnis einer Technolo- 
gie, die die Römer einst nach Germa- 
nien gebracht hatten und die die 
deutschen Stämme demnach auch ei- 
genständig weiterverbreiteten und in 
römerfernen Gebieten zu nutzen 
wußten. 

Der Grabungsort liegt im Altstad t- 
kem der Hansestadt zwischen Alf- 
straße, Fischstraße und Schüsselbu- 
den. Hier hat die Bodendenkmalpfle- 
ge im letzten Sommer mit einer „Ret- 
tungsgrabung“ begonnen, um vorder 
Zerstörung aller Besiedlungsspuren 
durch einen Hotelneubau noch Auf- 
schlüsse über die Gründungszeit Lü- 
becks im 12. Jahrhundert zu gewin- 
nen. Gefahndet wird nach Grund- 
stückseinteilung und Straßenfluch- 
ten, Hausbautechniken in Holz und 
Backstein, Wasserversorgung, hygie- 
nischen Einrichtungen, aber auch 
nach älteren, vermutlich slawischen 
Besiedlungsspuren, denen womög- 
lich auch hier - wie im ganzen, später 
slawischen Osten - ger manis che vor- 
ausgegangen sind. 

Es ist eine der typischen Hals- 
über-Kopf-Aktionen, mit denen die 

D enkma l p flege auf den unaufhaltsam 

fortschreitenden Zerstörungsprozeß 
des archäologischen Erbes durch 
Landverbrauch und Sodeneingriffe 
mehr hektisch als planvoll reagiert 
Das Deutsche Nationalkomitee für 

D enkmalschu tz, das auf seiner le tzte n 

Jahrestagung vordem drohenden Ge- 
schichtsverlust durch Vernichtung 
der archäologischen Urkunden des 
deutschen Volkes eindringlich ge- 
warnt hat, erwähnt das Lübecker Bei- 
spiel mH anderen, ähnlich gela ge rten 

Fällen in der jüngsten Ausgabe seiner 
„Denkmalschutz-Informationen". 
Dabei wird deutlich, wie ernst der 
dringende Appell des Nationalkomi- 
tees gemeint war, „alle verfügbaren 
Finanz- und Personalkapazitäten auf 
die Erforschung und Bergung der 
akut gefährdeten archäologischen 
Quellen zu konzentrieren“. 

In Lübeck, das sich in seiner Blüte- 
zeit zur „Königin der Hanse“ auf- 
schwang, ist die Früh- und Vorge- 
schichte der Stadt, in der sich die 
schicksalhafte Begegnung von Sla- 


F em vom Broadway zunächst, mit 
bescheidenen Mitteln, hatte Jo- 
seph Papp, der spümasigste Theater- 
macher New Yorks, das durchexpen- 
mentiert Die Wiedergeburt des sä- 
mig gewordenen Musicals aus dem 
Geist der Soziologie, wo er am knak- 
kigsten, gützemsten, publikumswirk- 
samsten ist „A Chorus Line“ flamm- 
te gegen jedes bislang erprobte Er- 
folgsrezept zu einem Lauffeuer auf, 
das ein volles Jahrzehnt nicht zu lö- 
schen vermochte. Das Stück hat in- 
zwischen alle Broadway-Auffüb- 
rungsrekorde gebrochen. Es hat Eu- 
ropa überschwemmt und schwappt 
nun in die Kinos. Es macht immer 
noch heiße Augen. Aber auch kalte 
Füße. 

Das intime, geständnisreiche Ding 
ist an cinematografischer Elephantia- 
sis erkrankt Alten hat das Gefühl, es 
geht gar nicht mehr um ein Vortanzen 
von Gruppen tanzem. um in die soge- 
nannte Chorus Line engagiert zu wer- 
den, sondern um den Bau choreogra- 
phischer Pyramiden, irgendwelcher 
theatralischer Weltwunder, die gna- 
denlos ihre Opfer fordern. 

Und wie ein Ramses mit Nußknak- 
kerkinn wacht der sonst so nette Mi- 
chael Douglas, der wohlvertraute, 
über das Seelenmassaker, das er als 
Regisseur anrührt und einheizt War- 
um - das bleibt freilich ein Rätsel 
Denn um die fulminante Schlußnum- 
mer im goldenen Frack und Claque 
hinzuknattern, hätte es der vorange- 
gangenen zweistündigen extremen 
Seelen wasche ganz gewiß nicht be- 
durft 

Aber gerade auf dem Voyeurisraus 
des Publikums baut sich das Stück. 
Sie alle, die da tanzen, sind nett und 
elend und leben, Kopf hoch, den 
Rücken zur Wand. Sie sind liebens- 
wert, noch im Extremfall Menschen 


ras Line fest entmenscht. Hinter asm 
Gerede um Psyche und Idealismus, 
Abkunft Herkunft, Zukunft öfbet 
sich ein Abgrund von Höllenchaiak- 
ten Stampfende Leiber, wirbelnde 
Köpfe, sich spreizende Beine, rucken- 
de, zuckende Uniformität gedrillt re- 
glementiert entindividualisiert Pu- 
rer OrweÜ. Diese Szene scheint beina- 
he versehentlich in Richard Atienho- 
rougbs kultivierten Film geraten. 


wen und Germanen vollzogen hat 
noch nicht einmal ansatzweise er- 
schlossen. Aber auch mancher einzel- 
ne Fund, wie eine Backsteinanlage 
aus zwei offenen Ringen und einem 
Kanal in der genannten Baugrube, 
stellt die Grabungsexperten noch vor 
RätseL Ihre Arbeiten jedoch stehen 
unter ständigem Zeitdrude. 

In Düsseldorf verfügte die Stadt- 
verwaltung einen Baustopp, als bei 
Ausschachtungsarbeiten für eine 
Tiefgarage in der Altstadt Teile der 
ehemaligen Zitadelle. Reste von Ha- 
fenbefestigungen und Fundamente 
eines Stadttors aus der Zeit um 1400 
ans Licht kamen. Einen ebenfalls er- 
halten gebliebenen Festungswall hat- 
ten die Bagger bereits ungehindert 
abgetragen. 

Inzwischen hat Stadtentwicklungs- 
minister Christoph Zöpel allerdings 
entschieden, daß alle Bodendenkmä- 
ler erhalten bleiben müssen, da „kein 
überwiegendes öffentliches Interesse 
ihre Beseitigung verlangt“. Die Gara- 
gengesellschaft ist jedoch abgesprun- 
gen, weil ihre Architekten die Tiefga- 
rage - anders, als es zum Beispiel in 


Bei allem Aufwand weicht der den 
schlichten, strikten Vorgang zusätz- 
lich auf Er beläßt sie recht im leeren 
Theater auf nackter Bühne. Wie ge- 
schockt vor dem Zwang zu äußerster 
Konzentration, bricht er aus Ln 
schmale Rückblenden, kleine Fluch- 
ten. Er bleibt nicht bei der Stange. 
Das mag Puritaner ärgern, dem Film 
tut es wenig an. 

Was ihm wirklich schadet, ist der 
Veracht auf die OriginaJchoreogra- 
phie Michael Bennetts, von derem sti- 
listischem Chic, ihrer Leicbtgängig- ! 
keit immerhin noch die Schiußnum- I 
mer zeugt Da man aber natürlich den 
Mund auch choreographisch vollneh- 
men wollte, hat man Jeffrey Homa- 
day engagiert, den choreographi- 
schen Großunternehmer („Flashdan- 
ce"), und er hat seinen weit weniger 
originellen Tanzbombast beigesteu- 
ert: Eine choreographische Verbis- 
senheit die mit ihrem Berserkertum 
die kleine Geschichte eher tänzerisch 
niederwalzt Manche Leute lieben 
eben Brausepulver noch im Champa- 
gner. Der kribbelt dann mehr. 

Was „A Chorus Line“ sehenswert 
macht ist (neben der ins ze na tori- 
schen Perfektion) das immense Ta- 
lent der jungen Leute, die wie um ihr 
Leben tanzen. Es macht ihnen Freu- 
de. Es ist ihr Beruf. Aber auf der 
Bühne nahm sich das alles weniger 
micbelangelesk und weit menschli- 
cher aus, anrührender, herzlicher. 
Das war gerade das Neue an „A Cho- 
rus Line“. Das Musical machte Emst 
mit den Menschen, jetztmacht es tod- 
ernst mit der Kasse. 

KLAUS GEITEL 



Wie ums Leben getanzt: Audrey j 
Landers in „A Chorus Une u 


FOTO. CONCORDE j 


Regensburg gelungen ist - bei Einbe- 
ziehung der Bodendenkmäler angeb- 
lich „nicht übersichtlich genug“ ge- 
stalten können. 

Eine archäologische Tragödie 
bahnt sich in Rheinland-Pfalz an, wo 
Siedlungsstätten des Neandertalers 
in den Vulkangebieten der Osteifel 
um den Plaidter Hümmerich durch 
den fortschreitenden Lavaabbau jetzt 
unnüttelbar gefährdet sind. Der Ne- 
andertaler siedelte hier zwischen 
200 000 und 409 000 v. Chr. und ver- 
wendete offenbar Werkzeuge, die 
nicht aus dieser Gegend stammten. 
Kölner Archäologen schließen dar- 
aus, daß die Siedlungsplätze nicht 
ständig belegt waren, sondern daß 
die Bewohner jahreszeitlich bedingt 
wanderten. 

Für weitergehende Forschungen 
fehlt jedoch das Geld. Die Stellung- 
nahme des Nationalkomitees klingt 
reachtios-resignativ: „So werden die 
Siedlungsplätze der Neandertaler in 
diesem Gebiet ohne eingehende Un- 
tersuchung zerstört werden. Das erin- 
nert an die Zerstörung des Neander- 
tals zwischen Düsseldorf und 


E inige Münchner Premieren der 
letzten Zeit, zum Beispiel Klaus 
Pohls „La Balkons Bar“ iro Werk- 
raum der Kammerspiele oder der von 
Sarah Camp zurückdatierte „Dop- 
pelkopf* von Gerlind Reinshagen im 
Völkstheafer wecken den Verdacht, 
daß die fünfziger Jahre mit ihren 
Schlagern, Tänzen, Petticoats und 
noch keinen Jeans allmählich für jün- 
gere Theaterleute so etwas werden 
könnten, wie die Belle Epoque des 
kleinen Mannes. In der elteriicher- 
seits natürlich falsch gedacht und 
rührend gearbeitet worden sei (im- 
mer gut fürs Programmheft. 1 ), mit der 
aber jetzt for show allerhand anzufan- 
gen wäre. 

Schließlich tanzten sie auch in 
Stücken um die Jahrhundertwende 
frivolsten Can-Can und hatten quasi 
noch die Leichen der Pariser Com- 
mune im Keller (was fortschrittlich 
zurückblickende Jungregisseure oft 
zu hegeltreuherzig ausspielen lassen, 
etwa durch verfinsterte Mienen des 
Personals oder durch boshafte Kari- 
kierung eines feudalen Hauptdarstel- 
lers). 

Um so dankbarer ist das Publikum 
im Residenz-Theater für einen unver- 
fälschten Pariser Schwank von Nico- 
las Nancey und Paul Armont, „Theo- 
dore & Cie.", den Hanns Christian 
Müller inszeniert und wahrscheinlich 
weit über den Fasching hinauska- 
tapultiert hat Eine Inhaltsangabe lie- 
ße diesen „Gipfel des Unsinns“, wie 
ihn der Berliner Lokal-Anzeiger 1927 
in seinem Generallob für die 
deutsche Erstaufführung mit Curt 
Bois genannt hat kläglich dahinwel- 
ken. Es genügt zu wissen: Die relativ 
ehrbare Adrienne muß zu Alibi- 
Zwecken ihren Mann mit einer Zweit- 
rolle als Grande Horizontale täu- 
schen, weil ihr Liebhaber dem gegen- 


Der Deutsche Korczak-Preis, der 
mit 5000 Mark ausgestattet ist wurde 
dem 83jährigen polnischen Schrift- 
steller Igor Newerly, ehemaliger Se- 
kretär und Freund Janusz Korczaks, 
verliehen. 

Der große Preis von Avoriaz beim 
14. Festival des phantastischen Films 
ist „Dream Lover von Alan Pakula 
zuerkannt worden. Wolfgang Peter- 
sens „Enemy Mine“ erhielt zwei Son- 
derpreise. 

Lawrence Fosier. Duisburger Ge- 
neraimusikdirektor, wird seinen im 
Sommer 1987 auslaufenden Vertrag 
mit der Stadt nicht mehr verlängern. 

Georg Infcto* Notizen und Skiz- 
zen, die er für eine 1914)15 geplante 
Dostojewski-Monographie machte, 
wurden jetzt in seinem Nachlaß ent- 


Wuppertal im vorigen Jahrhundert, 
das der Kalkgewinnung geopfert 
wurde.“ 

Dagegen können die bayerischen 
Bodendenkmalpfleger einen Tri- 
umph vermelden. Bei Gehülz im 
Landkreis Kronach legten sie mit der 
Steinwallanlage Heunischenburg „ei- 
ne der wichtigsten vorgeschichtli- 
chen Burgen Mitteleuropas“ frei Die 
Festung aus der Zeit um 850 v. Chr. 
mit drei Steter hoher Steinmauer, 
mächtigem Zangentor und einein- 
halb Meter hoher Ausfallpforte ist 
vermutlich ein Herrschaftssitz gewe- 
sen, von dem aus die westöstliche 
Paßstraße überwacht werden konnte. 
Welches Volk sie einst anlegte, ist 
unbekannt. 

Und doch zeigt gerade dieses Bei- 
spiel welche Überraschungen und 
völlig neuen Einsichten die Archäolo- 
gie auch heute noch vermitteln kann: 
Eine Anlage solcher Art ist im süd- 
deutschen Raum bisher nicht ent- 
deckt worden. Sie verrät - man stau- 
ne nur! - Einflüsse aus dem östlichen 
Mittelmeergebiet. 

DANKWART GURATZSCH 


über ihr entdecktes Nacktfoto ausge- 
geben hat als das einer entfernt ähnli- 
chen Chansonnette. 

Der Mechanismus des Durcheinan- 
ders läuft bei diesen Autoren nicht 
mehr so geölt wie etwa beim dreizehn 
Jahre älteren Feydeau. Da helfen 
auch die Drehtüren eines Plüsch- 
reihenböhnenbilds nichts. Aber Chri- 
sta Berndl läßt das vergessen. Sie 
zeigt, was ganze Beinarbeit in Netz- 
Strümpfen ist Wie man einen Peig- 
noir ins Schwingen bringt Zum be- 
ruflichen Nachweis singt sie und 
steppt sie, verknödelt sie ihre Stimme 
auf amerikanisch . . . Alibi für einen 
Halbblinden vielleicht . . . 

Aber Martin Benrath als Ehemann 
ist von der unbekannten Chansonnet- 
te total enchantiert Mit seinem ge- 
fährlich-herrischen Gehabe, mit dem 
überlegenen Goliath-Lachen, wenn er 
im Bakkarat 2000 Franc verloren hat 
suggeriert er als einziger den realen 
Grund, auf dem all die Extravaganzen 
gedeihen: immer viel Geld! 

Nach dem Motto „Kleinzeug macht 
auch Lust“ scheut der Regisseur vor 
keinem Gag zurück. So läßt er die 
ganze Gesellschaft am zähen Mash- 
Mallows-Konfekt des Hauses leiden, 
so daß Christa Berndl mit gleich drei 
solcher Dinger im Mund einen wichti- 
gen Satz so ausspricht „Beld hielt 
beime Wolle!“ Da lacht doch noch der 
Ernste. 

PS: Drei Mitwirkende, den Münch- 
nern jahrelang vertraut sind in der 
nächsten Spielzeit nicht mehr dabei: 
Erich Hallhuber (als Schwindelagent 
Theodore), Nikolaus Paryla (in vier 
Verkleidungen). Rita Russek (als Ent- 
gegenkommende aus der Provinz). 

ARMIN EICHHOLZ 


deckt sie erschienen im deutschen 
Original im Budapester Akademie- 
Verlag. 

Wladimir Wassiliew vom Mos- 
kauer Bolsch o i-Theater über nimm t 
als Nachfolger von Rose 11a Hightower 
die Direktion des Mailänder Scala- 
Balletts. 

Rund 400 Abbildungen aus etwa 
150 Kalendern zeigen in der Ausstel- 
lung „Kalender in Westfalen“ im Lan- 
deshalis in Münster die Entwicklung 
der Jahresbegleiterauf. j 

Dja Awerbach, sowjetischer Film- 
regisseur, ist im Alter von 52 Jahren 
gestorben. 

Carl Borro Sehwerla, Heimat- 
schriftstellCT und Regisseur, starb j 
82jährig in München. 


Krefeld: Paul Dukas' Oper „Ariane und Blaubart“ 

Befreiung wird abgelehnt 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Elements“ 

Ideologische Akupunktur 


der Absicht durch einen „Gramscis- j 
mus von rechts“ die Denkresultate j 
mittels Kulturrevolution in die Poli- | 
tik zu transportieren, ist nicht mehr 
viel gebieben. Die NR bedient sich 
nun der Taktik der „ideologischen 
Akupunktur“, die durch an die rech- 
ten Stellen gesetzte Nadeln heilsame ] 
Reaktionen hervorruft (Desperts). ] 
Die Position der NR gegen den Egali- ; 
tarismus, gegen die Verpönung der j 
Eliten ist heute in Frankreich Ge- 


wie du und ich - nur tanzen und 
singen sie natürlich alle überwälti- 
gend besser. Diesen Trumpf spielt 
der film denn auch bis zur Gewalttä- 
tigkeit aus. 

Er rollt fortwährend die Muskeln. 
Er ist so graziös wie Bodybuilder 
beim Hantelnstemmen. Eine Tanzma- 
schine läuft los, die sich zu schier 
roboterhafter Bewegungsgefräßig- 
keit hochtourt. Dabei kommt es zu 
der einzigen Szene, die über die Büh- 
nenvorlage hinausgeht und schau- 
dern macht: Plötzlich agiert die Cho- 


Das Musical „A Chorus Line" jetzt als Kinostück 

Unter der Tanzwalze 


„Theodore & Cie. " am Münchner Residenztheater 

La Grande Horizontale 


Nächste Aufführungen: SB. Jon., 1„ 10. und 1 1. 
Febr., Kartenbestellung: 089 / 21 85 413 


KULTURNOTIZEN 


JOURNAL 


„DDR“-Buchproduktion 
soll kräftig steigen 

AP, Berlin 

Die „DDR“-Verlage werden die 
von ihnen herausgegebenen Bücher 
künftig in höherer Auflage drucken. 
Dies kündigte der stellvertretende 
Ostberliner Kulturminister Klaus 
Höpcke in einem Beitrag für das 
Leipziger „Börsenblatt für den 
Deutschen Buchhandel“ an. Die 
Zahl der Titel werde sich nicht er- 
höhen, aber die Gesamtauflage von 
142 Millionen Exemplaren auf 150 
Millionen steigen. Positive Tenden- 
zen gebe es vor allem beim Export 
in westliche Länder, darunter die 
Bundesrepublik. Großbritannien, 
die USA 

Thor Heyerdal wieder 
auf der Osterinsel 

AFP, Santiago 

Der norwegische Forscher Thor 
Heyerdal will neue Nachforschun- 
gen über die legendären Riesen- 
skulpturen auf de Osterinsel an- 
stellen. Er traf in Santiago de Chile 
ein und will von dort auf die 2000 
Seemeilen entfernte Pazifik-Insel 
Weiterreisen, wo er zusammen mit 1 
dem chilenischen Archäologen i 
Gonzalo Figueroa neue Ausgrabun- 
gen vornehmen will, um dem Ur- 
sprung der „Moais“ näherzukom- 
men. 1953 hatte Heyerdal mit sei- 
nem Floß Kon-Tiiti eine Expedition 
zur Osterinsel unternommen. 

Nobelpreisträger in die 
Wissenschaftsakademie 

dpa, Vatifcanstadt 

Papst Johannes Paul IL hat fünf 
Nobelpreisträger in die Päpstliche 
Akademie der Wissenschaften beru- 
fen. Neben dem schwedischen Me- 
diziner Sune Bergström und dessen 
Landsmann, dem Physiker Kai 
Siegbahn, wurden der in der 
Schweiz lehrende jugoslawische 
Chemiker Vladimir Prelog, der ita- 
lienische Physiker Carlo Rubbia 
und der japanische Chemiker Keni- 
chi Fukui in das Gremium berufen, 
das den Papst in wissenschaftlichen 
Fragen berät 

Siebter Max-Ophüls- 
Wettbewerb eröffnet 

dpa, Saarbrücken 

Mit der Aufführung des Hölder- 
lin-Films „Die Hälfte des Lebens“ 
von dem „DDR“ -Regisseur Her- 
mann Zschoche ist gestern abend in 
Saarbrücken der Wettbewerb um 
den mit 25 000 Mark dotierten Max- 
Ophüls-Fflmpreis eröffnet worden. 
Um den zum siebten Mal ausge- 
schriebenen Filmpreis zur Förde- 
rung des deutschsprachigen Regis- 
seumach wuchses bewerben sich 
bis zum 26. Januar 29 Filmemacher. 

Wiesbadener 
Maifestspiele '86 

DW. Wiesbaden 

Die Opera North aus Leeds eröff- 
net am 1. Mai die diesjährigen Wies- 
badener Maifestspiele mit Verdis 
„Aida“ und tags darauf Sir Michael 
Tippetts „The Midsummer Marria- 
ge“. Den Briten folgt vom 8. bis 11. 
Mai die Arena von Verona mit Auf- 
führungen von Riccardo Zandonais 
selten gespielter Oper „Giulietta e 
Romeo“ unter Gianfranco Masini 
und mit Elena Mauti-Nunziata und 
Alberto Cupido. Außerdem bringen 
die Italiener Glucks „Orfeo et Euri- 
dice“. Die Staatsoper aus Kiew ga- 
stiert mit Rimskij-Korssakows „Za- 
renbraut“ und Tschaikowskijs „Eu- 
gen Onegin“ (13. bis 16. Mai). Die 
Wiesbadener Oper steuert eine zyk- 
lische Aufführung von Wagners 
„Ring“ bei, das Hamburger Ballett 
tanzt dreimal Neumeiers „Karae- 
liendame". Im kleinen Haus stehen 
diverse Gastspiele von Clown- 
Gruppen im Mittelpunkt 

Französische Autoren 
und die Oper 

DW. Köln 

„Les Ecrivains franpais et 
1’opSra“ ist das Thema eines viertä- 
gigen Kolloquiums (27. bis 30. Jan.) 
am Kölner Institut frangais in Zu- 
sammenarbeit mit der Kölner Uni- 
versität und der Kölner Oper. In 
Referaten behandelt wird franzö- 
sische Operndichtung seit ihren An- 
fängen mit Quinauit für Luiiy. 
Schwerpunkte sind ferner die 
Stücke Scribes und die Opern da- 
nach, M6rimees „Carmen“ und die 
„Thais“ von Anatole France, die 
Massenet komponierte. 

August Everding oder 
Klein-Goethe in Freiburg 

DW. München 

August Everding, der Generalin- 
tendant der Bayerischen Staats- 
theater. würde gern als Kultusmini- 
ster eines Bundeslandes arbeiten. 
„Ich würde ganz gern in die Kul- 
turpolitik eingreifen - wenn es in 
Deutschland überhaupt eine gäbe,“ 
sagte Everding in einem Interview 
mit dem „Playboy“. „Kulturpoli- 
tisch habe ich einen wirklich gro- 
ßen Eros: Die Leute überzeugen, 
wofür Kultur da ist, warum wir Kul- 
tur notwendig haben.“ Everdings 
Fernziel: Eine Stadt zu übernehmen 
wie Freiburg oder Göttingen. „Dort 
würde ich alle meine Freunde hin- 
holen. Eine Art Weimar gründen - 
das ist mein Lebenstraum.“ 
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Sturmschäden: 

Mitnahme-Effeikt 

ausgeschlossen 

HARALD POSNY, Düsseldorf 
Nach den orkanartigen Sturmböen 
in den vergangenen Tagen haben die 
Versicherer in einigen Regionen der 
Bundesrepublik Hochbetrieb- Hun- 
derte von Versicherten meldeten 
Schäden. Sie addieren sich nach vor- 
sichtigen Schätzungen auf „einige 
zehn Millionen Mark* . 

Stu rmschäden sind in rin*> Haus- 
rat oder Wohngebäude- Versicherung 
einbezogen, in die Allgemein e n Haus- 
ratbedingungen (VHB 74 oder die 
neue VHB 84), in die Verbundene Ge- 
bäudeversicherung (VGB). Für alle 
anderen Sturmschaden ist entweder 
die Kfz-Verricherung zuständig, oder 
es ist der Abschluß einer besonderen 
Sturmversicherung beziehungsweise 
besonderer Sturmklauseln notig. 

Im .Viererpack“ (Feuer, Ein- 
bruch/Diebstahl/Raub, Leitungswas- 
ser, Sturm) der Hausratversicherung 
sind Schaden durch Sturm ab Wind- 
stärke acht auf der Beaufort-Skala 
(das sind etwa Windgeschwindigkei- 
ten ab 70 Stundenkilometer) versi- 
chert Die jüngsten Stürme hatten 
Geschwindigkeiten bis zu 120 km/h. 

Einer Versicherung mit Sturm- 
schäden an hmifinigpn Gebäuden zu 
kommen, hat kaum Zweck. Bei be- 
stimmten S chadenhöhen kommen 
Experten der Versicherung, die einen 
Blick für einen eventuellen „Mitnah- 
meeffekt“ haben. 

Wichtig ist, daß das Sturmrisiko in 
der Hausratversicherung auch Schä- 
den an Radio und Fernsehantennen 
sowie Markisen einschließt, wenn 
dieses alles vom Versicherungsneh- 
mer allein und nicht zu gewerblichen 
Zwecken genutzt wird. Im Klartext 
Aus gefahrene Markisen eines l^iden- 
lokals sind entweder in der Gebäude- 
versicherung oder über eine Stuxm- 
Z usatzklausel versichert. 

Auf jeden FaU nicht versichert sind 
Schäden durch Sturmflut, Lawinen 
oder Schneelast, Schäden durch Ein- 
dringen von Niederschlägen oder 
Schmutz bei nicht nr dmiTigBgwwäB 
geschlossenen Fenstern oder Außen- 

tftren. Bei nr dming s ggmäB waphln s. 

senen Fenstern und Türen sind Schä- 
den (zum Beispiel an Möbeln \md 
Teppichen) durch eindringendes Re- 
genwasser bei Sturm nicht versichert 
Dies gilt dann ebenso als Folgescha- 
den, wie wenn Gebäudeteile (Dach- 
ziegel, Schornsteine} oder Bäume 
und Zäune versicherte Gegenstände 
(zum Beispiel Fensterscheiben oder 
Autos) beschädigen. 

Die Wohngebäudeversicherung 
umfaßt Feuer-, Leitungswasser- und 
Sturmschaden. Nicht-Wohngebäude 
Men jedoch mit Sturmschäden un- 
ter die Feuerversicherung. 

Einfach ist die Schadensregelung 
an Autos. Hier sind die Versicherer 
verpflichtet, bei Teilkaskovertragen 
Sc hadenersatz zu leisten, wenn 
„durch unmittelbare Einwirkungen 
von Sturm 11 Gegenstände ein Auto 
beschädigt haben. Ausgeschlossen 
sind allerdings Schäden, die durch 
das besondere Verhalten des Fahrers 
infolge der Naturgewalten entstan- 
den sind, etwa wenn er vor Schreck in 
den Straßengraben fahrt 
Die Versicherung zahlt bei zerstör- 
ten oder abhandengekommenen Ge- 
genständen den Wiederbeschafft; ngs- 
wert (VHB 84), bei beschädigten Sa- 
chen die notwendige Reparatur zu- 
züglich eventueller Wertminderung, 
höchstens jedoch den Wiederbeschaf- 
fungspreis. 

Die Versicherung sollte imwhplh 
von 14 Tagen zahlen, nachdem die 
notwendigen Feststellungen über 
den Schadensumfang getroffen wor- 
den sind. Einen Monat nach Schaden- 
anzeige kann man eine angemessene 
Abschlagszahlung verfangen. Über 
einen Monat hinaus wird die zuste- 
hende Entschädigungssumme mit 
vier bis sechs Prozent verzinst 


Die Schlagkraft der „ Jungfrau “ sorgte für einen Eklat 


WILMHERLYN, Köln 
Es wäre doch gelacht wenn die 
Narren in dieser Saison - will sagen 
Session - ungeschoren durch einen 
Skandal gekommen wären. Verdäch- 
tig ist nur, daß ausgerechnet die 
Hochburg Köln wieder von sich re- 
den macht Dort verlor die „Jung- 
flau“ ihre Unschuld und - wie das so 
manchmal geht - nicht freiwillig. 

Mitten in der hohen Zeit für Narren 
und Jecken muß nun der Kölner Im- 
mobilienmakler Helmut Lengen trin 
reich besticktes Kostüm, die goldgel- 
ben Zopfe und die Krone einpacken - 
Insignien Ihrer Lieblichkeit der 
„Jungfrau“ im „Dreigestirn“, das in 
der „fünften Jahreszeit“ die Dom- 
stadt regiert Denn gar nicht lieblich 
benahm sie gjph; Vor pfnig on Tagen 
ohrfeigte sie ihren eigenen Adjutan- 
ten, Herbert Heuser, im Streit Jetzt 
aber war das Maß wohl volL 
Ihr Prinz Hans H - bürgerlich 
Hans Olbertz- schilderte die Tätlich- 
keit auf einer Sitzung im Gürzenich 
so: „Lengert ist in eindeutiger Hat 
tung losgelaufen, von den Worten 


ganz zu schweigen, und mußte von 
Besuchern zurückgehaiten weiden.“ 
Zielobjekt in der berühmten Festhal- 
le war dieses Mal ein Fotograf rinos 
Kölner Boulevard-Blattes. Lengert 
gibt zu, in vollem Ornat „ausgeflippt" 
und tätlich geworden zu sein: „Solch 
eine Unbeherrschtheit kann doch im- 
mer mal Vorkommen.“ 

Das mm allerdings meinten die 
Obernarren nicht. Sieben Stunden 
beriet das Festkomitee in der Hof- 
burg Seiner Toüität, dem Hotel Jn- 
tercontineutal", und fällte dann sei- 
nen Spruch: „Schuldig - Rücktritt" 
Präsident Bernd Assenhauen „Wir 
sind sehr enttäuscht und bedauern, 
daß es zu dieser Entscheidung kom- 
men mußte. Lengert sieht sein Fehl- 
verhalten nicht ein imd ist anrh nteht. 
freiwillig zurückgetreten.“ 

Das Mittel, mit dem die „Jungfrau“ 
aus dem Amt gedrängt werden konn- 
te, ist der Vertrag, den das Fest-Komi- 
tee mit jedem Dreigestirn abschließt 
Darin ist festgehalten, daß die Mit- 
glieder - in diesen Jahr Prinz 
HansIL, „Bauer" Matthias Meyer 


Berlins Treuegelöbnis für 
eine heimgekehrte Tochter 

Hildegard Knefs Auftritt In der Berliner Philhar monie 


KLAUS G EITEL, Berlin 
Sie ist schon eine erstaunliche 
Frau, besessen, unnachgiebig, ziel- 
strebig. Die Jahrzehnte haben ihr of- 
fenbar nichts anhahmn Irnnnpn. Hil- 
degard Knef steht auf der Bühne der 
Berliner Philharmonie wie ein hoch- 
elegantes Denkmal in der Siegesallee 
des deutschen Chansons. Das Publi- 
kum erhebt sich zu ihren Ehren. 
Noch bevor es überhaupt losgeht, ist 
die Standing ovation fällig: „Hilde, 
Hilde" rufen sie gerührt 
Die Knef im hochgeschlossenen 
silbenien Paillettenkleid mit schwar- 
zer Boa ist gerührt Mit fast erlosche- 
ner Stimme gesteht die ßQjährige 



ctogardKnef FOTO; AP 

(und man glaubt es ihr): „Es war die 
schönste Begrüßung, die ich in mei- 
nem Leben je erlebt habe. “Man trägt 
sie auf Jubelhänden. Man ist von 
vornherein aus dem Häuschen, und 
man bleibt es selbst dann, wenn sich 
kein Grund dafür ausmachen läßt 
Man will der Knef zeigen, wie man sie 
liebt Der ganze Abend ist ein schie- 
res Treuegelöbnis: ein Rütli-Schwur 
am Kreuzberg sozusagen. 

In Hildegard Knef verkörpert sich 
für Berlin mehr als nur eine erfolg- 
reiche, singende Schauspielerin. Der 
Knef ist es gelungen, über Jahrzehnte 
hin den Kontakt mit der Stadt ihrer 
Herkunft zu wahren. Sie hat ihr ge- 
huldigt und ihr wiederum die Stadt 

Als Trümmer-Hüde kroch die Knef 
einst aus dem Schutt des zerbombten 


Berlin und setzte das Zeichen, daß es 
wieder aufwärts ging. Lang, lang isfs 
her, aber unvergessen ist es dennoch. 
Die Kne£ so sorglos sie auch mit die- 
sem Kapital an Sympathie umging im 
Verlauf der Jahre, verspielt hat sie es 
nie Das zahlt sich jetzt aus. 

Anfang s ist sie so bewegt, daß die 
Show leicht zu torkeln beginnt Die 
Conference ist konftis, weitschweifig, 
unpointiert Die ersten Nummern 
schlingern. Doch bald pendelt sich 
der Vortrag beruhigend ein. Überdies 
hat die Knef in Kai Rautenberg, Tom 
Füwler und Heinz Niemeyer drei 
glanzende, einfallsfrofae Musiker zur 
Seite, die nichts aus der Fassung brin- 
gen kann. Die Knef macht es ihnen 
nicht foirht. Wenn ™nn schon nicht 
singen kann (Ella Fitzgerald sagte das 
über die Knef), muß man doppelt und 
dreifach so fleißig üben. Dafür war 
wohl vor dieser Tournee nicht viel 
Zeit Mit der Musikalität jedenfalls 
steht Hilde auf dem elegantesten 
Kriegsfüß. 

Aber sie dreht mächtig auf. Den 
Arm senkrecht nach oben gereckt, 
hat sie sich die Triumphgeste der 
Dietrich zugelegt der anderen Alt- 
Berlinerin, deren Raffinement und 
stilbildende Kunst die K nef indessen 
nie erreichte. Sie geht statt dessen der 
Stadt um den Bart, und das ist in 
Berlin noch imm^r h erzlich willkom- 
men. Wer Tokio, Spandau und Wien 
in einem Atemzug zu singen weiß, hat 
selbst in Chariottenburg noch immer 
alle Herzen gewonnen. Sie absolviert 
ein Programm voller Erinnerungen, 
Mich ohne irgendwelche nostalgi- 
schen Ausflüchte. Sie wannt sich 
nicht am schönen Gestern. Sie schil- 
dert es eher bitter. 

Nimmt sie die Stimme z urück, gibt 
sie sich intim, werden ihre Lieder 
plötzlich anrührend. Alles, was leise 
kommt greift ans Herz. Leider erfolgt 
dieser Griff nur selten. Meist fallt die 
Knef lautstark über die eigenen Lie- 
der her. Aber das tut dem Erfolg kei- 
nen Abbruch. Selbst in schimmern- 
den französischen Roben ist die Knef 
die Nationalsängerin der Deutschen 
geblieben und verkörpert ihre Ge- 
schichte als Trümmer- Hilde, Wirt- 
schafts-Wunderkind, Hollywoodstar 
und immer wieder auch Sünderin. 
Daß wir wieder was waren auf dem 
internationalen Jahrmarkt - nicht nur 
der Eitelkeiten - hat zuallererst und 
am fl uhw l foprigtgn Hildegard Knpf 
uns bewiesen. 


WETTER: Unbeständig 


Lage: Randstörungen eines Orkan- 
tiefe über dem Nordmeer erfassen 
vor allem den Süden des Bundesge- 
bietes. Dabei bleibt müde Meeresluft 
wetterbestimmend. 

Vorhersage für Donnerstag: Stark 
bewölkt bis bedeckt und im Süden 
länger andauernder, in Nord- 
deutschfand schauerartiger Regen. 
Höchste Temperaturen 5 bis 9, 
Tiefstwerte nachts 6 bis 2 Grad. Fri- 
scher bis starker, im Norden in Böen 


Voftenagekort« 

für den 

23. Jan* 7 Uhr 


stürmischer Wind aus Südwest bis 
West 

Weitere Anssieh ten: Wechselhaft 
mit schauerartigen Niederschlagen, 
im Norden im Flachland, sonst zu- 
nächst nur im Bergfand in Schnee 
übergehend. Zurückgebende Tem- 
peraturen 

Sonnenanfiranr Freitag: 8.12 
Uhr*, Untergang: 16.57 Uhr, Mond- 
anfeang: 14.48 Uhr, Untergang: 7.51 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ); 
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und „Jungfrau" Helmi - unter sich 

rinig orin mug aan. 

Die Neigung Ihrer Lieblichkeit zu 
unliebsamen Auftritten soll angeb- 
lich vorher nicht absehbar gewesen 
sein. Das sagten alle Beteiligten über- 
einstimmend aus. Und auch Schuster 
erklärte: „Unsere Überprüfung hatte 
nichts Negatives ergeben. Der war bei 
uns nicht als Choleriker bekannt“ 

Der Ersatz ist bereits gefunden. 
Hans-Dieter Salchert sprang spontan 
wn. Thm ist wenigstens die Situation 
nicht neu. Denn er war schon 1983 die 
„Jungfrau“ von Rudi L 

Was wissen die Narren schon vor- 
her? Schon vor 25 Jahren, als mit 
Theodor Esser die erste „Jungfrau" 
zurücktrat, schlugen die Wogen der 
Erregung hoch. Von ri^e m Essener 
Polizeikommissar war „sie" beschul- 
digt worden. Übles in russischer 
KTjg g g gftfarigpnsr ha ft begangen zu 
haben. Ein Verfahren wurde zwar 
später eingestellt, aber der Ruf war 

erst einmal hin. 

Noch schlimmer aber kam es 1983: 
Nur drei Tage vor der Proklamation 


mußte gar da auserkorene Prinz ver- 
zichten. Bei der Standartenübergabe 
wurde die schockierende Nachricht' 
bekannt Rudi Ehser wurde vorge- 
worfen, das Arbeitsamt um Kurzar- 
beitergeld betrog^ zu haben. Er wur- 
de später zu einer hohen Geldstrafe 
verurteilt 

Zufrieden ist jptzt die Industrie, die 
ohnehin nicht wenig an dieser perfekt 
durch organisierten Schau verdient 
Dom nun müssen die Post- und Au- - 
togrammkarten des Dreigesfims neu 
gedruckt werden. Die Aufschriften 
auf den Autos, dem Rosenmontags- 
zugwagen, an der Hofburg und auf 
der Prmaenstandarte müssen geän- 
dert werden. Und ebenso muß eine 
neue Prinzenspange, der Orden des 
Dreigestims, hergesteltt werden. 

Und das nun alles im Kölner Re- 
kord-Karne vaL Denn der Zug, der am 
10. Februar, dem Rosenmontag; zwei 
Stunden durch die Stadt zieht wird 
zwei Mfllin ngn Mar k kosten. Er steht 
unter dem Motto „Fastelovend der 
Rekorde“ und wird sich in einer Län- 
ge von fünfeinhalb „Millimetern“ (5,5 


Kilometer) durch die sc hunkeln den 
Mmgriwirnnssen winden. 

Die sonst so flinken Düsseldorfer, 
die gerne spöttisch über den närri- 
schen Nachbarn lästern, enthalten 
sich jeden Kommentars. Mit gutem 
Grund: Die Serie der Peinlichkeiten 
im Karneval der Landeshauptstadt 
füllt inzwischen die Archive. Da gab 
«y moKy als ongWirk'l^he Prinzen. 
TTarwiirfflfety de s Juristen Jörg Weck, 


ren als Verteidiger adflxat. Überboten 
aber wurde das noch von der abfälli- 
gen Bemerkung, mit der der Präsi- 
dent der „Weißfräcke“, Dieter Lins- 
sen, die Wahl einer Prinzessin aus der 
großen japanischen Kolonie torpe- 
dierte: Diese Wald sei eine „Beleidi- 
gung für die deutsche Frau". Und 
1981 -kam es ™*n Ekfat,~ als Ex-Prinz 
TCifln^ Schulze auf der Bühne Juden* 
witze erzählte. 

In Köln hofft man, daß die schnelle 
Entscheidung des K rtryi ******* den Är- 
ger rasch vergessen läßt Denn Kar- 
neval ist eine todernste Sache, vor 
allem, wenn er so belastet wird. 



TV -Exportschlager: „Der 7. Sinn“ 

20 Jahre Verkehrserziehung / In Afrika sind Spots auf Schnee und Eis am beliebtesten 


Von HEINZ HORRMANN 

M itten in einem entspannen- 
den TV-Abend stockte - den 
Fernsehzuschauern der 
Atem: Auf dem Bildschirm rasten 
zwei Jugendliche mit ihren Autos 
aufeinander zu. Unter dem Titel 
„Denn sie wissen nicht was sie tun" 
flimmerte ein Verkehrserziehungs- 
Spot aus der Reihe „Der 7. Sinn“ in 
die Wohnzimmer; an diesem Don- 
nerstagabend beschäftigte ersieh mit 
wilden Eskapaden nngrfahrpmer Füh- 
rerschein-Neulinge. Der Name eines 
aitan J ames -Dean-Bt reifens im 
Vorspann sollte dabei ganz bewußt 
und aufrüttelnd an tödliche Mutpro- 
ben mit dem Auto erinnern. 

Geplant war die Hochstspannung 
so allerdings nicht: Bei den Drehar- 
beiten auf einer abgesperrten Straße 
sollten zwei Fahrer ihre Autos im al- 
lerletzten Moment zur Seite reißen. 
Die Kameras liefen. Doch plötzlich 
hatte einer der beiden Protagonisten 
einen Blackout Mit 70 Stundenkilo- 
metern prallten die Wagen frontal ge- 
geneinander, sie wurden zur Seite ge- 
schleudert und überschlugen sich. 
Der KamAramann auf Hatw Brifahm r. 

sitz filmte geistesgegenwärtig den 
Crash aus dem Wageninnem und die 

Tw ngohnm-hanw sahmn später diese 

spektakulären Aufnahmen. Daß kei- 
ner der Beteiligten ernstlich verletzt 
wurde, war schließlich noch eine 
überzeugende Werbung für dar Hal- 
tegurt. . . 

Der Autor und Regisseur der Sen- 
dung, Günther Munch, steht in sol- 
chen Situationen allerdings stets kurz 
vor einem Herzinfarkt. 20 Jahre lang - 
das Jubiläum wird in der nächsten 
Woche gefeiert - kommt die Ver- 
kehrserziehung en miniature don- 
nerstags nach der Politik und vor der 
Unterhaltung auf den Bildschirm. 
Günther Münch hat die drei- bis fünf- 
minütigen Spots während der ver- 
gangenen 16 Jahre organisiert und 
abgedreht 

Die Serie wurde von der Deutschen 
Verkehrswacht initiiert und entwic- 
kelte sich zur erfolgreichsten deut- 
schen TV-Froduktion. In 55 Länder 


verkaufte sie der WDR, unter ande- 
rem na c h Zentralafrika — dort sind 
jene Spots am beliebtesten, die 
Rutschpartien und Crashs auf nie er- 
lebtem Schnee und Eis zeigen. 38 
deutsche und internationale Aus- 
zeichnungen bekam die Sendereihe, 
unter anderem den Salomon-Preis ei- 
ner internationalen Jury für Ver- 
kehrserziehung und die Goldene Ka- 
mera. 

Was keine Ehrung wiedergeben 
lcann, fat die vat kahrserzlBherisch c 
Wirkung. Sicher hat Regisseur 
Münch recht, wenn ex- davon ausgeht, 
daß ein Teil der stark reduzier-« 
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W dm Dreharfewftea Ina« 
knapp vom Harahrfatfct: Astor und 
R»gissa«jr Gflether MOncfi. 

ten Unfallzahlen (1970: 20 000 Tote, 
1985: 8500 Tote) auch auf seine Ver- 
kehissendungen zurückgeht 
Wo Zuschauer belehrt werden sol- 
len, müssen sieerst einmal angespro- 
chenund gefesselt werden. Das wird 
mit wirklichkeitsnahen Szenen am 
besten erreicht Aber trotz des Kön- 
nens profihafter Stuntmen und trotz 
aller nur erdenklichen Vorsichtsmaß- 
nahmen, knallt es hin und wieder un- 
gewollt: Rund 40 größtenteils ausge- 
musterte Autos erlitten während der 
Dreharbeiten einen Totalschaden. 


TWnp hriMA Stptu» im Rückspiegel 
der Erinnerung: Auf einem Bahn- 
übergang steht ein Auto, von rechts 
rast eine Lok heran. Der Motor stirbt 
ab. Verzweifelt bemüht sich der Fah- 
rer mit dem Trick, der hier für solche 
Gefahren Situationen präsentiert wer- 
den soll: Gang ernlegen, Starter betä- 
tigen und von den Schienen hoppeln. 
Deutlich ist später auf dem Bild- 
schirm zu sehen, wie seine Bewegun- 
gen immer hastiger, immer verzwei- 
felter werden. Was die Fernsehzu- 
schauer nicht wissen: Durch die stän- 
digen Proben war die Autobatterie 
leer. Aus der simulierten. Szene war 
bitterer Emst geworden - spätestens, 
als die Lokomotive mit einem fürch- 
terlichen Krach das Heck des Fahr- 
zeugs rammt und es zur Seite schleu- 
dert Im Wrack bleibt der ange- 
schnallte Fahrer wie durch ein Wun- 
der unverletzt Wochen später schrie- 
ben damals Auto fahr er an das TV- 
Team, daß ste si(fa in ähnlicher Situa- 
tion an den 7. Sinn erinnert haben 
und sich mit dem Startertrick von 
Bahngleisen gerettet hätten. 

In solch einem Fall hätte auch die 
Polizei -riebt mehr h e lfe n können, die 
die Dreharbeiten regelmäßig unter- 
stützt. Kostenlos helfen die Beamten 
an den vier bis fünf Drehtagen pro 
Sendung. Da der Etat mit etwa 16 000 
Mark pro Sendung klein ist, springen 
häufig Munchs Nachbarn und Freun- 
de als unhenhito Statisten ein. 

Ganz ohne Ärgernisse geht es aller- 
dings bd aller Begeisterung und trotz 
Unterstützung der Öffentlichkeit 
nicht ab. Bei Dreharbeiten am Zebra- 
streifen rettete Münch und seine 
Mannen nur die Flucht vor Prügel 
Zwei Rentner hatten sich über die 
mehrfach quietschenden Reifen der 
TV-Autos so geärgert, daß sie mit ih- 
ren Spazierstöcken auf die Feraseh- 
leute losgingen . . . 

Nach 20 Jahren und 750 Sendun- 
gen werden die Mitarbeiter des West- 
deutschen Rundfunks solche Zwi- 
schenfalle nicht mehr erleben: Das 
WDR-Team wird aufgelöst Eine pri- 
vate Filmgesellschaft fertigt die Spots 
zukünftig als Auftragsproduktion. 


1,3 Mülionen 
Känguruhs zum 
Abschuß frei 

dp8,Cnfcexm 

Australiens Naturscfaützer’ fürch- 
ten wieder um den Fortbestand 4§ 
nationalen Wählzeichens, des Kan. 
guruhs. Anlaß zu dieser Sorge httdr” 
Entscheidung der Regierung gege.^ 
ben, die Abschußquote für die Beu. 
teltiere in diesem Jahr auf L3 MÜfo. 
am Time zu erhöhen. Umweltmini: 
ster Barry. Cohen erklärte, daß 
der letzten Dune etwa 17 
Känguruhs im Land lebten, zwei Iß, 
lionen mehr als Mpngrhgn. Em TeQ 
des preiswerten und schmackhaften 
Känguruhfleisches wird nach Eu- 
ropa, Japan und Südostasien expor- 
tiert In australischen Geschäften ist : 
ira wp i yy hfirianh aller dings nur aig 
TSerft r tt e r erhältlich. In Queensland 
rriyhtp man noch mehr Känguruh» ’-i 
erlegen, als die Bundesregierung m-c 
Canberra erlauben will Vor allem 
nach langen Tro c k enzei ten falten 
ganze Känguruh-Herden - manchmal 
bis zu 10 000 Tiere -über Weiden und 
Felder har und zertrampeln, was sie 
nicht fressen. 

Christiane F. verurteilt 

AP, Bertis 

Die 23jährige Christiane Felscheri- 
aow, die Anfang der 80er Jahre mit 
ihrem Heroin-Bestseller „Wir K i n der 
vom Bahnhof Zoo“ zu Weltruhm ge- 
langt war, wurde gestern von einem 
Berliner Schöffengericht wegen Dro- 
gemnißbrauchs zu ™hn Monaten 
Haft ohne Bewährung verurteilt, 
Christiane F. hatte im vergangenen 
August bei rinem unbekannten Des* 
ler in Berlin ein Briefchen Heroin ge- 
stohlen. 

Wintersport mit Folgen 

dpa, Bonn 

WmtersporüinfalLe haben nach ei- 
ner Untersuchung des HUK-Verhan- 
des oft langwierigere Folgen als Un- 
falle in anderen Sportarten. Minde- 
stens 165 000 Bundesbürger verun- 
glücken jährlich beim Wintersport so, 
Haft öe längere Zeit ärztlich behan- 
delt werden müssen, teilte die Bera- 
tungsstelle für Schaderxverhutung 
des Versichere-- Verbandes gestern 
mit 55 Prozent der beim Wintersport 
Verunglückten sind Männer. [ 

Medikamente erprobt 

dpa,Bodnm 

Rin 45jähriger Internist, der Patien- .- 
ten bei der Erprobung eines hoch 

nicht ZU gelassenen Madüramants 

über mögliche Nebenwirkungen im 
dunkeln gelassen hatte, ist gestern 
wegen Körperverletzung zu einer 
Freih eitsstrafe von sieben Monaten 
verurteilt worden. Die 8. Große Straf- r 

k-nmmar Am B whiimw Land g e richts 

setzte die Strafe allerdings zur Be- 
währung aus, weil der Arzt „zum 
Wohle der keineswegs ahnungslosen 
Patienten gehandelt", als er rieh bei 
einem Pharmahonzem um die Ver- 
suchsreihe für ein noch unerpro b tes 
Diabetesmedikament beworben ha- 
be. “• 


»Greenpeace" gab auf 

dpa, Melbourne 
Nur 30 Kilometer vor dem Sei 
mußte die internationale Umwelt- 
Schutzorganisation Greenpeace ge- 
stern ihre Expedition in die Antarktis 
-ab brechen. „Wir Hegten direkt am 
Rande des dichten Packeisgürtels, 
der die Ross-Insel umgibt", meldete 
Expeditionsleiter Peter Wükinson 
über Sateüiten-Sprechfrmk nach Au- 
stralien. Ihr Fl aggschiff , (jjg „Green- 
peace“ war zu schwach, um die eisige 
UiririamnaArtiTig der Insel zu durch- 
brechen. Nach Ansicht von Green- 
peace droht der Antarktis die Zeratö«- 
rung der Umwelt untw anderem 
durch die Mineralien- Ausbeutung der 


Tödliche Karate-Schläge 

SAD, New York 
Der S^jährige Roland Steele ist von 
einem Schwurgericht im US-Staat 
Pennsylvania schuldig gesprochen 
worden, im Sommer vergangenen 
Jahres drei Frauen zwischen 84 und 
88 Jahren durch Karate-Schläge mit 
der Handkant e u mgehracht n r hfhen. 
Steele wollte sich -angeblich in den 
Besitz eines Wagens einer der Frauen 
bringen. Das Strafmaß wurde pnch - 
nicht verkündet. Im Staate Pennsyl- 
vania gflt für Mord noch die Tode* 
strafe. 

Kampf der Mucovisddose 

uhl, Stuttgart 
Etwa 4000 Kinder und Jugendliebe 
leiden in der 

Deutschland an Mucovisddose. Die ' 
Erbkra nkhe i t ; mit der jährlich bis zu ' 
400 Säuglinge gebaren werden, führt 
zur Zerstörung des Lungengewebes- 
Noch sei der genetische Defekt un- 
bekannt, der diese häufigste Erb- 
krankheit der weißen Bevölkerung^^ 
auslöst, erläuterte der Vorsitzende 
der in Nürnberg angeriedelteiL Ge- 
sellschaft, ftofefflor Diethelm Kaiser. 
Trotzdem erreichten heute berate 80 • 
-Prozent der Pationfepdn«.ift Lebens- ■ 
jahr. 


ZU GUTER LETZT 

rDSsmafa siegte er völlig üben a- 
sc bepd mit dem von ihm gezogenen, 
Beugst Permit im Prix d^ämsrique. " 1 ‘ 
Das Mamburger Abendblatt* über 
Walter Heitmann, den Altmeister ' 
deutschen Turfs. 






